Digitaler Schwarzenegger 


Stephan Selle über aufgerasterte Muskelpakete 


n alle, dieim Internet surfen: Intranet ist 

das, wo ihr nicht rainkommt! Ich weiß, 
dastut weh, aber wer's haben will, muß essich 
schon selbst basteln oder das Glück haben, in 
einem der wenigen Konzerne beschäftigt zu 
sein, die damit im großen Stil arbeiten. Der 
Thrill liegt hier aber weder in lustig gestalteten 
W eb-Pages noch in tollen, interaktiven Film- 
chen, dieauf M ausklick losspulen. DieClient- 
Software ist gratis, die Server sind günstig und 
alles ist M assenware - ob Netscape HTML 
oder Java, alles läuft auf allen Rechnern und ist 
mit Bordmitteln programmierbar. 

Wer es in der M ac-Welt installieren will, 
schmeiße sein derzeaitiges E-M ail-Programm 
raus, erwerbeeinen Windows-N T-Rechner mit 
Oracle oder Sybase-SQ L-D atenbank, dieVer- 
bindungssoftware und die Browser - und ab 
geht die Post. Anstelle der klassischen ISDN - 
Karte solltees dann doch schon ein amtlicher 
Router sein, der nur dann eineVerbindung.auf- 
baut, wenn eswirklich verlangt wird. Dial-on- 
demand heißt dieses Feature: AppleTalk und 
X presssind in diesen Kreisen äußerst unbeliebt, 
weil siein kürzesten Zeitabständen Anfragen 
übersN etzverschicken; AppleTalk um nach an- 
deren Servern zu fragen, X pressum illegaleK o- 
pien zu ermitteln. 

Potentielle O pfer der neuen Strategie sind 
die klassischen Anbieter elektronischer Brief- 
kästen, allen voran dielBM -Tochter Lotusmit 
ihrer GroupwareN otes. D er N etzwerkverbund 
multinationaler Konzerne ist auf einmal mit 
M assensoftware wie N etscape und D atenban- 
ken wieO racleoder Sybaseherstellbar, der An- 
schluß an den offenen Datenverkehr über ei- 
gene Web-Server eher Formsache. 

Für diese Anwendungen stellt unsere 
LieblingsfirmaAppleleider nur dieC lients. Als 
beste Serverplattformen stehen in diesem Be 
reich außer den klassischen Produkten von Sun 
neuerdings vor allem auch die der Firma Silic- 
on Graphics, kurz SG, hoch im Kurs. 

Völligunspektakulär sind diekalifornischen 
Graphikspezalisten dabei, sich als Key Player 
im internationalen H ardwaremarkt zu etablie 
ren. Vom Tischfeuerwerk biszur Saturn V gibt's 
bei ihnen nahezu alles: Bei den mittleren Ab- 
teilungsrechnern führt SGI mit fast der H älfte 


aller Rechner, bei den großen stallen sie mitt- 
lerweile ein Drittel, nur bei den H igh-end- 
M aschinen und Supercomputern führt Cray - 
mittlerweile eine SG I-Tochter. Im klassischen 
W orkstation-M arkt hat sich SGI einen dicken 
H appen ausder Torteeinverleibt, und in Kom- 
bination mit der geeigneten Web-Software 
macht dieseKonstellation SG| zum Top-Favo- 
riten im Intranetserver-Bereich. 

Meine derzeitige Lieblingssoftware, „Toy 
Story“, hat Steven Jobs Firma Pixar allerdings 
noch auf einem Cluster aus 87 D ualprozessor- 
und 30 Vierprozessor-Sparc-Station-20-Syste- 
men zusammengerendert. Sie läuft plattform- 
übergreifend in lokalisierten Versionen im Ki- 
no und hat ein sehr launiges Interface. Der 
Distributor rechnet bereits nach dem neuen 
Pay-per-user-Konzept ab: Jede Benutzung 
kostet etwa elf Mark. Das Wild-West-M odul 
„Woody“ unddasW dltraummodul „Buzz“ sind 
dieH auptkomponenten diesesProgramms, die 
nach anfänglichen Schwierigkeitengutundeng 
zusammenarbeiten. 

„Toy Story“ könnte vielleicht eineähnliche 
Kinorevolution einläuten wie seinerzeit der 
Ton- oder der Farbfilm. Wenn Darsteller wie 
Bruce Willis oder seine Frau Demi Moore - 
Branchenjargon: GimmieM ore- mittlerweile 
zweistelligeM illionenbeträgefür eine Filmrol- 
lenehmen, dann denkt mit Sicherheit der ein 
oder andere Produzent über einen gerenderten 
Ersatz nach. 

Die glaubwürdige digitale Emulation eines 
H ollywood-Stars ist vielleicht noch drei Jahre 
entfernt, aber sie wird kommen - und sei es 
nur, um den alternden Mimen ewige Jugend 
wenigstens medial zu erhalten: Was würden 
heutenichteinigefür einen H umphrey-Bogart- 
Film geben, selbst wenn jeder wüßte, daß das 
legendäre „H eresalookin’ at you, kid!“ ein ge 
pixelter M und spräche. 

ArniesM uskelpakete aufzurastern sollteein 
Leichtes sein, und das Beispiel James Bond hat 
gezeigt, daß es problematisch ist, den Helden 
im Kampf gegen das Böse mit immer neuen 
Gesichtern und Charakteren auszustatten. „I'll 
be back!“ möchte ich in 20 Jahren lieber von 
einem digitalen Schwarzenegger als vom dann 
amtierenden M ister Universum hören. 
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PC Kompatibilitätskarten 
Apple bringt zwei neue PC-Karten 
für den PCI-Bus mit Pentium- 
und 586-Prozessor auf den Markt. 
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Kinder-Software 

Im zweiten Teil der Serie über 
Software für Kinder geht es vor 
allem um Lernprogramme. 


BMW 

Die Bayerischen Motorenwerke 
betreiben nun ebenfalls End- 
kundenmarketing per CD-ROM. 
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„»320“ und „6320“: 603e-Prozessor 
mit 120-M egahertz-Taktfrequenz. 


PowerBook-U pgrade 
Lohnt das Upgrade der PowerBooks 
520 bis540 auf den PowerPC? 
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Spiel des Monats: Connections 
James Burke macht unsichtbare 
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Goethe versus Kerouac 
Zwei jüngst erschienene Scheiben 
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Neue Power-Macs 

Apple hat die Power-Macs mit 
PCI-Bus komplett überholt: MACup 
testete die sechs neuen Modelle. 


600-dpi-Laserdrucker 
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eignen sich ideal für den 
Büroalltag - mehr oder weniger. 
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komfortablere Datenbankabfragen. 


NEWS 


Apple: Rekordverluste 
Ganz mieser Start für den neuen Boß 


Radio-Tuner für den Mac 
Wohl informiert auch am Arbeitsplatz 


Personal Communicator von Nokia 
Handy, Organizer, Internet-Device 


Mixed-Mode-Format „CD-extra“ 
Multimedia-Standard für Audio-CDs 


MACOraMa...nneneeneeen 
hardware... 52 
publishing....meeeememmee 72 
mobile und netzwerk... LO 


MACup 5/ 96 


10 


briefe 


Die Redaktion behält sich vor, Leserbriefe 
für den Abdruck zu kürzen und Beiträge 
von allgemeinem Interesse aus dem MACup 
Forum auf CompuServe in MACup zu 
veröffentlichen. 


Betrifft: 
Startprobleme bei 
Performa-Macs 


m Bisher war ich ein Verfechter von 
Produkten der FirmaApple, aber was 
ich in den letzten vier Wochen er- 


lebte, hat meine Überzeugung doch 
stark erschüttert: Eines Morgens 
überraschtemich mein Performa475 
damit, daß er nach dem Startsignal 
und einem kurzen Anlaufen der Fest- 
platteden Dienst versagte, obwohl er 
diesen noch am Vorabend klaglos 
verrichtete. Voller Panik brachte ich 
den Performa zu einem Apple-Ver- 
tragshändler*. Im Anschluß an eine 
eingehende U ntersuchung teiltemir 
der zuständige Techniker telepho- 
nisch mit, daß nichtsmehr zu retten 
sei - Diagnose: defektes M other- 
board. 

Auf Rückfrage wurde mir mitge- 
teilt, daß alle anderen Fehlerquellen 
ausgeschlossen wären und auch die 
Festplatte voll funktionsfähig sei - 
die Reparaturkosten betrügen zirka 
1200 Mark. Da das Gerät schon et- 
was in die Jahre gekommen ist und 
ich beruflich aufeinen Computer an- 
gewiesen bin, entschloß ich mich 
zum Kauf eines Power-Mac 7200. 


Danach war ich eineWocheverreist. 
N ach meiner Rückkehr teiltemir ein 
K.ollegemit, daß der bei meinemPer- 
forma475 aufgetreteneFehlerin der 
M ACup-Ausgabe 3/96 auf Seite 166 
beschrieben sei - nicht das M other- 
board, sondern die interne Batterie 
sei Schuld an dem Problem. 

D araufhin hielt ich Rücksprache 
mit der Geschäftsführerin der oben 
erwähnten Firmaund wurdemit der 
lapidaren Antwort: „Der Techniker 
hat nach bestem Wissen und Gewis- 
sen gehandelt“ abgespeist. Ferner er- 
klärt sie mir, daß für die Fehlerdia- 
gnoseeineChhecklistevon Apple &xi- 
stiere, und die wiesein meinem Fall 
eindeutig auf ein defektes M other- 
board hin. Leider hätte der Herstel- 
ler dieM itteilung, daß eineleereBat- 
terie verantwortlich wäre, zuerst an 
dieFachpresseund erst danach an die 
Vertragshändler weitergeleitet. 

Ich denke, daß der gesamte Vor- 
gang und die Stellungnahme > 


*Der Redaktion ist der Name dieses Händlers bekannt. Da aber andere Kunden mit anderen Händlern in diesem Zusammenhang ebenfalls 
Probleme hatten, stellen wir nicht einen einzelnen an den Pranger. 
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Wir sind umgezogen! 


Seit dem 9. April hat die MACup-Redaktion 
sowie die Administration und die Geschäftsführung 
des MACup Verlags eine neue Adresse. Sie lautet: 


MACup Verlag GmbH 
Leverkusenstraße 54 
22761 Hamburg 


Die Postfach-Adresse (Postfach 50 10 05, 22710 Hamburg) 
ändert sich nicht. 


Sie erreichen uns von nun an unter der 
Rufnummer 0 40/ 8 51 83- 


und folgenden Durchwahlen: 


MACup Verlag GmbH Zentrale 
Redaktion MACup... 
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Grundgenuggeben, dieFragezu stel- 
len, ob ein derartiges G eschäftsgeb- 
aren von Vertragshändlern im Sinne 
von Appleist. Auch wenn ich bei der 
Fehldiagnose nicht die Absicht 
unterstelle, einen technischen Laien 
zum Neukauf eines Computers zu 
bewegen, weiß ich andererseits auch 
nicht, worin denn dieK ompetenzei- 
nes Technikers besteht, der eine 
Funktionsstörung, scheinbar ohne 
geistige Eigenleistung, nach C heck- 


liste diagnostiziert und nicht in der 
Lage ist, einen relativ einfachen, 
meßtechnisch feststellbaren Fehler 
zu erkennen. 

Wo bitte liegt für den Endver- 
braucher noch der Unterschied zwi- 
schen dem Kauf beim Fachhändler 
und dem bei einem M ailorder-Un- 
ternehmen, das die gleiche Ware oft 
preisgünstiger anbietet? Applehatin 
letzter Zeit einige herbe Rückschlä- 
ge hinnehmen müssen - inkom- 
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petente schwarze Schafen unter den 
Vertragshändlern tragen nicht gera- 
de dazu bei, das Ansehen der Firma 
wieder zu heben. 

Herbert Appd, Weißenbrunn 


M ACup/M atthias Zehden: Uns ha- 
ben mehrere Anrufe und Briefe zu 
Recht verärgerter Leser erreicht, de 
ren Performas oder LCs 475 Fach- 
händler für über 1000 Mark eine 
neue H auptplatine verpaßten, statt 
bloß die leere Pufferbatterie für zir- 
kal5M ark auszutauschen - schein- 
bar hatten die jeweiligen Techniker 
den Fehler tatsächlich nur nach 
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Schema F diagnostiziert. DieZeche 
zahlt der Kunde, es sei denn, sein 
H ändler besinnt sich auf früher ein- 
mal vorhandene Tugenden und fin- 
det einekulante Regelung. D as Bei- 
piel unseresLeserszeigt aber, daß das 
offensichtlich nicht selbstverständ- 
lich ist. 

Dem Ganzen setzt jedoch dieBe 
hauptung dieKrone auf, Apple hät- 
tezuerst diePresseund dann erst den 
Fachhanddl informiert. Tatsache ist, 
daß das Batterieproblem beim H er- 
steller schon länger bekannt ist - 
nach eigner Aussage ging bereits am 
11. September 1995 eine entspre 
chendeServicemeldung an die auto- 
risierten Fachhändler heraus. Wer 
nach diesem Termin noch den teu- 
ren Austausch desM otherboardsvor- 
nahm, hättees besser wissen müssen. 
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Händlern diesen Sachverhalt deut- 
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Größter Verlust der 
Apple-Geschichte 


BI ApplesneuerC hefGilbert F. Ame- 
lio legte zu Beginn seiner Amtszeit 
einen extrem schlechten Start hin: 
SeinerstesQ uartalsergebnisstelltmit 
rund 700M illionen D ollar den größ- 
ten Verlust in der Firmengeschichte 
Applesdar. Dieser übersteigt dasbis- 
her schlimmste Ergebnis von 1993, 
als Apple 188 Millionen Dollar Ver- 
lust einfuhr, um das Drreifache und 
dasM inusdesVorquartals, dasAme- 
lios Vorgänger M ichael Spindler den 
Kopf kostete, gar um dasZ ehnfache. 
Immerhin kommt dieses Ergeb- 
nis nicht völlig unerwartet - Beob- 
achter hatten im Vorfeld bereits ver- 
mutet, daß Amelio möglichst viele 
der für die Beseitigung der H inter- 
lassenschaften der Spindler-Ära auf- 
zuwendenden Kosten schon in sei- 
nem ersten Geschäftsquartal bei Ap- 
plegeltend machen würde, uminden 
Folgequartalen um so besser dazuste- 
hen (siehe M ACup 4/96, Seite 17). 
Obwohl sich Wallstreet von der 
tatsächlichen Höhedes Fehlbetrages 
überrascht zeigte, gab Apples Akti- 
enkursdennoch kaumnach:D ieBör- 
se erwartet offenbar, daß Amelio die 
Apple-Probleme in absehbarer Zeit 
in den Griff bekommt. Das 
Lizenzabkommen mit Motorola 
(siehe Titelgeschichte, Seite 44) gibt 


ersteH inweisedarauf, wasAmelioim 
Rahmen seines Sanierungskonzepts 
in den nächsten Monaten vorhat 
(siehe T itelgeschichte, Seite 48). 

In der Tat macht dieErbmasseder 
Spindler-Regentschaft den 
Löwenanteil der jetzt angekündigten 
Verlusteaus. Rund 175M illionen des 
700-M illionen-D ollar-Betrages ent- 
fallen auf Restrukturierungskosten 
und Rücklagen im Zusammenhang 
mit dem von Amelio angekündigten 
Personalabbau, derknapp 10 Prozent 
der Apple-Belegschaft betreffen soll. 
Rund 350 Millionen entfallen auf 
Abschreibungen für Geräte und 
Material, das sich aufgrund von 
M anagementfehlplanungen bisher 
nicht verkaufen ließ. Hier fallen 
insbesondere von einem rapiden 
Preisverfall betroffene Speichermo- 
dule und Performa-M odelleinsGe 
wicht - potentielle Apple-K äufer 
dürften in den nächsten M onaten mit 
deutlichen Preissenkungen in den 
entsprechenden Rechnerkategorien 
rechnen können. 

Allerdings wird wahrscheinlich 
auch damit noch nicht viel mehr als 
die Spitze des Eisbergs sichtbar: 
Marktkenner wie Tim Bajarin von 
C reativeStrategies Research Interna- 
tional (sieheM ACup 3/96, Seite 30) 
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beziffern den Gesamtwert halbfer- 
tiger und bisher unverkäuflicher 
Produkte im Apple-Lager auf rund 
1,9 Millarden Dollar, so daß die 
Firmawohl auch in den kommenden 
Q uartalen noch rote Zahlen schrei- 
ben wird. 

DieVerlusteausdem eigentlichen 
laufenden, noch nach den Spindler- 
Spielregeln abgewickelten Geschäft 
belaufen sich auf rund 175 M illio- 
nen Dollar. Amelio gab in diesem Z u- 
sammenhang einen im Vergleich 
zum Vorjahr deutlich geringeren 
Unit-Verkauf bekannt. Allerdings 
befindet sich Applehier im Einklang 
mit der allgemeinen M arktentwick- 
lung: Die Wachstumsraten im US- 
amerikanischen Home-PC-M arkt 
sanken von 42 Prozent 1994 auf 22 
im vergangen Jahr - für 1996 geht 
das M arktforschungsunternehmen 
D ataquest von nur noch 8 Prozent 
Zuwachs aus. 1997 sieht das Institut 
in diesem für Apple wichtigen Seg- 
ment Nullwachstum, 1998 gar ein 
Minus von 2 Prozent voraus. 

Applewird auf dieseEntwicklung 
lautAmeliomitneuen Strategien und 
Konzepten reagieren und vor allem 
versuchen, den Marktanteil für das 
MacOS über Lizenzvereinbarungen 
(siehe Seite 15 und Titelgeschichte, 
Seite 44) auszuweiten. 

Ein großes Expansionspotential 
sieht die Firma auch im außerameri- 
kanischen Geschäft. Hier seien die 
Apple-M arktanteile nach Aussagen 
des General Managers bei Apple 
Europe, Gesmar Larsen, derzeit so 
gering, daß man in nächster Zeit mit 
einem spürbaren Wachstum rechnen 
könne. (fpl) 


Minute +++ in letzter Minute +++ in letzter Minute 


Netzwerk- und Internet-Computer 


Kampf um neue 
Käuferschichten 


Nach einem Besuch bei den Network-Computer-Pionieren 
von Oracle hält MACup-Kolumnist Tim Bajarin das Konzept 
für durchaus erfolgversprechend - auch für die Firma Apple, 


die mit der Pippin-Konsole die Nase ganz weit vorne hat. 


u Auf der letzten Comdex stellteO racleC hef Lawrence]. Elli- 
son das Konzept eines festplattenlosen, preiswerten N etzwerk- 
Computers vor, der allebenötigten Informationen und Anwen- 
dungsprogramme direkt aus dem Internet oder einem speziellen 
anderen N etz bezieht. Viele Experten betrachteten damals den 
Vorstoß Ellisons mit Skepsis, M icrosoft-C hef Bill Gates meinte 
gar, daß derartige Geräte angesichts der vielfältigen Einsatz- 
möglichkeiten von PCs überhaupt keinen Sinn machten. 

Mir schien es dagegen sinnvoller, die Lösung erst einmal ge 

nauer anzusehen; ich machte mich deshalb ins O racle-H aupt- 
quartier auf, um mich mit dem Leiter der N etwork-PC -Abtei- 
lungAndy Laursen zu treffen. Er zeigtemir, wiedieG erätefunk- 
tionieren, und spekulierte darüber, wer vermutlich ihre ersten 
Käufer sein würden. 
Oracles „Network Computer“. Der Prototyp desSystems soll 
schon große Ähnlichkeit mit dem Endprodukt haben: Es sieht 
auswieein schwarzer Verteilerkasten, eckig und miteinem H au- 
fen Anschlüsseauf der Rückseite (sieheAbbildung.auf Seite122). 
Der Network Computer arbeitet zur Zeit mit einem Arm-Risc- 
Prozessor, soll jedoch später prozessor- und betriebssystemun- 
abhängig sein. Er hat ein paar M egabyte H auptspeicher, einen 
N etzwerk- und I/O -Port zum Booten übersN etzund einen Stan- 
dard-N T SC -Anschluß zur Verbindungmitdem Fernseher. M aus 
und Tastatur gehören natürlich auch dazu. 

Der „NC“, wieihn Ellison nennt, repräsentiert gleichsam ei- 
ne individuelle Homepage, von der aus der Benutzer Zu- > 


Tim Bajarin hat seit 1981 zahlreiche führende 
Hard- und Softwarehersteller beraten - unter 
anderem IBM, Apple, Compaq, AT&T, Microsoft, 
Lotus und Toshiba. Seine Artikel und Analysen 
erschienen in „USA Today“, dem „Wall Street 

Journal“, der „Financial Times“, der „New York 

Times“ und den meisten führenden Wirtschaftsblättern 

der USA. Daneben schreibt er auch als Kolumnist und Marktanalytiker für 

zahlreiche Computer-Publikationen; seine Artikel sind in mehr als 30 Ländern 
verbreitet. Bajarin gilt in der Branche als treffsicherer und scharfsinniger 

Analyst künftiger Entwicklungen, seit er die Desktop-Publishing-Revolution 

drei Jahre, bevor sie am Markt zu spüren war, vorhersagte und schon 1984 - 

dem Jahr, als der Macintosh das Licht der Welt erblickte! - in seinen Reports 

Multimedia als den Trend der Zukunft herausarbeitete. 
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Pippin: Apples 
„Spielkonsole“ 
hat bereits das 
Potential zum 
Internet-PC 
und könnte 
der Firma neue 
Chancen im 
Massenmarkt 
eröffnen. 
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gang zum Internet hat, um E-Mails 
zu versenden und zu empfangen und 
um Dokumente zu erzeugen, die, 
sicher und zugangsbeschränkt, auf 
einem externen Server im Netz ge 
speichert werden. Bestandteil der 
Grundausstattung ist die M öglich- 
keit, Audio und Video zu empfangen 
und zu versenden. Dafür muß na- 
türlich die Bandbreite des verwende 
ten Netzes ausreichen: Während es 
ursprünglich hieß, daß ISDN- oder 
128-KilobyteLeitungen aus 
reichten, meint man bei Ora- 
cle jetzt, daß 384 Kilobyte 
schon erforderlich seien, da- 
mit dasSystem vernünftigfunktionieren kann. Die 
Grundidee, die Ellison und sein Team umtreibt, be- 
ruht auf der Überzeugung, ein PC sei zu kompliziert zu 
installieren, zu warten und zu betreiben. D ernormalePC- 
Anwender sei zum Systemadministrator geworden, dersich 
mit Bugs, Upgrades und Systemänderungen herumzu- 
schlagen habe - bei Ellisons Modell soll der wirkliche 
N etzadministrator all das bereits erledigt haben, wenn der 
Nutzer seinen NC anschaltet. Der NC wird, so Ellison, 
beim Anschalten Bug-frei, mit der neuesten Software ver- 
sehen und anwenderfreundlich sein. 
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Der Pippin von Apple. N atürlich muß für ein derartiges 
System erst eine Netz- und Datenbankinfrastruktur ge 
schaffen werden - selbstverständlich willO racleder H aupt- 
lieferant und -ausstatter im D atenbankbereich werden. 
In puncto Front-end hat aber nach Ansicht vieler Be 
obachter AppledieN asevorn. Siemeinen, daß ApplesPip- 
pin derersterichtigeN C werden könne. Zwar sei dasG erät 
mit 650 Dollar teurer als andere NC-Konzepte, doch &s 
verarbeiteM ac-CDssund sei eigentlich ein veritabler M ac. 
Wenn man an diese „Spielkonsole“ Tastatur und Modem 
für rund 200 Dollar anschließt, hat man eine preisgünsti- 
ge Lösung, mit der man auch ins Internet kommt. 
Auf diesem Feld könnte sich in den nächsten Jah- 
ren eine der größten Auseinandersetzungen inner- 
halb der PC -Industrieabspielen.D iemeisten H aus- 
haltein den USA, diesich einen PC leisten kön- 
nen, besitzen auch bereits einen. In Zukunft wird 
die Branche vor allem um die potentiellen Anwender 
konkurrieren, die keinen haben und höchstens 900 bis 
1200 statt der heute üblichen 2000 D ollar ausgeben wol- 
len. Um derartige Preise zu realisieren, müssen die Her- 
steller jedoch auf langsamere Prozessoren ausweichen und 
einen Wegfinden, wieman statt einesC omputermonitors 
einen Fernseher als PC -Bildschirm verwenden kann. M it 
dem Pippin hat Apple ein solches Gerät bereits auf dem 
Markt und könnte aus dieser guten Ausgangslage heraus 
in diesem Bereich eine führende Position erreichen. 
Konzept für neue Anwender. DasN C-Konzept 
leuchtet an sich ein, fraglich bleibt aber, in welchem 
M aße Konsumenten N Cs akzeptieren und ihnen 
gegenüber PC sden Vorzuggeben werden. Ich glau- 
be, daß der PC im Busineß- und H ome.Bereich in 
Sachen Internet-C onnectivity auch weiterhin die 
N ase vorn haben wird. Im Bildungswesen könnte 
esjedoch anders aussehen: Zwar möchteman auch 
dort dem PC die Treue halten, doch Budgetpro- 
bleme könnten ein Umdenken erzwingen. 

N Csfür unter 500 D ollar könnten sich zu idea- 
len Informationsgeräten entwickeln, diein Küchen 
oder Schlafzimmern stehen und dort die Rolle ei- 
nesintalligenten Telephons spielen. In dem M aße, 
in dem sich Industrie, Handel, Unterhaltung und 
Bildung zunehmend auf einer digitalen Ebene ab- 
spielen, werden N Csund PCssicherlich zu M ain- 
stream-Produkten, die unterschiedlichen Bedürf- 
nissen Rechnung tragen und in Zukunft friedlich 
miteinander koexistieren. 

DieDebatte, ob der NC den PC ablösen wird, 
wurde bisher viel zu rhetorisch und eindimensio- 
nal geführt. Es sollte weniger um das Entweder- 
Oder gehen als darum, was der Anwender tun 
möchte, wieviel er dafür ausgeben will und ob ihm 
N C-Anwendungen abseits der PC-N utzung, etwa 
als Smart-Phone, einleuchten. 


EI MACup berichtet in diesem Heft ausführlich 
zum Stand der Dinge beim Thema Intranet, 
Netzwerk- und Internet-Computer: Lesen Sie ab 
Seite 118 „Zurück in die Zukunft“. 
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PC oder NC - auch eine Frage des Einkommens 


E Home-PC-Markt in den USA: Insgesamt sind inzwischen 33 Prozent 
der Haushalte mit einem Rechner ausgestattet - allerdings variiert 
dieser Durchschnittswert stark nach dem jeweiligen Jahreseinkommen. 


Jahreseinkommen 
100 000 


Dollar 
65 % j 
PCs Jahreseinkommen 
30 000 
Dollar 


2% 
PCs 


(Quelle: Dataquest) 


Derzeit der schnellste Macintosh 


PCs stehen in 65 
Prozent der Haushalte 
mit einem Einkommen 
bis 100 000 Dollar, 
aber nurin 12 Prozent 
derjenigen mit bis zu 

30 000 Dollar J ahres- 
einkommen - letztere 
bilden eine interessante 
Zielgruppe für Hersteller 
preisgünstiger Internet-PCs. 


180-Megahertz-604 


im Power\WWave 


PowerWave 604/ 150: In Kürze auch 
als 180-Megahertz-Variante. 


EI Power Computing scheint sich in 
den Kopf gesetzt zu haben, 
grundsätzlich schnellereM acsalsAp- 
pleanbieten zu wollen. So gibt esbei 
Power schon seit Dezember eine150 
M egahertz-M aschine, während Ap- 
ple erst jetzt nachziehen kann (siehe 
Titelgeschichte, Seite 22). Doch der 
Gleichstand wird kaum länger als 
eineWocheanhalten: BereitsAnfang 
Mai will Power Computing Gerüch- 


ten zufolge eine neue High-end- 
Maschine, in der ein 604-Prozessor 
im 180-M egahertz-Takt schlägt, für 
angeblich weniger als4000D ollaran- 
bieten und so wieder die Oberhand 
gewinnen. 

Ob das neue M odell auf einem 
vollkommen neuen Design beruht 
oder aber einfach nur eine Variante 
desin der letzten Ausgabe getesteten 
PowerWave 604/150 mit einer an- 
deren Prozessorkarte darstellt, war 
bisher nichtzu erfahren. Letzteresga- 
be Besitzern anderer PowerWave- 
Modelle, aber auch jenen von Apples 
Power-Macs mit Prozessorkarte 
eventuell die Möglichkeit, ihre Sy- 
steme mit der Prozessorkarte von 
Power Computing aufzurüsten. 

Den eigentlichen Engpaß scheint 
in diesem Zusammenhangder N ach- 
schub bei den schnelleren Prozesso- 
ren zu bilden: Apple käme wohl lie 
ber gestern alsheute mit einer ähnli- 
chen M aschineauf den M arkt, doch 
hat Power Computing wegen seines 
geringeren M engenbedarfs hier ein- 
fach die besseren Karten. (spa) 
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Werbung im Internet 
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Einigung über Meßkriterien 


MD ieOnline-Publikationen im Ver- 
band deutscher Zeitschriftenverleger 
(VDZ) organisierter Magazine wie 
„Spiegel Online“, „Stern Online“, 
„TV Today Navigator“, „TV Movie 
On“, „Focus Online“, „Planet Alle 
gra“, „Chip-Online“ und „PC-On- 
line“ sowie die Online-Dienste Eu- 
rope Online, Uni Online und Tra- 
XXX haben sich im Rahmen einer 
Meßkonvention auf gemeinsame 
Richtlinien zur Bewertung der Me 
dialeistung ihrer Werbeträger im In- 
ternet geeinigt. Diese Konvention 
ermöglicht der deutschen werbetrei- 
benden Wirtschaft und ihren Agen- 
turen erstmals die intramediale Ver- 
gleichbarkeit ihrer Werbeträger im 
Internet. 

D as zukünftig auf alle genannten 
Dienste angewandte Verfahren zur 
Leistungsbewertung geht im wesent- 
lichen auf D efinitionen und statisti- 
scheVerfahren zurück, diesich in fast 
zweijähriger Praxis bei „Spiegel O n- 
line“ bewährt haben. Zur Bestim- 
mung der M edialeistung überprüft 


und bewertet eine neutrale Instanz 
im Namen desVDZ diein den Ver- 
lagen vorliegenden Log-Files stati- 
stisch und veröffentlicht die Ergeb- 
nisse monatlich. 

Meßkriterium „Visits“. Der Be 
griff „Visits“ bezeichnet die Anzahl 
derN utzungsvorgängeeinesW W W- 
Angebotsin einem festgelegten Zeit- 
raum.D azu wird ausden Server-Logs 
die Anzahl der Internet-H ost-Adres- 
sen summiert, die mindestens eine 
W\WW-Seite übertragen haben. 
Weitere Übertragungen von dieser 
Adressewerden ignoriert, sofern zwi- 
schen ihnen eine festgelegte Zeit- 
spanne - deren Dauer eine zentrale 
Instanz festlegt - nicht überschritten 
wird. Übertragungen, die ein Proxy- 
C ache-Server auslöst, werden um sei- 
nen Wirkungsgradfaktor - den eben- 
falls eine neutrale Zentralinstanz er- 
mittelt - korrigiert. 

Meßkriterium „PageViews“. Un- 
ter „PageViews“ versteht man die 
M indestanzahl der Sichtkontaktebe- 
liebiger Benutzer mit bestimmten 
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Seiten. Zu ihrer Ermittlung wird aus 
den Server-Logs die Anzahl der 
technisch erfolgten Übertragungen 
dieser W WW -Seite unabhängig von 
den in sie einbezogenen weiteren 
D arstellungselementen (Graphiken, 
Applets, Subframes, Plug-insetc.) er- 
hoben - Proxy-C ache-Server-Ü ber- 
tragungen werden wie bei Visitswir- 
kungsgradkorrigiert. Ein weiterer 
Korrekturfaktor betrifft das lokale 
Caching des WW \W-Browsers, das 
aus der Struktur des betrachteten 
WWW -Angebots resultiert. Es be- 
schreibt die M indestanzahl notwen- 
diger M ehrfachbetrachtungen einer 
Seite um auf andere Teile des 
WWW -Angebots gehen zu können. 

UmdasWerbemittelangebot qua- 
lifizieren und bewerten zu können, 
erhalten schaltende Werbungstrei- 
bende und ihre Agenturen auf 
Wunsch Informationen über dieAn- 
zahl erfolgter AdClicks. Bei einem 
AdClick handelt essich um eineH y- 
perlink-Weiterschaltung von der 
Adresse eines Werbeträgers an eine 
vom Werbekunden angegebene 
WWW -Adresse. 

DieOnlineM edien der im VDZ 
organisierten Publikumzzeitschrif- 
ten streben darüber hinaus die Prü- 


Endlich: T-Online-Decoder für den Mac 


M Der Format-Verlag bietet mit 
„SoftBT X 2.0" jetzteinen T-Online 
Decoder für den M acintosh an, der 
in puncto Leistungsfähigkeit denen 
für andere Rechnerwelten in nichts 
mehr nachsteht. Das Programm ist 
für Btx-, Btx-plus, E-M ail- und In- 
ternet-Anwendungen geeignet und 
läuft mit allen gängigen analogen 


Modems, ISDN -Karten und -Adap- 
tern. Zum Lieferumfang gehört mit 
„MacTeleBanking 1.5“ und der 
erforderlichen FileM aker-Pro-Run- 
timeeineAnwendung, die diekom- 
fortableAbwicklungvon Transaktio- 
nen mit der Hausbank - Überwei- 
sungen, Einrichtung von D auerauf- 
trägen etc. - ermöglicht. 
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Um ins Internet wechseln und 
dort Dienste wie E-Mail, FTP etc. 
nutzen zu können, bedarf es neben 
SoftBTX 2.0 und T-Online Zugang 
nocheinerInternet-C lient-Software: 
Für 49 Mark bietet Format Apples 
InternetC onnectionKitmitallen für 
den Surfspaß erforderlichen Appli- 
kationen an. Für SoftBT X 2.0 selbst 
sind 149 M ark zu berappen, Besitzer 
älterer SoftBTX-Versionen kostet 
das Update 99 M ark. 

Laut Format hat die Telekom ei- 
ne ight-Version des Programms li- 
zenziert, diesieab M ai an alleT-On- 
lineKunden kostenlos verteilt. Im 
Unterschied zur Vollversion kommt 
dieser wahrscheinliche MiniBT X- 
Nachfolger ohne M acTeleBanking 
und besitzt weder M akrosteuerung 
noch AppleScript-Fähigkeit. (vr) 
> Info: Format Verlag, Td.:0 22 06/ 
9 58 40; E-Mail: info@format.de 
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fung der ermittelten Mediadaten 
durch eineneutrale, von allen M arkt- 
partnern der werbungstreibenden 
Wirtschaft gemeinsam getragenen, 
der IVW vergleichbaren Institution 
an. Der VDZ lädt alle OnlineAn- 
bieter, deren Inhalte Werbung ent- 
halten, ein, sich dem Verfahren an- 
zuschließen. D asZiel dieser Initiati- 
ve besteht darin, durch Beteiligung 
möglichst aller relevanten Werbetrö- 
ger so schnell wie möglich die erfor- 
derlicheTransparenzin diesen M arkt 
zu schaffen. 

Parallel arbeitet der VDZ an der 
Weiterentwicklungder Verfahren zur 
Erfassung der Medialeistung von 
OnnlineWerbeträgern.ImVisiersind 
unter anderem die Ermittlung der 
durchschnittlichen Nutzungsdauer 
pro Besuch und von Netto-Reich- 
weiten. Der Verbands-Arbeitskreis 
„Electronic Publishing“ (Ansprech- 
partner: Holger Busch, Tel.: 02 28/ 
3820343,Fax3122 19) lödtM arkt- 
partner undandereinteressierteK rei- 
seein, in einer konzertierten Aktion 
vorhandenesFachwissen zu bündeln, 
um dadurch neue Währungen für 
OnlineMedien entwickeln und 
größtmögliche Akzeptanz auf dem 
Markt erreichen zu können. (fbi) 
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Preiswert ins Internet 


BD ieFirmaSystematicsbietet ihren 
Kunden über Analog- und ISDN- 
Knoten in acht deutschen Städten ei- 
nen äußerst günstigen Internet-Zu- 
gangan. Wernichtzum Kundenkreis 
zählt, kann dieses Angebot gegen 
Entrichtung einer Bearbeitungsge- 
bühr ebenfalls nutzen. 

Für 29, 39 und 49 Mark stehen 
drei Pakete zur Wahl: Allen gemein- 
sam ist der unbeschränkte Zugang 
zum World WideWeb ohnejegliche 
M egabyte- und Zeitbegrenzung. Bei 
den beiden Internet-Diensten Mail 
und Newsgroups, die Systematics 
über sein First-C lass-Informations- 
system M agic Village abwickelt, un- 
terscheiden sich die drei Angebote: 
Für 29 Mark gibt es täglich eine 
gebührenfreieO nlineStundein M a- 


Internet-Gateway für 


QuickMail 


HM it „QM -Internet Gateway“ bie 
tet QuickM ail-Hersteller CE Soft- 
ware jetzt eine Schnittstelle um das 
E-Mail-System als komfortables 
Front-end für Internet-M ailszu nut- 
zen. Das SM TP-Gateway („Simple 
Mail Transfer Protocol“) fungiert als 
intelligenter Mittler für Mails zwi- 
schen dem Inhouse-System Q uick- 
Mail und einem weltweit erreich- 
baren Internet-M ailserver. Geht auf 
ihm eineN achrichtein, wird siesamt 
eventuell angehängten Dateien von 
QM -Internet Gateway in eine nor- 
male Q uickM ail-M essage mit En- 
closure umgesetzt und an die zum 
Internet-Account gehörige Q uick- 
Mail-Adresse versandt. 

D erBenutzer wird bei Eingangei- 
nes Mails sofort benachrichtigt und 
kann angehängte Dateien wie ge 


wohnt auf seine Festplatte kopieren 
-QM -InternetG ateway hat dieU m- 
setzung der Internet-D atenformate 
übernommen. Das Gateway funk- 
tioniert natürlich auch in dieandere 
Richtung: Will jemand Post an einen 
Adressaten im Internet verschicken, 
kann er einfach sein QuickM ail be 
nutzen. Das Gateway besorgt die 
Umsetzung der Daten ins Internet- 
Format und veranlaßt die Versen- 
dung über den Internet-Server. 

QM -Internet Gateway gibt esin 
Lizenzen für 10, 20 oder 50 Nutzer 
und alsFirmenlizenzmit unbegrenz- 
ter Anzahl an Accounts. DieFirmen- 
lizenz kostet 2995 M ark, Preise für 
die 10er-, 20er- und 50er-Lizenz 
waren bei Redaktionsschluß noch 
nicht bekannt. (vr) 
> Info: Prisma, Td.: 01 80/5 3459 95 
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gic Village - das reicht für fast alle 
Nutzer, um in Newsgroups zu stö- 
bern und Mails zu lesen oder zu ver- 
senden -, für39 M ark verdoppeltsich 
die freie OnlineZeit, und für 49 
Mark schließlich entfällt auch hier 
jegliche N utzungsbeschränkung. 
Wer seine eigene Homepage im 
Internet plazieren will und hier nur 
ein paar Seiten benötigt, deren Spei- 
cherbedarf 1 Megabyte nicht über- 
steigt, findet bei Systematics zum 
Einstandspreis von 29 Mark pro 
M onat ein weiteres attraktivesAnge- 
bot. Preise für die Einrichtung eige- 
ner Domains und Server gibt es auf 
Anfrage. (vr) 
> Info: Sytematics, Jörg Brinkmann, 
Ta.: 0 40/22 66 60; E-Mail: Joerg 
Brinkmann@M agicVillage.de 


Minute 


Photos: Klaus Westermann 


Apple 


=_ eine Firma im 


ZWandel 


Nach der großen Krise im Januar 1996 
(Titelgeschichte MACup 3/ 96) präsentiert 
sich Apple als Firma im Wandel: Neben der 
Vorstellung leistungsfähigerer PCI-Power- 
Macs (Seite 24) und Performas (Seite 32), 
die noch ans Spindlersche Busineßmodell 
erinnern, stehen aufregende Innovationen 
wie die „PC Kompatibilitätskarte“ 
(Hardware des Monats; Seite 36) und die 
revolutionären OpenDoc-Komponenten 
„Cyberdog“ (Software des Monats; Seite 
42). Und beim Dreh- und Angelpunkt der 
Apple-Zukunft - der Lizenzierung des Mac 
OS - tut sich unter der Ägide des neuen 
Bosses Gilbert F. Amelio ebenfalls was: 
Motorola sitzt jetzt mit im Boot (Seite 44), 
und auch die Verhandlungen mit IBM 
gewinnen zunehmend an Substanz (Seite 
48). Allen Unkenrufen zum Trotz scheint 
Apple doch noch eine Zukunft zu haben! 
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Aus dem Baukasten 


Bei den knapp ein Jahr alten Power-Macs mit PCI-Bus hat Apple zur 


ersten Generalüberholung angesetzt: Ein tiefer Griff in die Bauteilekiste 


führte zu vier neuen Rechnern, in den beiden Spitzenmodellen 8500 


und 9500 schlägt jetzt standesgemäß ein 150-Megahertz-Prozessor. 


ie Clone-H ersteller 
haben esAppleschon 

seit längerem vorge 
macht: Power-M acsder 
Spitzenklase kann 

man miteiner Takt- 
frequenz von 150 
Megaherttz - 

nicht bloß 

mit132Me 

gahertz wie bei 

den Modellen ausC u- 
pertino bisher üblich - be 
treiben. Dermaßen in Zugzwang 


gebracht, hat Apple seiner Power- 
M ac-PalettenichtnurmehrLeistung 
verpaßt, sondern auch diebisher an- 
gebotenen Konfigurationen, die 
nicht allesinnvoll zusammengestellt 
waren, überholt. 

Der Power-Mac 7200/90 bleibt 
unverändert im Programm, rutscht 
aber auf den letzten Tabellenplatz, 
der 7200/75 steigt aus der Produkt- 
paletteab. Dieauf 100 und 120Me 
gahertz aufgebohrte Hauptplatine 
des 7200 gelangt in D eutschland im 
M initower-G ehäuse als „8200/100“ 


und „8200/120“ in den Verkauf. 
Durch Einsatz der 120-M egahertz- 
604-Karte avanciert der 7500 zum 
„7600/120“; die Topmodelle 8500 
und 9500 sind nunmehr mit 150- 
M egahertz-Prozessoren ausgestattet. 


Gemeinsame Merkmale. Bis auf 
den 9500, der sechsPC I-Steckplätze 
besitzt, kommen alleneuen M odelle 
mit deren drei. DasAngebot an PCI- 
Karten ist mittlerweile mindestens 
genauso groß wie einst das für den 
NuBus.D aßdiedrei Steckplät- > 


ze der kleineren Geräte überhaupt 
ausreichen, liegt daran, daß diesemit 
integrierten Graphik- und Ethernet- 
Karten auf der H auptplatine bereits 
passabel ausgestattet sind. DiieEther- 
net-K arte besitzt einen AAUI- und 
einen 10BaseT-Anschluß, so daß 
man für letztere Verkabelungsart nur 
das passende Kabel braucht. 
Identisch sind auch die Audio- 
fähigkeiten aller Modelle: 44 Kilo- 
hertz Sampling-Rate bei 16 Bit Auf- 
lösung in Stereo entsprechen exakt 
der CD-Q ualität, Ein- und Ausgän- 
gesind in Form von 3,5-M illimeter- 
Klinkenbuchsen vorhanden, beim 
7600 und 8500 zusätzlich alsCinch- 
Buchsen. Damit erschöpfen sich die 
Gemeinsamkeiten aber auch schon 
weitgehend, die Motherboards der 
drd Produktlinien 7200/8200, 
7600/8500 und 9500 sind ganz 
unterschiedlich ausgelegt. 


Einstiegsmodelle.Beiden dreiEin- 
stiegsmodellen in die Power-M ac- 
Klasse - 7200/90, 8200/100 und 
8200/120 - ist der Prozessor fest auf 
die H auptplatine gelötet, ein Wech- 
sel somit ausgeschlossen (Abbildung 
1). Im 7200/90 kommt ein Power- 
PC 601 mit 90 M egahertz zum Ein- 
satz, im 8200/100 einer mit 100 und 
im 8200/120 einer mit 120 Mega- 
hertz. Der Hauptspeicher läßt sich 
über die bei allen M odellen verwen- 
deten 64 Bitbreitausgelegten Dimms 
auf bis zu 256 M egabyte erweitern. 
Für den unbedingt empfehlenswer- 
ten L2-Cache ist ein eigener Steck- 
platz vorhanden, der beim 8200/120 
ab Werk mit 256 K ilobyte belegt ist. 
Der SCSI-Bus für Massenspeicher 
und andere Peripheriegeräte er- 
laubt Ü bertragungsraten bis zu 

5 M egabyte pro Sekunde. 
D ieeingebautebeschleu- 
nigte Graphikkarte er- 
möglicht Auflösungen 
bis zu 1280 mal 1024 
Bildpunkte und läßt 
sich über spezielle 
Video-D imms 
von 1 Mega- 
byteGrund- 
ausstattung 
auf 4 M egabyte 
VRAM aufrüsten, 
doch selbst dann liegt die 
maximale Auflösung für M illio- 


nen Farben nur bei 1024 mal 768 
Bildpunkten, was allenfalls für 17- 
Zoller genug ist. 

Während der 7200/90 nach wie 
vor im bekannten, in puncto Zu- 
gänglichkeit mustergültigen Desk- 
top-G ehäuse steckt (Abbildungen 3 
und 4), werden die 100- und 120- 
M egahertz-Versionen in Europa im 
M initower-G ehäuse des Power-M ac 
8500 (Abbildung2) ausgeliefert- der 
Rest der Walt darf sich ihrer dagegen 
im komfortablen D esktop-Look er- 
freuen. Den Grund für diese unter- 
schiedliche Handhabung lieferten 
M arktanalysen, die der Tower-Vari- 
ante hierzulande ungleich bessere 
Marktchancen verheißen als D esk- 
top-G ehäusen, dieviel mehr Platzauf 
dem Schreibtisch kosten undsichins- 
besondere nicht unter diesen stellen 


lassen. Doch gerade bam AppleGe 
häuse ist dieser Vorteil teuer erkauft. 

Wer schon einmal einen von Ap- 
ples M initower-Rechnern (Q uadra 
8x0 oder Power-M ac 8x00) zerlegt 
hat, weiß, daß das ohne Werkzeug, 
Gewalt, H eftpflaster und einen aus- 
reichenden Vorrat an Schimpfwör- 
tern kaum von Erfolg gekrönt ist. 
Allein um den Arbeitsspeicher auf- 
zurüsten, muß man die komplette 
H auptplatineausbauen - dafür brau- 
chen salbst ausgebildete Techniker 
einige Minuten. Dagegen ist das 
D esktop-G ehäuse ein wahrer Segen, 
vorausgesetzt allerdings, daß man es 
nicht unter Monitoren, Festplatten 
oder Bücherstapaln begräbt. 

Zwar zerlegt nicht jeder seinen 
Rechner so häufig wie ein Testre 
dakteur oder Servicetechniker - die 


Abbildung 1: Die Hauptplatine des Power-Mac 7200/ 8200 - anders 
als bei den größeren Modellen ist der 601-Prozessor fest 
eingelötet und verbirgt sich unter dem schräg aufgeklebten Kühlkörper. 


Abbildung 2: Power-Mac 
8200/ 120 im Minitower - 
einziger von außen sichtbarer 
Unterschied zum größeren 
Modell 8500 sind die 
fehlenden Videoanschlüsse 
auf der Rückseite. 


meisten Anwender konfigurieren ihr 
Gerät einmal und nie wieder, so daß 
dieSchrecken der Aufrüstungschnell 
vergessen sind. Insofern mag Apples 
Entscheidung für den Tower richtig 
sein, aber was sprach in Cupertino 
eigentlich gegen ein gut zugängliches 
Tower-G ehäuse? D as Beispiel Power 
Computing(M ACup4/96, Seite44) 
zeigt, daß sich so etwas durchaus 
konstruieren läßt. Geben wir also die 
Hoffnung nicht auf. 


Mittelklasse. Gegenüber den Ein- 
stiegsmodellen sind die beiden 
Power-Macs der Mittelklasse, der 
7600/120 und 8500/150, deutlich 
aufwendiger gestaltet. Der wichtig- 
ste Unterschied liegt in der Unter- 
bringung des Prozessors auf einer ei- 
genen Steckkarte, was leichte Aus- 


tauschbarkeit gegen ein schnelleres 
Exemplar ermöglicht. So war es völ- 
lig problemlos, den 100-M egahertz- 
601 des 7500/100 durch einen 120- 
Megahertz-604 zu ersetzen, L2- 
Cache hinzuzufügen und das Gerät 
auf diese Weise zum Power-M ac 
7600/120 zu befördern. Vergleich- 
bares gilt für den 8500/120, der zum 
8500/150 avancierte. 

Beide Geräte besitzen eine inte 
grierte Graphikkarte, die nach ent- 
sprechender AufrüstungdesVRAM s 
von 2 auf 4 M egabyte bei Auflösun- 
gen biszu 1152 mal 870 Bildpunk- 
ten Millionen Farben schafft. Ange 
boren sind beiden Rechnern auch ge- 
wisse Videofähigkeiten, die weniger 
für professionelle Videobearbeitung, 
sondern eher für Videokonferenzen 
gedacht sind. Der 7600/1220 > 


Abbildung 5: Power-Mac 9500/ 150 - ab jetzt 
ausschließlich mit 150-Megahertz-604-Prozessor. 


Abbildung 3: Power-Mac 7600/ 120 - das Desktop-Gehäuse 
des nun mit 120-Megahertz 604-Prozessor ausgestatteten Geräts 
ist nicht nur elegant, sondern auch extrem leicht zugänglich. 


Bi Bei Apple haben Upgrades eine 
lange Tradition, und gerade im 
M oment begünstigt dasD esign der 
größeren Power-M acs 7500, 8500 
und 9500, bei denen der Prozessor 
auf einer eigenen Kartesteckt, die 
ses Vorgehen nachdrücklich. Ab 
sofort sind jetzt 604-Prozessorkar- 
ten mit 120 und 132 M egahertz 
einzeln erhältlich, die 150-M ega- 
hertz-Variante bleibt ausGründen 
der Produktionskapazität zunächst 
den Käufern kompletter M acsvor- 
behalten. Davon können insbe 


Upgrade-Optionen für PCI-Power-Macs 


sondere Besitzer des Power-M ac 
7500/100 profitieren, da sich sei- 
ne Leistung deutlicher erhöhen 
läßt alsdieder anderen Geräte, die 
nur einen bescheidenen 10-Pro- 
zent-Zuwachsin der Taktfrequenz 
verzeichnen können. 

Parallel dazu gibt es auch noch 
zwei M otherboard-U pgrades: Das 
einerüstet einen beliebigen Power- 
M ac 7200 unter Erhalt aller ande 
ren Komponenten zum 7600 auf; 
unteranderem kommtdadurchein 
Videoeingang hinzu. Das zweite 


Abbildung 4: Power-Mac 7600 von innen - das Entfernen des Deckels 
und Aufklappen des Gehäuses dauert nur ein paar Sekunden, 
danach sind sämtliche Rechnerkomponenten problemlos ereichbar. 


U pgrade verwandelteinen Q uadra 
8x0 oder Power-M ac 8100 in ei- 
nen 8500er inklusive dessen Vi- 
deofähigkeiten und - da die alten 
PS/2-Simms dadurch unbrauch- 
bar werden - 8 M egabyte Arbeits- 
speicher. Die Prozessorkarte muß 
in beiden Fällen extra erworben 
werden. Leider standen bisRedak- 
tionsschluß noch keinePreisefest, 
so daß wir ein Urteil darüber, ob 
sich dieU pgradeslohnen, aufeinen 
späteren Zeitpunkt verschieben 
müssen. 
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und der 8500/150 besitzen einen 
Eingang für FBAS- und S-Video- 
Signale; Auflösung und Bildrate 
erfüllen allerdings auch weiterhin 
keine professionellen Ansprüche, 
da keine H ardwarekompression 
integriert ist. Anders als der 
7600/120istder 8500/150in 
derLage, V ideosignaleauch 
auszugeben. Ein spezieller 

Steckplatz auf der 
H auptplatine beider 
Rechner eröffnet 
Fremdherstdllern 

die Möglich- 

keit, sich in 

die Video- 
hardware ein- 
zuklinken - so soll 
beispielsweise schon an 
Karten für die Verbindung mit 


digitalen Videokameras wie der 
„DCR-VX 1000E“ aus dem Hause 
Sony gebastelt werden. 

Auch sonst zeigt das Design der 
H auptplatine, daß ApplesIngenieure 
hier mehr Aufwand getrieben haben 
als beim 7200/8200. 

Für den Ausbau des H aupt- 
speichers auf maximal ein halbes 
Gigabyte stehen acht Dimm-Steck- 
plätzezur Verfügung. Ferner besitzen 
die M ittelklassemodelle zwei SCSI- 
Busse: extern den normalen SCSI- 
Bus mit maximal 5 Megabyte pro 
Sekunde, intern einen Fast-SCSI- 
Bus, der biszu 10 M egabyte pro Se 
kundeschaufeln kann. Auch bei die 
sem Rechnerpärchen besteht die 
Wahl zwischen dem Desktop- 
Gehäusedes7600ersund dem M ini- 
tower 8500. 


Das Flaggschiff. Der Power-M ac 
9500/150 steckt in einem moderat 
erhöhten Tower-Gehäuse (Abbil- 
dung 5, Seite 27), in dem mehr Er- 
weiterungsmöglichkeiten Platz fin- 
den als in dem des nominal gleich 
schnellen 8500/150: Sechs statt drei 
PCI-Steckplätzeund zwölf statt acht 
Dimm-Steckplätze lassen einen 
umfangreichen Ausbau des Systems 
zu. Eine integrierte Graphikkarte 
fehlt, dafür wird wiebeim bisherigen 
9500/120 eine von AT | stammende 
PCI-K arte mitgeliefert, dieim Prin- 
zip die gleichen Eckdaten wiediein 
den 7600/8500 integrierte Karte 
aufweist. Der Steckplatz für den L2- 
Cache ist hier gleich mit 512 Kilo- 
byte bestückt, so daß sich im Ver- 
bund mit dem nochmals leistungs- 
fähigeren Motherboard anehö- > 


Im BENCHup-Test "Die Leistung der neuen Power-Macs 


BiDieneuen leistungsgesteigerten Power-Macs 
mußten wie üblich unseren BENCHup-Test über 
sichergehenlassen,derdieRechnerAppleScript- 
gesteuert mit typischen Aufgaben in realen An- 
wendungssituationen konfrontiert. Excel 5.0 
prüft vor allem die Prozessorgeschwindigkeit, 
FileMaker 2.1 knechtet den 68k-Emulator, Pho- 
toshop 3.0.5, PageMaker 5.0 und XPress 3.3.1 
beanspruchen daneben auch noch Festplatte 
und andere Komponenten. 

Apples Innovationen aus dem Baukasten er- 
möglichten uns mit Hilfe einer von Power Com- 


puting stammenden 150-Megahertz-Chipkarte 
den einfachen Nachbau der Rechner, die uns 
nicht zum Test zur Verfügung standen. Die ein- 
zigen Unbekannten bleiben somit die Festplat- 
ten derneuen Macs, die aber eher noch ein we- 
nig schneller als unsere Exemplare sein dürften. 

Der8200/ 120 setztmit Ausnahme desstark 
auf den 68k-Emulator bezogenen und deshalb 
zunehmend unwichtiger werdenden FileMaker- 
Test seinen Taktvorsprung gegenüber dem bei 
uns mit 256 Kilobyte L2-Cache ausgerüsteten 
7200/ 90 voll um und erreicht damit das Niveau 


des bisherigen, ebenfalls mit Cache getesteten 
7500. Der 8200/ 100 liegt genau dazwischen 
und profitiert von seiner flotten Festplatte. Der 
7500-Nachfolger 7600/ 100 deklassiert wie- 
derum dank seines schnelleren 604-Prozessors 
den Vorgänger deutlich. 

Auch der 8500/ 150 ist seinem Vorgänger 
8500/ 120 erkennbar überlegen, aber es bleibt 
ein deutlicher Abstand zum 9500/ 150, der mit 
größerem L2-Cache, schnellerer Graphikkarte 
und aufwendigerem Motherboard-Design seine 
Stellung als Topmodell verteidigt. 


Excel FileMaker Pro PageMaker Photoshop XPress 

5.0 2.1.3 5.0 3.05 33.1 

besser > besser > besser > besser > besser > 
7200/90 100% mm 100% m 100% mm 100% m 100% m 
8200/ 100 109% m 105% m 112% m 14% mm 109% m 
8200/ 120 126% 12% m 131% mm 131% m 125% m 
7500/ 100 17% mm 11% m 127% mn 122% m 23% m 
7600/ 120 172% mm 130% m 135% m 148% 143% m 
8500/ 120 172% En 125% m 139% mm 161% mm 146% m 
8500/ 150 220% EEE 161% TEmEEEEEEE 156% mm 127% 165% Hmmm 
9500/ 120 182% m OD 169% mm 3 ED 
9500/ 132 193% m 153% mm 175% m 186% ED 165% Hmmm 
9500/ 150 219% EEE 176% TEE 188% 190% EEE 161% EEE 
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Dieneun NaG - 


mehr Lastung für 


dasselbe CAd 


here Leistung als beim 
8500 ergibt. 


Konfigurationen 
und Preise. 
Nicht nur die 
Rechenkapa- 
zität, auch 

dieK onfi- 
gurationen der 
ab Anfang Mai er- 
hältlichen Geräte ändern 
sich (sieheTabelle). Erfreulicher- 


weisegibtesjeden Rechner nurnoch 
in einer einzigen Ausstattungsvari- 
ante, alleM odelle besitzen ein Q ua- 
drospeed-C D -Laufwerk. 

Eines vorweg: Genaue Preise ste- 
hen bisher noch nichtfest, so daß wir 
auf sachkundige Schätzungen ange 
wiesen sind. Die zwei Einsteigerge- 
räte7200/90 für2600 und 8200/100 
für 3000 M ark sind nur mit 8 M ega- 
byte Arbeitsspeicher bestückt, den 
Preisfür weitere8 M egabyteundL2- 
Cache sollteman also sinnvollerwei- 
se gleich dazurechnen. 

Mit 16 Megabyte RAM deutlich 
sinnvoller ausgestattet, aber mit et- 
wa 4000 M ark auch deutlich teurer 
präsentiert sich der 8200/120. Für 
nur 1000 M ark mehr bekommt man 
den mit seinem 604-Prozessor viel 
schnelleren 7600/120 im wartungs- 
freundlichen D esktop-G ehäuse. D er 


Neue Power-Macs Alle Geräte im Überblick 


Sprung zum 8500/120 für geschätz- 
te 7700 Mark fällt schon drastischer 
aus, während die für das Topmodell 
9500 geforderten 9000 M ark dessen 
Spitzenstellung unterstreichen. 


Fazit. Echtelnnovationen hatApples 
jüngste Aufrüstaktion zwar kaum zu 
bieten, aberimmerhin erhältmanjetzt 
mehr Leistung für dasselbe Geld. 
Auch auf den Thron des Lieferanten 
desschnellstenM acskonntedieFirma 
zurückklettern, den sie ach aber mit 
CloneH erstdller Power Computing 
teilen muß. LetztererführtAppleauch 
waäterhin vor, wie man ein Tower- 
Gehäuse baut, dasden Zugriff auf sei- 
nelnnereien nicht so eifersüchtig ver- 
wehrt. In jedem Fall hafen dieneuen 
Power-M acs aber, die Wartezeit auf 
die PowerPC-Plattform (M ACup 
1/96, Seite 16) zu verkürzen. (pa) 


7200/ 90 8200/ 100 8200/ 120 7600/ 120 8500/ 150 9500/ 150 
Prozessor PowerPC 601 PowerPC 601 PowerPC 601 PowerPC 604 PowerPC 604 PowerPC 604 
Taktfrequenz 90 Megahertz 100 Megahertz 120 Megahertz 120 Megahertz 150 Megahertz 150 Megahertz 
Level-2 optional optional 256 Kilobyte 256 Kilobyte 256 Kilobyte 512 Kilobyte 
Cache 
RAM-Grund- 8 Megabyte 8 Megabyte 16 Megabyte 16 Megabyte 16 Megabyte 32 Megabyte 
ausstattung 
RAM maximal 256 Megabyte 256 Megabyte 256 Megabyte 512 Megabyte 512 Megabyte 768 Megabyte 
Dimm-Steckplätze 4 4 4 8 8 12 
PCI-Steckplätze 3 3 3 3 3 6 
VRAM der 1 Megabyte 1 Megabyte 1 Megabyte 2 Megabyte 2 Megabyte 2 Megabyte !) 
Graphikkarte 
VRAM maximal 4 Megabyte 4 Megabyte 4 Megabyte 4 Megabyte 4 Megabyte 4 Megabyte 
Maximale 1280 mal 1024 1280 mal 1024 1280 mal 1024 1280 mal 1024 1280 mal 1024 1280 mal 1024 
Auflösung 
Maximale 1024 mal 768 1024 mal 768 1024 mal 768 1152 mal870 1152 mal 870 1152 mal 870 
Auflösung bei 
24 Bit mit 4 
Megabyte VRAM 
Videoeingang - - - FBAS, S-Video _FBAS, S-Video - 
Videoausgang - - - - FBAS, S-Video - 
Ethernet AAUI,10BaseT AAUI, 10BaseT AAUI, 10BaseT AAUI,10BaseT AAUI, 10BaseT AAUI, 10BaseT 
SCSI extern 5 MB/s 5 MB/s 5 MB/s 5MB/s 5 MB/s 5 MB/s 
SCSI intern - - - 10 MB/s 10 MB/s 10 MB/s 
Audio 44 Kilohertz, 44 Kilohertz, 44 Kilohertz, 44 Kilohertz, 44 Kilohertz, 44 Kilohertz, 
Stereo, 16 Bit Stereo, 16 Bit Stereo, 16 Bit Stereo, 16 Bit Stereo, 16 Bit Stereo, 16 Bit 
CD-ROM-Laufwerk Quadrospeed Quadrospeed Quadrospeed Quadrospeed Quadrospeed Quadrospeed 
Festplatte 500 Megabyte 1,2 Gigabyte 1,2 Gigabyte 1,2 Gigabyte 2 Gigabyte 2 Gigabyte 
Preis 2) 2600 Mark 3000 Mark 4000 Mark 5000 Mark 7700 Mark 9000 Mark 


1) Mitgelieferte XClaim-Graphikkarte von ATl. 


2) Genaue Preise standen bei Redaktionsschluß noch nicht fest, 


die hier angegebenen Straßenpreise sind geschätzt und 


orientieren sich an denen der Vorgängermodelle. 


Neu 


Auch in den Performas schlägt ab sofort ein flotterer Takt: Die Frequenz 


steigt von bisher 100 auf 120 Megahertz - die Leistung von 


an der Wurfelfront 


Apples Einsteigerserie nähert sich den großen Power-Macs weiter an. 


um Jahreswechsel geriet die 

Performa-Reihe im Zuge der 

AppleKrisein dieSchlagzeilen: Von 

sinkenden Erträgen der H eimgeräte 

wardieRede inden Gerüchteküchen 

wußte man gar von einem komplet- 

ten Abstoßen der Low-cost-Rechner 

zu erzählen. Andererseits senkte der 

Hersteller den Preis für den Perfor- 

ma 5200 inklusiveM odem zur Ce 

bit im Rahmen einer Abver- 

kaufsaktion auf gerademal 2000 
Mark. 

Davon, daß Apple den 

Consumer-M arktkampf- 

los aufgeben würde, ist 

jedenfallskaum etwas 

zu spüren, vielmehr 

drängt sich der 

Eindruck auf, 

daß Cuperti- 

no noch ein- 

mal in die Vollen 

geht: Die Taktrate der 

bisherigen 100-M egahertz- 

Performas5300 und 6300 steigt auf 


120 Megahertz, die Typenbe 
zeichnung wechselt zu „Performa 
5320“ respektive „6320“. Gleichzei- 
tig scheiden die bisher noch vertrie 
benen 75-M egahertz-Geräte 5200 
und 6200 aus dem Programm aus. 


Abgrenzung von Power-Macs. 
Die Performas unterscheiden sich 
durch einige wichtige Faktoren von 
den über ihnen angesiedelten Power- 
Macs. Zum einen wäreder etwasein- 
facher aufgebaute 603e-Prozessor zu 
nennen, der hier statt des Standard- 
modells601 oder desnoch schnelle 
ren 604ers eingesetzt wird. Dieser 
Chip kommuniziert mit seiner Um- 
welt über einen von 64 auf 32 Bitein- 
geengten Datenbus, weil in dieser 
Rechnerlinie noch diverse Periphe 
riebausteine stecken, die ursprüng- 
lich für 68040-basierte Rechner wie 
den Performa 630 entwickelt wur- 
den. Der Hauptspeicher allerdings 
läßt sich mit den preiswerteren, weit- 
hin gebräuchlichen PS/2-Simms 


statt der fast nur in der AppleWelt 
verwendeten Dimms aufstocken. 

Die H auptplatine steckt wieeine 
Schublade hinten in den Rechnern 
und macht eventuelle Aufrüstungen 
zum Kinderspiel. D azu stehen diver- 
se Spezialsteckplätze für Modems, 
Ethernet-, Video-in- und TV-Tuner- 
Karten sowieein Erweiterungssteck- 
platz im LC030-Format zur Verfü- 
gung. Letzterer ist keineswegs ein 
Ersatz für den wesentlich universel- 
leren PCI-Busder Power-M acs, den- 
noch gibt es für ihn beispielsweise 
ISDN -, Graphik- und MPEG-Kar- 
ten zu kaufen. Eine der häufigsten 
Aufrüstmaßnahmen betrifft das Vi- 
deo-in/TV-Set, das den Performa 
zum Fernseher macht. Die Videofö- 
higkeiten reichen dabei allerdings 
nur für einfachste Ansprüche, ein 
Schnittplatz für Camcorder-Freaks 
läßt sich mit einem Performa nicht 
realisieren. 

Die in die Hauptplatine inte 
grierte Graphikkarte verwendet 


nichtdasteureVRAM ‚sondern han- 
delsübliche DRAM -Bausteine. Da- 
mit sind nur Tausende Farben auf 
640 mal 480 Bildpunkten oder 256 
Farben auf 832 mal 624 drin, genug 
für Spieleoder das Büro, aber nicht 
genug für den Einsatz im graphi- 
schen Gewerbe. 

Der integrierte 15-Zoll-M onitor 
des Performa 5320 entspricht eher 
dem Durchschnitt: Er ist nicht 
schlecht, aber auch nicht gut genug, 
um den ganzen Tag darauf zu star- 
ren. Vor allem strengt er dann an, 
wenn man diehöchstemöglicheAuf- 
lösung von 832 mal 624 Bildpunk- 
ten ausnutzt, bei der Schrift um ei- 
niges kleiner dargestellt wird. Einzig 
Besitzer des Performa 6320 können 
sich ihren M onitor selbst aussuchen 
- eine Chance, die man zumindest 
beim professionellen Einsatz wahr- 
nehmen sollte, 


Lieferumfang. Das hervorste 
chendsteM erkmal der Performasbe- 
stand schon immer darin, daß sich 
potentielle Käufer kaum Gedanken 
über zusätzlicheSoftware-I nvestitio- 
nen zu machen brauchten. D asmit- 
gelieferteSoftwarepaket umfaßt der- 
zeit Lernsoftware, Spiele wie Myst 
und das integrierte Softwarepaket 
Works4.0 von Claris, mit dem man 
das H eimbüro sofort eröffnen kann. 
Alle Geräte besitzen ein Vierfach- 
CD-Laufwerk, der 5320 zusätzlich 


Geschätzt 


ein M odem. Diiestandardmäßigen 8 
Megabyte RAM reichen dagegen 
kaum für sinnvolles Arbeiten, die 
Aufrüstung auf 16 M egabyte sollte 
man lieber gleich mit einkalkulieren. 

Vom Performa 5320 gibt es sogar 
eine Variante, die neben 16 Mega- 
byteRAM auch noch den TV-Tuner, 
die Video-in-Karte eine MPEG- 
Karteund ein 28 800er M odem um- 
faßt. Mit dieser Ausstattung sind 
dann zwar schon ab Werk sämtliche 
Erweiterungsplätzebelegt, aber dafür 
bleiben auch kaum noch Wün- 


Neue Performas 


sche offen. Dieses Vergnügen kostet 
allerdings runde 5000 M ark. 

Mit der kleineren 5320-Variante 
kommt man schon billiger weg: Für 
3600 Mark nennt sieeine1,2 Giga- 
byte-Festplatte ihr eigen, hat aber 
statt all der Extras nur ein 14 400er 
Modem. Dieses fehlt im ansonsten 
gleich konfigurierten, monitorlosen 
Performa 6320 für etwa 2800 Mark. 
Solange sich aber noch alte 5200er 
für 2000M ark in den Lagern stapeln, 
stellt die Mehrleistung der neuen 
Geräteein echtesL uxusgut dar. (spa) > 


Alle Geräte im Überblick 


Performa 5320 


Prozessor 603€ 
Taktfrequenz 


Steckplätze 


120 Megahertz 
Kommunikations-Slot, Video-in-Karte, 


Performa 6320 
603e 
120 Megahertz 


TV-Tuner, LC030-PDS 


Eingebauter Monitor 15 Zoll 
Maximale Auflösung 


Anzahl der Farben bei 256 
maximaler Auflösung 


Schnittstellen 


CD-Laufwerk 
Festplatte 
Mitgelieferte Software 


832 mal 624 Bildpunkte 


2 seriell, SCSI, ADB, 
Audio-in und -out 


Quadrospeed 
1,2 Gigabyte (IDE) 
11 Softwarepakete, u.a. Claris’ Works 4.0, Myst, Daedalus Encounter, 


832 mal 624 Bildpunkte 
256 


2 seriell, SCSI, ADB, 
Audio-in und -out, Monitor 


Quadrospeed 
1,2 Gigabyte (IDE) 


diverse Lernsoftware 


Erwarteter Straßenpreis 


Mit 14 400er Modem: 3600 Mark 


2800 Mark 


Mit 28 800er Modem, TV-System, 
Video-in- + MPEG-Karte: 5000 Mark 


Die Leistung der neuen Performas 


BI Bei der Performance der neuen Modelle 
5320 und 6320 sind wir vorerst auf 
Schätzungen angewiesen, da Apple uns 


noch keine Vorversionen zur Verfügung stellen 


konnte. Wir hielten uns an den Erfahrungs- 


rettet, die andere Hälfte aber gewöhnlich 
in der gleich schnell gebliebenen Peripherie 
versackt. Einzig der Excel-Wert mißt die 


Prozessorleistung direkter und wird weniger 


durch Komponenten wie die Festplatte 


Auch wenn die realen Werte von unserer 
Schätzung abweichen können, dürften die 
neuen Geräte vermutlich recht genau die 
Leistung eines Power-Mac 7200/ 90 erreichen 
- Einsteiger stehen so vor der Qual der 


wert, daß sich eine Erhöhung der Taktfrequenz 
etwa zur Hälfte ins wirkliche Leben hinüber- 


beeinflußt, so daß wir hier 15 statt 10 Prozent 
Geschwindigkeitssteigerung ansetzen. 


Wahl zwischen einem ausbaufähigen Power- 
Mac und dem Performa-Komplettpaket. 


Excel FileMaker Pro PageMaker Photoshop XPress 

5.0 2.1.3 5.0 3.0.5 Bel 

besser $ besser $ besser $ besser $ besser > 
5300/ 6300 100% 100% 100% 100% 100% 
5320/ 6320 115% mm 110% 110% EN 10% 110% EN 
5200 66% m 58% m 70% m 84% m 67% m 
100% 124% m 102% mm 120% 123% m 
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Kaufberatung 


Heimanwender 
Performa 5320 


7/0 B Beim Mac für zu H ause 
müssen sich Anwender zwischen Perfor- 
mas und kleineren Power-M acs ent- 
scheiden. Performas sind komplett mit 
Tastatur und einem umfangreichen Soft- 
warepaket: ausgestattet, zur Hardware ge- 
hören von vornhereinKomponenten wie 
interne Modems, der interne M onitor 
des5320 oder dieSteckplätzefür dasT V- 
System, diePower-M acsso nicht zu bie- 
ten haben. Gerade am T V- und Video- 
system der Performas scheiden sich aber 
die Geister: Die Videofähigkeiten rei- 
chen nicht einmal für Amateureaus, und 
ob eseinetolle Idee ist, sich ausgerech- 
net auf den Schreibtisch einen Fernseher 

zu stellen, der von der Festplat- 
tebootetundeinen Lüfter hat, 
sei dahingestellt. 

Die Power-M acs hin- 
gegen sind eher auf 
professionellen Ein- 
satz ausgelegt. H ier- 
für sprechen De 
tails wie etwa 
die integrier- 
teEthernet- 
Interface 
oder der 

universelle 


e’ a 
x a 


wender profitieren: Wer seine 
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Welcher Mac 
fur welchen Zweck? 


Zwar kündigte der neue Apple-Chef Gilbert F. Amelio auf der Cebit an, daß er das 


Videos zu Hause bearbeiten möchte, 
braucht dafür PCI-Karten wiedieM iro- 
Motion DC20, dieaktuell nur in Power- 
Macs passen. Doch Vorsicht: Die klei- 
nen Power-M acssind M ogelpackungen, 
denn die Modele 7200/90 und 
8200/100 haben weder L2-C ache noch 
Tastatur und lediglich 8 M egabyte Ar- 
beitsspeicher, so daß die ersten Zusat- 
zinvestitionen vorprogrammiert sind. 
Wer eine ideale Spidmaschine sucht, 
ist mit dem Performa 5320 bestens be- 
dient. Er ist im Gegensatz zum Urvater 
Performa 5200 in allen Belangen schnell 
genug, für Spiele und gdegentliche 
Schreibarbeiten reicht sein integrierter 
Monitor völligaus. Wer videStunden vor 
dem Bildschirm verbringt, sollteden Per- 
forma 6320 mit höherwertigem Monitor 
kaufen, wasfralich ein größeresLoch in 
die Kassereißt. Die kleinen Power-M acs 
kommen da zum Einsatz, wo mehr Er- 
weiterungsmöglichkeiten gefragt sind. 


— 
u n 


— 


Büroanwendungen 
Power-Mac 7200 
und 8200 


. EM Für den Büroeinsatz 
wird nur selten Spitzenleistungbenötigt. 
Wichtiger ist hier eine optimale Ergo- 
nomie, so daß man den Performa 5320 
nurdann einsetzen kann, wenn derC om- 
puter gelegentlich gebraucht wird. Der 
Performa 6320 läßt sich mit einem be- 
liebigen M onitor kombinieren, zudem 


Angebot seiner Firma deutlich straffen wolle, doch noch ist nicht viel davon 
zu spüren: Nach den jüngsten Änderungen in der Produktlinie stehen potentielle 


Käufer immer noch vor vielen, nicht immer ganz durchsichtigen Alternativen. 


ist sein Kommunikations-Slot nicht 
durch das seltener benötigte Modem 
belegt, sondern noch frei für die Ether- 
net-K.arte. 

Wer häufiger große Kalkulationen 
durchführt, viel mit Präsentationsgra- 
phiken herumbastelt oder dieM aschine 
auch gelegentlich für Layoutaufgaben 
einsetzt, sollte sich für einen der kleine 
ren Power-M acsentscheiden.DiePower- 
Mac-M odelle 7200 und 8200, deren 
Leistung dafür locker ausreicht, bieten 
nach entsprechender Aufrüstung die 
Möglichkeit, mit Millionen Farben zu 
arbeiten oder größere M onitore einzu- 
setzen, mit denen sich laichter der Über- 
blick wahren läßt. 

== Publishing 
Power-Mac 8500/ 150 


— EM Im graphischen Bereich 
werden dieAnforderungen an den Rech- 
ner so umfangreich, daß die Performas 
nichtmehrmitkommen. BeimLayouten 
ist beispielsweiseein großer M onitor mit 
20 oder 21 Zoll Bilddiagonale Pflicht. 
Sind dabei Millionen Farben unver- 
zichtbar, scheiden diePower-M acs 7200 
und 8200 ebenfallsaus, denn ihre inter- 
ne Graphikkarteeignet sich eher für 17- 
Zoller. In vielen Fällen istderPower-M ac 
7600/120 hier der besteKompromiß, da 
er zu einem noch moderaten Grundpreis 
fast dieselben Erweiterungsmöglichkei- 
ten wie die Topmodelle bietet. 


Bildverarbeiter greifen besser auf die 
noch leistungsfähigeren Power-M acs 
8500/150 und 9500/150 zurück. Der 
9500 empfiehlt sich, wenn extremer 
H aupt- und M assenspeicherausbau ge- 
fragt ist oder beispielsweise schnellere 
Graphikkarten eingesetzt werden sollen 
- letzteres kommt besonders für Pho- 
toshop in Betracht. Andernfallsreicht in 
der Regel der 8500 vollkommen aus. 

Grundsätzlicher Tip: Wer das Geld 
übrig hat, benutze die eingebaute Gra- 
phikkartefür einen einfachen 15-Zoller 
und besorge sich eine schnalle PCI- 
Graphikkarte nebst zweitem Monitor 
mit 17 oder 20 Zoll. Auf dem kleinen 
Schirm liegen die unvermeidlichen 
W erkzeugpaletten, auf dem großen kann 
man dann ungehindert und sehr viel 
schneller arbeiten. 


— 3-D und Multimedia 
Power-Mac 9500 


EB Multimedia ist ein weites 
Feld mit vielen Schauplätzen, daher sei- 
en hier nur die wichtigsten Unterschei- 
dungskriterien erwähnt. Wo esauf extre- 
me Rechenleistung ankommt, etwa bei 
3-D -Berechnungen, bleibt ohnehin nur 
der Griff zum Topmodell Power-M ac 
9500. Wer anfangs noch sparen möch- 
te, sollte dennoch mindestens zum 
7600/120 greifen, dem kleinsten M odell 
mit Prozessorsteckkarte, das dadurch 
immerhin ausbaufähig ist. 

Während die Audiofähigkeiten aller 
Macs gleich und selbst für den Stu- 
diobereich ausreichend sind, ist es mit 
den Viideofähigkeiten abWerknichtweit 
her. Die entsprechenden Schnittstellen 
der Modelle 7600 und 8500 sind weit 
von professioneller Qualität entfernt 
und nurfürCD-ROM -M asteringzu ge- 
brauchen. Wer wirklich digital Videos 
bearbeiten und schneiden möchte, 
kommt um eine PCI-Karte wie die 
Videovision von Radiusoder zumindest 
die M iroM otion nicht herum und kann 
dieinternen Schnittstellen von vornher- 
ein ignorieren. 

Anwendungen wie digitder Video- 
schnitt oder H arddisk-Recording erfor- 
dern dagegen zunächst einmal schnelle 
Festplatten. D eshalb scheiden wiederum 
die kleineren M odallePower-M ac 7200 


und 8200 aus, denn nur die größeren 
bieten die unabdingbare interne Fast- 
SCSI-Schnittstelle, die in Verbindung 
mit entsprechenden Festplatten in der 
Regel schon ausreicht. 

Allein wegen seiner Erweiterungs- 
möglichkeiten heißt die Traummaschi- 
nein diesem Bereich aber natürlich wie- 
derum Power-M ac 9500. Seine sechs 
PCI-Plätze sind schnell gefüllt: D igital- 
Video-Karten, eine oder mehrere von 
Apples Q uickD raw-3D -Beschleuniger- 
karten, ein weiterer SCSI-2-C ontroller 
oder einezweiteG raphikkarte- daswar's, 


= Freaks 
Power-Mac 8200 


-— MEssoll sie ja geben, die 
Menschen, dieC omputer alsihr Hobby 
bezeichnen. Im Vergleich mit einer 
Segeljacht oder einem Porsche ist ein 
Computer auch durchauskostengünstig 
oder umweltfreundlich. 

Snobs mit einem H ang zum Under- 
statement greifen zum komplett aus- 
gestatteten Performa 5320 für 5000 


Mark. Da alle Komponenten in einem 
G ehäusestecken, verunziert kein lästiger 
Kabelsalat den Designer-Schreibtisch, 
und die Rechenleistung reicht allemal. 
GanzH ippeschmeißen dieM PEG -Kar- 
terausund ersetzen siedurch einelSDN - 
Karte, um standesgemäß im Internet zu 
surfen. 

Wer auf höhere Leistungen steht, 
greift zum Power-Mac 8200, dessen 
Minitower-Gehäuse schon unerhört 
wichtig aussieht - insbesondere in der 
120-M egahertz-Version ist er von H aus 
aus ausreichend ausgestattet. Die Re 
chenleistung reicht auch mal für einen 
ruckelfreien Luftkampf oder das private 
Videostudio. 

Wahres Prestige bringen aber nur die 
M odellemit604-Prozessor. Geradenoch 
gegenüber kopfschüttelnden Lebens- 
gefährtinnen und Lebensgefährten zu 
rechtfertigen wäre der Power-M ac 
7600/120, während die Topmodelle 
8500/150 und insbesondere 9500/150 
Anlaß zur Überlegung geben, ob nicht 
ein gebrauchter Porsche doch billiger 
käme. (spa) 


Preise im Überblick 


Aufrüstungskomponenten 


Arbeitsspeicher 
8-Megabyte-Dimm 
16-Megabyte-Dimm 
32-Megabyte-Dimm 
Level-2-Cache 
256-Kilobyte-Modul 
512-Kilobyte-Modul 
Tastaturen 

Erweitert (Apple) 
Erweitert (Fremdhersteller) 
VRAM 
1-Megabyte-Dimm 

2 Megabyte für ATI-Karte 
Monitore 

15 Zoll 

17 Zoll 

20 Zoll 

21 Zoll 

Festplatten (nur Laufwerk) 
1 Gigabyte 

2 Gigabyte 

4 Gigabye 


Zirka-Straßenpreis 


400 Mark 
750 Mark 
1500 Mark 


400 Mark 
1700 Mark 


240 Mark 
160 Mark 


170 Mark 
450 Mark 


600 bis1000 Mark 
1200 bis 1800 Mark 
3000 bis 4000 Mark 
3500 bis 5000 Mark 


400 bis 600 Mark 
1000 bis 1300 Mark 
1700 bis 2200 Mark 
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MacıinDOS 95 


Unter dem Namen „PC Kompatibilitätskarte" stellt Apple 


eine Karte mit Pentium- und eine mit 586-Chip für PCI-Macs 


vor. Die Steck-PCs arbeiten problemlos und enorm schnell. 


or fast eineinhalb Jahren hatte 
Apple mit der 486er Karte für 

den PD-Slot des Power-M ac 6100 
bereits einen kompletten PC auf ei- 
ner Steckkarte vorgestellt. Bei Ver- 
fügbarkeit der Karte war der imple 
mentierte486-Prozessor mit66 Me 
gahertz zwar eine gute Lösung, aber 
doch nicht mehr ganz stateoftheart. 
Zudem können die Power-User in 
der M ac-Gemeinde, die einen PCI- 
Mac mit 604er Prozessor ihr eigen 
nennen, die Karte nicht ein- 
setzen. Am 22. April stellteAp- 
plenun unter dem Namen 

„PC Kompatibilitäts- 

karte“ zwei PC-Karten 

für den PCI-Bus mit 

Pentium- respektive 

586er Prozessor - 

Taktfrequenz je 

weils100Me 

gahertz - 

vor. Zwar 

gibt & 

heute schon 

PCs mit 166-M ega- 

hertz-Pentium, die von 

Apple gewählte Prozessor-Var- 


2 


lanteist jedoch mehr als ausreichend 
auch für komplexe Anwendungen 
unter Windows oder Windows 95 
und in der PC-Welt weit verbreitet. 
Wie schon beai der 486er Karte 
handelt es sich bei den neuen PC- 
Karten um einen kompletten Rech- 
ner mit Prozessor, Chipsatz, Biosund 
eigenem Hauptspeicher, der die 
Schnittstellen des Macs nutzt und 
zusätzlich Anschlüsse für PC -Joy- 
stick und -M onitor besitzt. D arüber 
hinaus ist die ATI-Graphikkarte 
„mach64“ mit 1 Megabyte DRAM 
integriert, die sich auch im Power- 
M ac 9500 befindet. Um neben Gra- 
phik auch Sound ausgeben zu kön- 
nen, unterstützen die PC-Karten 
auch „SoundBlaster 16“-Funktiona- 
lität mit 16-Bit-Stereo-Ausgabe, 


Eigener Hauptspeicher. Weil die 
486er Karte kein eigenes RAM be 
saß, sondern den Speicher desM acs 
nutzte, bremste sie das System der- 
art aus, daß teilweise Performance 
Verlustebiszu 50 Prozent auftraten. 
Erst das Nachrüsten von RAM auf 
der PC-Karte löste dieses Problem. 


Anders verhält essich bei den beiden 
neuen Karten: Bei ihnen gehören 8 
M egabyte H auptspeicher zum Lie 
ferumfang. 

Siesind bei der Pentium-Lösung 
mit Intel-Prozessor auf die Platine 
gelötet, der Dimm-Slot bleibt für 
spätere Erweiterungen frei. Auf der 
586er Kartemit Cyrex-Prozessor be- 
findet sich ein 8-M egabyte-Dimm 
im Erweiterungs-Slot. Folglich läßt 
sich die Pentium-Karte mit einem 
64-M egabyte-D immaufmaximal 72 
M egabyte H auptspeicher aufrüsten, 
bei der Cyrex-Lösung wäre das 8- 
M egabyteDimm zum maximalen 
Ausbau durch ein 64-M egabyte-Ex- 
emplar zu ersetzen. Die werkseitige 
Ausstattung genügt für kleinere An- 
wendungen, wer unter Windows 95 
mit mehreren Programmen arbeiten 
will, muß nachrüsten. 


Gemeinsame Schnittstellen. Ab- 
gesehen von den beiden karten- 
eigenen Ports für PC-Joystick und 
Monitor leiht sich der PC alleande- 
ren Schnittstellen beim M ac, der ihn 
beherbergt. Prinzipiell könnte man 
sogar auf den PC-M onitor verzich- 
ten; in diesem Fall wird das Video- 
signal vom M ac durch diePC-Karte 
geschleust (Abbildung 1, Seite 38), 
zwischen beiden Welten läßtsich wie 
schon bei der 486er Karte per Tasta- 
turkürzel wechseln. 

Beim Power Macintosh 7200 
kann diese Verbindung etwas de 
ganter aussehen: Das Kabel zum 
D urchschleifen des Signalsist intern 
verlegt. UmdasPC -Audiosignal über 
den M ac-Lautsprecher oder externe 
Boxen auszugeben, ist dieKarte mit 
dem CD-ROM -Laufwerk des M acs 
zu verbinden. Den Anschluß an 
N etzwerk und M odem besorgt eben- 
falls der Gastgeber über seine inter- 
ne Netzwerkkarte oder die serielle 
Schnittstelle. Die Einstellungen für 
das Routen der seriellen Signale er- 
folgen im von der 486er Karte be 
kannten Kontrollfed „PC Setup“ 
(Abbildung2, Seite38) vomM acaus. 
N eu bei derPC Kompatibilitätskarte 
ist die „Multi-Homing“ genannte 
Möglichkeit, eigene IP-N ummern 
zu vergeben. Auf diese Weise sind 
beide Rechner, Mac und PC, in 
einem TCP/IP-Netzwerk parallel 
erreichbar. > 


Abbildung 2: Das 
Kontrollfeld „PC 
Setup“ ermöglicht 
die Einstellung 
des PCs vom Mac 
aus. Hier lassen 
sich Festplatten 
zuweisen und 
serielle Schnitt- 
stellen, Monitor, 
Speicher etc. 
konfigurieren. 


Prozessor 
Taktrate 
Koprozessor 
Level-2-Cache 
RAM onboard 


RAM maximal 
Audio 


Video-RAM 
Vorstellung 
Verfügbarkeit 
Hersteller 


Preis 
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RAM im Dimm-Slot 


Unterstützte Displays 


Im Sommer verfügbar. Die Pro- 
zessorleistung der beiden neuen PC- 
Karten unterscheidetsich nicht- hier 
sollte man sich nicht durch dieNa- 
mensgebung verwirren lassen. Die 
Karte mit dem 100-M egahertz-Pen- 


Abbildung 1: Wer PC und Mac an einem Monitor nutzen will, 
muß das Mac-Videosignal durch die PC-Karte schleifen. 


PC Setup 


. . 0 
PE Configuration: Oor 
Mapping: 
® 
M | _ None 
vs) Ci >] 
Da | te 
|Mateonı7”| | mm Sharing | Auto Enable 
|[Bispray:w]) |[Ra_r]| |Beives:w]) |[Eeund: Sr] 


Switehing: Auto-start PC 
Switch at Startup 


[X Fade Sorsens 


Hot Key: [return 


[Switentorc ] ([Restartrc ] (Shutdown rc 


HW: 41.1 
1.5360: 


Status: PC is running 


Pentium 

alle PCI-Power-Macs 
Pentium (Intel) 

100 Megahertz 

integriert 

256 Kilobyte 

8 Megabyte 

72 Megabyte 
SoundBlaster, 16-Bit-Stereo 


Mac-Monitore, 
VGA, Super VGA 


1 Megabyte 
22.04.1996 
Sommer 1996 


Apple Computer, 
Tel.:0 89/ 99 64 00 


2400 Mark ® 


}) Bei den genannten Preisen handelt es sich um eine Schätzung der Redaktion, 
die offiziellen Apple-Preise standen bei Drucklegung dieses Heftes noch nicht fest. 


tium bietet neben dem H auptspei- 
cher onboard und der daraus resul- 
tierenden größeren maximalen Aus- 
baustufe aber noch 256 Kilobyte 
Level-2-C ache. D asist doppelt soviel 
wiedieLösungaufBasisdes100-M e& 
gahertz-586 von C yrex. D er Pentium 
steckt auf einer Karte mit 12 Zoll 
Baulänge, diesichin allePC I-Power- 
M acs einbauen läßt. DieCyrex-Kar- 
te mißt dagegen nur 7 Zoll - mögli- 
cherweise ein H inweis auf zukünfti- 
ge kleinere Power-M acs. 

Beide Karten sollen im Sommer 
lieferbar sein, über die Preise hatte 
Apple bis zur Drucklegung dieses 
Heftes noch nicht entschieden. Wir 
vermuten, daß dielangeKartefür et- 
wa 2400, die kürzere für rund 1500 
Mark zu haben sein wird. 


Einfache Installation. Die Instal- 
lation einer PC Kompatibilitätskar- 
te geht nicht allzu kompliziert von 
der Hand, nur die Verdrahtung mit 
dem CD-ROM -Laufwerk verlangt 
etwas Konzentration. Softwareseitig 
kann kaum etwas schiefgehen, ledig- 
lich Geduld ist nötig. N ach der Soft- 
wareinstallation desM ac-Partsist ei- 
nePC -Partition beliebiger Größeauf 
der M ac-Festplatteeinzurichten und 
dann in den PC -M oduszu wechseln, 
um das im Lieferumfang enthaltene 
MS-DOS zu installieren. Windows 


PC Kompatibilitätskarte “Fakten, Daten, Preise 


Modell 
Geeignete Mac-Modelle 


Cyrex 586 

alle PCI-Power-Macs 

586 (Cyrex) 

100 Megahertz 

integriert 

128 Kilobyte 

8 Megabyte 

64 Megabyte 
SoundBlaster, 16-Bit-Stereo 


Mac-Monitore, 
VGA, Super VGA 


1 Megabyte 
22.04.1996 
Sommer 1996 


Apple Computer; 
Tel.:0 89/ 99 64 00 


1500 Mark ? 


istandersalsbei der486erKartenicht 
dabei; angeblich wollte Microsoft 
dem Bundling mit seiner graphi- 
schen Benutzeroberfläche nur zu- 
stimmen, wenn Applekünftigaufalle 
Copyright-Klagen wegen Windows 
verzichtet. Daswiederum wollteC u- 
pertino nicht unterschreiben. Ob 
wahr oder nicht: in jedem Fallemüs- 
sen sich Anwender einer PC Kom- 
patibilitätskarte ihr Windows selbst 
kaufen. 

N ach erfolgter DO S-Installation 
ist die ebenfalls zum Lieferumfang 
gehörende PC-Diskette mit den 
AppleTools zu installieren, damit 
das CD-Laufwerk erkannt und ge 
nutzt werden kann und der Aus- 
tausch der Zwischenablage zwischen 
beiden Welten funktioniert. Jetzt 
fehlt nur noch Windows 3.1.1 oder 
95. Bei der Installation von W indows 
95 gerät der geneigte M ac-Freund 
dann doch gern insSchmunzeln. Un- 
glaublicheM engen von D ateien wer- 
den auf die Platte geschrieben, D ut- 
zendevon Leisten zeigen die verblei- 
bendeZeitan,D ialogboxen mitH in- 
weisen zum Betriebssystem animie 
ren die etwa zwanzigminütige In- 
stallation. N ach etwaeiner Stundeist 
alles geschafft, im Power-M ac schla- 
gen danach zwei Herzen. 


Performance satt. Die Frage, ob 
ein Pentium-Rechner oder eine der 
beiden Karten anzuschaffen ist, 
hängt von der Leistungsfähigkeit des 
Systems ab. Wir hatten Gelegenheit, 
die Pentium-Karte ausgiebig zu te 
sten; sobald verfügbar, sehen wir uns 
auch die kleine Karte genauer an. 
Um es gleich zu sagen: Die Pen- 
tium-K artenimmt esmit einem ver- 
gleichbaren PC auf, stellt also eine 
echte Alternative dar. Um ihre Lei- 
stungsfähigkeit zu prüfen, haben wir 
neben traditionellen Benchmark- 
Tests, bei denen einzelne Kompo- 
nenten getestet werden, auch Real- 
world-Tests mit bekannten Pro- 
grammen unter Windows 95 durch- 
geführt. Bei den Benchmark-Tests 
vonCPU im 16- und 32-Bit-M odus, 
M assenspeicher- und Graphiksy- 
stem hält die Apple-Lösung in fast 
allen Bereichen mit. Lediglich beim 
Festplattenzugriff hinkt dieK arteet- 
was einem vergleichbaren Pentium- 
Rechner hinterher - kaum verwun- 


derlich, schließlich nutzt sieeinePar- 
tition auf der Maac-Platte. Im Ver- 
gleich zur 486er Kartehaben Apples 
Ingenieureaber geradein diesem Be 
reich einigesoptimiert: statt biszu 50 
Prozent Geschwindigkeitseinbuße 
sind es nur noch etwa 30 Prozent. 
Bei den Real-world-Tests mit ty- 
pischen O perationen in Windows- 
Programmen ausden Bereichen Gra- 
phik/DTP, Tabellenkalkulation und 
Datenbanken stellten wir kaum ei- 
nen Unterschied zwischen der Pen- 
tium-K arteund unserem Vergleichs- 
rechner fest (siehe Kasten unten). 


Wie wir testeten. DiePC Kompa- 
tibilitätskarte war mit 24 Megabyte 
Hauptspeicher ausgestattet und griff 
auf eine 220-M egabyte-PC -Partiti- 
on der M ac-Festplatte zu. Als Ver- 
gleichsrechner traten Compags 
„Deskpro XL 566“ mit 67-M ega- 
hertz-Pentium, 16 M egabyteH aupt- 
speicher sowie 500-M egabyte-Fest- 
platte und Dells „Dimensions XPS 
P100c“ mit 100-M egahertz-Penti- 
um, 32 Megabyte Hauptspeicher 
und 1-Gigabyte-Festplatte an. Der 
Compaq erhielt als Basiswert für die 
Leistungden Wert 1. ErreichtdieAp- 


pleKarte in einem Test zum 
Beispiel den Wert 1,5, ist 
sieum eben diesen 

Faktor schneller. 


Fazit. Die AppleLö- 

sung ist eine echte Alter- 

native für diejenigen, die 
neben einem M acauch mitei- 
nem kraftvollen Pentium-Rech- 
ner arbeiten wollen oder müssen. 
Außer Platz auf dem Schreibtisch 
spart man auch Anschaffungskosten 
fürteurePeripherie- diestelltderM ac 
zur Verfügung. (vr) 


m Real-world-Test 


PC Kompatibilitätskarte vs. PC 


BE CPU-Test: Der CPU-Benchmark-Test mißt die 


Leistung des Prozessors bei der Ausfüh 


von 16- und 32-Bit-Windows-Applikationen. 


Leistungsvergleich | 


rung Rechner 


für typische Arbeiten mit den Programmen 


CPU cpu Graphik/ 

16 Bit 32 Bit DTP 

besser > besser > besser > 
Dell Dimensions | ,,; m 1.44 nn Dell Dimensions | ,,: ——,m 
P 100c P 100c 
Apple PC Kompa- Apple PC Kompa- 
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BI Disk-Test: Der Disk-Test simuliert typische Festplattenzugriffe. 
Das Programm mißt die Zeit für das Schreiben und Lesen 


unterschiedlich großer Dateien von res 


pektive auf die Festplatte. 


Schreiben/ Lesen 


(KB/ s) 

besser $ 
Dell Dimensions 121 Dell Di 
P 100c i P 100c 
Apple PC Kompa- 


tibilitätskarte 


Compaq Deskpro 
XL566 


EI Graphik-Test: Dieser Test enthält ein Set typischer 
Graphikfunktionen wie Erzeugen von Objekten, Bildern und 
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Compa 


XL566 


Programm- 
operationen 


besser $ 


meuzion: 117 


ApplePC Kompa- 


| 
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gDeskpro | 0 — 


EI Graphik/ DTP-Test: Dieser Test ermittelt, wie lange der 


PageMaker 5.0, CorelDraw 5.0 und PowerPoint 4.0 braucht. 


BE Datenbanken-Test: Der Real-world-Test in diesem Bereich 
läßt typische Operationen mit dBase 5.0, Paradox 5.0 und 
Access 2.0 durchführen und vergleicht die Ausführungsdauer. 


EI Tabellenkalkulations-Test: Hier geht es um die Leistung beim 
Berechnen von Rechenblättern und der Erstellung von Charts mit 


Text und mißt so die Leistung des Graphiksystems. 


den Programmen Lotus 1-2-3, Excel 5.0 und Quattro Pro 6.01. 
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P 100c 

Apple PC Kompa- 
tibilitätskarte 
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Objekt, Bild und Text 
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und deren Charts 
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Schnuffeln im 
Internet 


Bisher dümpelte Apples neue Softwarearchitektur Open- 


Doc so vor sich hin - ihre jetzt von Cupertino unter dem 


Namen „Cyberdog“ vorgestellten Internet-Komponenten 


aber revolutionieren die Internet-Kommunikation 


und eröffnen OpenDoc rosige Zukunftsperspektiven. 


W ährendssich dieBegei- 
sterung der Entwick- 
ler und Tester für Apples 
neue Softwarearchitek- 

tur OpenDoc vorerst 

noch in Grenzen 

hält, könnten sich 

die „Cyberdog“ 

genannten In- 

ternet-Parts 

für O pen- 

Doc bald 

zum absoluten 

Renner entwickeln. 
EinekurzeErinnerung: 

UnterO penD oc(M ACup 1/96, 


“ 


Seite144) isteinebeliebigeFunktion 
nicht eine unter vielen innerhalb ei- 
nes bestimmten Programms, son- 
dern agiert als eigenständiger Pro- 
blemlöser für die jeweilige Aufgabe. 
D ieseProblemlöser sind mit Plug-ins 
vergleichbar - im O penD oc-Jargon 
heißen sie „Parts“ -, dieineinemD o- 
kument für eine bestimmte Funk- 
tionalität zuständig sind: Der Text- 
verarbeitungs-Part enthält etwa alle 
Befehleund Funktionen zum Schrei- 
ben eines Geschäftsberichts. D aszu- 
gehörigeD okument stellt dieM enüs 
und Dialogboxen des Text-Parts zur 
Verfügung, sobald der Anwender 


schreiben möchte. Aktiviert man als 
nächstes den Part für Busineßcharts, 
taucht ein Menü mit allen Befehlen 
auf, die benötigt werden, um eine 
Geschäftsgraphik in den Text zu 
integrieren. 

Dazu können noch Parts für 
Q uickTime-M ovies, 3-D -Animatio- 
nen und so weiter kommen. Ein Part 
istein eigenständigesM odul, deshalb 
wäre es falsch, in diesem Zusam- 
menhang eine Parallele zu integrier- 
ten Programmen a la Works von 
Microsoft oder Claris zu ziehen. Je 
der Interessierte kann sein persönli- 
ches Set an Parts erwerben, mit de 
nen er seinen Job macht, ohne mit 
Alleskönnern arbeiten zumüssen, die 
mit Tausenden von Funktionen 
überladen sind. 

Programme, die geeignete D oku- 
mente für die Integration von Parts 
zur Verfügung stellen, heißen „Con- 
tainer“. Vieleam M arkt befindliche 
Programme - darunter Works von 
C larisund RagTime4 - werden mo- 
mentan zu Containern umstruktu- 
riert, um so ihre Funktionsvielfalt zu 
erweitern. Außerdem zerlegen die 
Hersteller ihreProduktein Parts, da 
schließlich kaum ein Anwender die 
gesamte Palette benötigt. 


Internet-Parts für OpenDoc.Mit 
Apples Cyberdog erhält die O pen- 
D oc-G emeinde nun diePartsfür die 
Internet-N utzung. Momentan sind 
Parts für das WWW, Gopher, FTP, 
Mail und N ewsgroups verfügbar. Sie 
befinden sich im O penD oc-D oku- 
ment „CyberdogStartingPoint“, per 
Klick kann man mit ihrer Hilfe im 
Web browsen, Mails lesen, News- 
groups durchblättern etc. (Abbil- 
dung 1) - auf den ersten Blick noch 
nicht besonders spannend. Wer das 
Dokument lediglich als Startpunkt 
fürs Surfen im Internet nutzt, findet 
trotzdem ein paar nette Features. So 
lassen sich beispielsweise im FTP- 
Part D ateien von einem FTP-Server 
im Internet wie von einem externen 
Volume auf die eigene Platte kopie 
ren; dieD arstellung der Verzeichnis- 
seund D ateien erfolgt absolut M ac- 
like (Abbildung 2). 

Interessant wird dieBetrachtung, 
wenn man sich vor Augen führt, daß 
es sich bei Cyberdog Starting Point 
nichtum ein Programm, sondern um 


ein Dokument handdlt. Die Parts 
lassen sich vom Geschäftsbericht 
über H andbücher bishin zu M ailsin 
jede Art von O penD oc-D okument 
integrieren. 


Dokumente stets aktuell. Auf 
diese Weisekann man mit Cyberdog 
den vorhin erwähnten Geschäfts 
bericht um Daten aus dem Internet 
bereichern. Der Clou bei C yberdog 
ist die Art der Integration. Beispiels 
weiseläßt sich der Aktienticker eines 
Unternehmens als Part ins D oku- 
mentintegrieren.D erEmpfänger des 
Geschäftsberichts erhält dann stets 
ein aktuellesD okument. Öffneteres 
auf seinem Rechner, veranlaßt der 
betreffende Part im Dokument die 
Verbindungsaufnahme mit dem 
Internet und aktualisiert die Werte. 

Geht es nach dem Willen der 
O penD oc-Väter, funktioniert dieses 
Verfahren sogar plattformübergrei- 
fend zwischen den verschiedensten 
Rechnerwelten. Neben Aktienkur- 
sen aus einem Ticker lassen sich na- 
türlich auch Web-Seiten, News 
groups und sogar Internet-M ail- 
boxen integrieren. Klickt der Emp- 
fänger auf einen solchen M ailbox- 
Container, öffnet Cyberdog die be 
treffende M ailbox via Internet. 

Die Integration der Internet- 
Dienste eröffnet auch völlig neue 
Perspektiven für O nline-Bücher: Sie 
können in Zukunft stetsaktuell sein, 
da sie beim Öffnen des Dokuments 
ihre Informationen aus den News 
groupsim Netz ziehen. Die Einsatz- 
gebiete solcher Dokumente reichen 
von Telephonbüchern über H and- 
bücher bishin zu technischen N ach- 
schlagewerken. 

Die Information aus einem E- 
Mail läßt sich auf diese Weise eben- 
falls erheblich erweitern und auf ak- 
tuellstem Stand halten; auch hier 
kann man N ewsgroups, Web-Seiten 
und anderePartsintegrieren, diesich 
beim Empfänger automatisch öffnen 
(Abbildung 3). 


Aussichtsreiche Zukunft. Die 
Ankündigung von Sun M icrosy- 
stems, daß auch) ava-AppletsalsParts 
zur Verfügung stehen werden, und 
N etscapes Ü berlegungen, das in der 
2.0-Versionziemlichangeschwollene 
Programm N avigator(M ACup4/96, 


Seite 136) ebenfalls als Part für 
OpenDoc umzustrukturieren, darf 
das Herz der Surfer durchaus höher 
schlagen lassen. 

Zwar hat O penD oc bei Entwick- 
lern „normaler“ Applikationen noch 
kein begeistertes In-dieH ände 
Spucken ausgelöst, doch dieriesigen 
Möglichkeiten, die in Cyberdog 
stecken, könnte sie zum Umdenken 
bewegen - dieses Part-Paket dürfte 
die absolute Killerapplikation für 
OpenD oc sein. 

O penD oc läßt sich in der aktu- 
ellen Version 1.0.2 unter der Adres- 
se „http://www.opendoc.applecom“ 
kostenlos aus dem Internet herun- 
terladen; die gleichfalls kostenlose 
Betaversion von CyberdogfindenIn- 


teressierte unter „http://www.cyber- 
dog.applecom“. Während Open- 
Doc auf jedem Macintosh mit 
68030-Prozessor aufwärts arbeitet, 
setzt die aktuelle Betaversion von 
Cyberdog einen Power-M ac voraus, 
Für Cyberdoggibt eszudem einDe 
veloper-Kit; wer mag, kann damit 
eigenelnternet-PartsfürspezielleBe 
dürfnisse entwickeln. 

Wenn Applesich unter dem neu- 
en Boß Gilbert Amelio wieder auf 
seine technologische Innovations- 
kraft besinnt, kann esmit der Firma 
eigentlich nur wieder bergauf gehen. 
Cyberdogist ein erster Schrittin die 
seRichtung, mit dem Apple endlich 
wieder einmal Maßstäbe setzen 
könnte (vr) 


Cyberdog Starting Point 


®,. Cyberdog 
Starting Point 


‚D> ftp.adobe.com v 


Abbildung 2: Die Arbeit mit 
dem FTP-Part von Cyberdog ist 


Location (URL): [ftp://ftp.adobe.com 


Br Jeorabet 
@& Applications 
OOREADME.txt 
v & Acrobat 
OOREADME.txt 
Br AalX 
gr Dos 
Br HP 
@ Macintosh 
[7 ACROREAD.MAC.bin 
ER} ACROREAD.MAC.hgx 
v Er Amber 
[7] ACROREAD.MAC.bin 
ER) ACROREAD.MAC.HOX 
b & International 
E) Ticense.txt 
[2 Er Plug-Ins 
E) README-Macintosh.tst 
@ PDFsamples 


einfach und absolut Mac-like 

- Dateien lassen sich über das 
Internet so einfach wie von 
einem externen Volume auf die 
eigene Platte kopieren. 


m 


Abbildung 1: Das OpenDoc- 
Dokument „Cyberdog 
Starting Point“ enthält 

alle Parts, um im Web zu 
browsen, FTP-Downloads 
durchzuführen, Newsgroups 
zu lesen oder um 

E-Mails zu versenden. 


ZZ intitled Message 
Send Now SendLater Enclose 


‚Addresses 


Volker Riebartsch <nighthawk@.kraftwerk.com> 


3.094K Cyberdog 


volker.ri@kraftwerk.com £b: 
74431.752@compuserve.com 
macup@applelink.apple.com 


X Return receipt requested 


v 


Abbildung 3: Ein E-Mail mit 
Cyberdog-Parts bietet 

stets aktuellen Zugriff auf 
integrierte Newsgroups, 
Web-Seiten oder FTP-Server. 


Moin Jungs 


schaut Euch doch mal die neusten Infos zum Thema Cyberdog suf Apple Homepage an, echt klasse 


‚[E) guberdog Home Page 


dazu gibts es auch noch interessante Newsgroups zu dem Thema 


@) euberdog.general 


Die aktuelle Software findet Ihr unter der Adresse unten. 


‚LER eyberdog-getting-=. 


Yiel Spass beim Testen 
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Small is beautiful 


Mit Motorola ist der erste wirklich ernstzunehmende Partner an Bord 


von Apples Lizenzierungsflotte gegangen: Preiswerte „Ersatz-Macs“ 


sollen dem Mac OS zum Durchbruch bei den Marktanteilen verhelfen. 
enige Wochen, nachdem er 


W auf dem Chefsessel Platz 
genommen hatte, erreichte Apples 
neuer Boß Gilbert F. Amalio ein er- 
stes wichtiges Etappenziel: Mit der 
Lizenzierung des M acintosh-Be 
triebssystemsan den amerikanischen 
High-Tech-Konzern M otorola kam 
endlich Bewegung in das festgefah- 
rene Geschäft mit den M acin- 
tosh-C lones. 
Diesem Bereich hatte 
Amdlio inzahlreichen Pres- 
se-Statements hohe Pri- 
orität eingeräumt, um 
den Marktanteil der 
M acintosh-Platt- 
form zu erwei- 
tern, damit ihr 


A nicht noch 
ar mehr Soft- 
ware-Ent- 

wickler den 

Rücken kehren. Der 


Elektronik- und Kommu- 
nikationskonzern M otorola, der 
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im Geschäftsjahr 1994 22,2 M il- 
liarden Dollar umsetzte, will schon 
Ende dieses oder Anfang nächsten 
Jahres mit einer am M assenmarkt 
orientierten M ac-PC-Linieunter ei- 
genem N amen auf den Markt kom- 
men. „Wir werden uns mit Sicher- 
heit in wenigen Monaten weltweit 
mit M ac-O S-gestützten PowerPC- 
Rechnern unter eigenem Label im 
unteren PC -Bereich engagieren“, be 
stätigte Karl Stolze, M otorolas Vice 
President for Applications and Sy- 
stems Solutions, auf der Cebit die 
Ambitionen seiner Firma. Zwar sei 
die M arketingstrategie noch nicht 
festgelegt, so Stoltze, doch werdeman 
mit AppleH and in H and arbeiten. 

Wichtiger noch alsM otorolas di- 
rektes Engagement im M ac-M arkt 
könnte das indirekte sein: Die Li- 
zenzvereinbarung zwischen Apple 
und Motorola unterscheidet sich 
nämlich grundlegend von den bis 
her, noch unter dem früheren Apple 
Chef Michael Spindler geschlosse- 


nen Abkommen mit Power Compu- 
ting, Umax, DayStar oder Pioneer: 
Motorola darf M ac-O S-Lizenzen an 
dritte Firmen vergeben - diese Vari- 
ante ist für eine Firma, die ihren 
H auptumsatz im Computerbusineß 
traditionell im OEM -Geeschäft, also 
mit der Lieferung von Komponen- 
ten oder Komplettsystemen an an- 
dere Anbieter macht, natürlich von 
großerBedeutung. D amithaben nun 
auch diejenigen PC -Heerstaller einen 
neuen Gesprächspartner, die in der 
Vergangenhait aus den unterschied- 
lichsten Gründen nicht mit der 
AppleChefetage im kalifornischen 
Cupertino zusammenkamen. 


GroßesInteressefürdasMacOS. 
Quasi alle führenden PC -H ersteller 
können sich zur Zeit im Prinzip vor- 
stellen, M acintosh-N achbauten zu 
produzieren und zu vermarkten. Auf 
der C ebitdrückten sich jedenfallsdie 
Interessenten insbesondere bei M o- 
torola die Klinke in dieH and. Am 


Randeder M essewurdevor allem der 
globalePC -M arktführer Compaq als 
heißer Kandidat fürs M ac-C loning 
gehandelt. Zusammen mit seinem 
taiwanischen Partner, der Mitac In- 
ternational Corp., könnte Compaq 
künftig Rechner mit dem PowerPC- 
Prozessor produzieren. M itac stellt 
derzeit bereitsdiePresario-Reihevon 
Compaq her und ist der PowerPC- 
Plattform über das Taiwan New PC 
Consortium verbunden. N ebenIBM 
und Compaq werden auch den 
großen U S-amerikanischen „Kisten- 
schiebern“ Dall Computer und Ga- 
teway 2000 Ambitionen fürs Mac 
O S nachgesagt. 

Woher rührt dieses plötzlicheln- 
teresse? Firmen wie Compag, Dell, 
Gateway 2000 und auch IBM waren 
in den vergangenen Jahren guteK un- 
den von Intel und M icrosoft. M itt- 
lerweilehaben siemassiveProbleme, 
sich damit abzufinden, auf dem heiß 
umkämpften PC -M arkt, der sieerst 
jüngst zu Preissenkungen von bis zu 
29 Prozent zwang, mit immer klei- 
neren Gewinnspannen vorlieb zu 
nehmen, während dieder W intel-Al- 
lianz signifikant wachsen. 

Allein Inte machte im Ge 
schäftsjahr 1995 sage und schreibe 
3,6 Milliarden Dollar Gewinn, das 
waren 56 Prozent mehr alsim Vor- 
jahr. D ieser im Verhältnis zum Um- 
satz von 16,2 Milliarden Dollar gi- 
gantische Profit zeigt, wie hoch die 
Spannen im Prozessorgeschäft sind. 
Als Quasi-M onopolist kann Intel 
feste zulangen. Um die Kunden zu 
beschwichtigen, legte Intel seinen 
Kunden schon im Vorfeld der Be 
kanntgabe des neuen Rekordergeb- 
nisses Preissenkungspläne für die 
Pentium-C hipsvor, doch etlicheder 
PC -Bauer haben die Nase voll und 
suchen händeringend nach einer Al- 
ternative zu Intel. 

„DasTempo, dasIntel mitimmer 
kürzeren Innovationszyklen vorlegt, 
ist absolut mörderisch“, beklagt sich 
auch Vobis-C hef Theo Lieven. Das 
Dilemma der PC-Clone-H ersteller: 
Kaum haben sieein neussH igh-end- 
Modell auf den Markt gebracht, 
können die Kunden bereits nachle- 
sen, um wieviel schneller eine dem- 
nächst erhältlicheneuePentium-Va- 
riante sein wird. Intel läßt mittler- 
weilefür rund 3,5 Milliarden D ollar 


Etlihe PC Bauer haben die Nas 
voll und suchen handeringend 
nah aner Alternative zu Inte 


im Jahr in zwei voneinander unab- 
hängigen Labors neue PC -Prozesso- 
ren entwickeln. Daß Windows 95, 
Microsofts jüngstes PC -Betriebssy- 
stem, wegen seineshohen Anteilsan 
altem 16-Bit-Code die Geschwin- 
digkeitsvorteile der neuen Pentium- 
Pro-C hips überhaupt nicht auszu- 
nutzen vermag, spielt offensichtlich 
kaum eineRolle. 


Intel bringt PC-Hersteller in Be- 
drängnis. Dieser unaufhörliche 
Ausstoß schnellerer Prozessoren - der 
gleichzeitig natürlich zum Preis- 
verfall bei den Vorgängerversionen 
führt-, zwingt diePC-H ersteller da- 
zu, beim Einkauf der Chips und an- 
derer Komponenten extrem vorsich- 
tig zu sein. Häuft ein Produzent zu 
großeVorrätean, läufter Gefahr, daß 
er die Teile nicht rechtzeitig zu ak- 
zeptablen Preisen verkaufen kann. 
Die neuen, schnelleren Prozessoren 
könnten nämlich inzwischen weni- 
ger kosten, als er seinerzeit für ihre 
Vorgänger bezahlte. Das brachte 
beispielsweise Escom Computer im 
vergangenen Weihnachtsgeschäft in 
arge Bedrängnis, 

Kauft ein Hersteller andererseits 
zu vorsichtig ein, hat er bei einem 
N achfrageboom Probleme, rechtzei- 
tig an Nachschub zu kommen, da- 
mit er seine Maschinen in dieGe 
schäfte bringen kann. 

Dieses Dilemma bereitet nicht 
nurPC-H erstellern Kopfzerbrechen: 
Auch Apple verkalkulierte sich im 
Herbst 1995, als der damalige C hef 
Michael SpindlerdiehohenN achfrage 
bei schnellen Power-Macs unter- 
schätzte und notwendige Teilenicht 
schnell genug besorgen konnte. Da- 
bei hat ApplealsM itglied desPower- 
PC-Konsortiums immerhin selbst 
Einfluß darauf, welche Prozessoren 
wann auf den M arkt kommen. PC- 
Hersteller hingegen hängen fast aus- 
schließlich am Intel-Tropf, solange 
anderen Chip-H erstallern wieAM D 


PowerStack DT 603: Motorolas Desktop-Gerät 
bietet volle Rechenleistung, aber weniger 
Steckplätze als die verwandten Tower-Modelle. 


Motorolas PowerStack E603: Ausgerechnet die Server- 
Modelle, die nur in der Ecke stehen, brechen mit 
ihrem Design aus dem Reigen der braunbeigen PCs heraus. 


Motorolas Tower-Modell: Die PowerStack- 
Geräte dürfen für sich in Anspruch nehmen, 
die ersten PReP-PCs der Welt zu sein. > 
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Vobis-Chef Theo Lieven: „Der Mac-Clone könnte 
auch für uns ein interessantes Produkt sein.“ 


Motorola-Vice-President Karl Stolze: 


„Genug Interessenten für das Mac OS.“ 


und Cyrix nicht ein echter Durch- 
bruch bei der Vermarktung eines 
Pentium-Clones gelingt. 

Außerdem haben PC -Produzen- 
ten auch noch den Softwaregiganten 
Microsoft an der Backe, der nichts 
versäumt, um seinelnteressen durch- 


zusetzen. Gekonnt 


zwang dieG ates- 


Truppe sie etwa dazu, neue Ma- 
schinen nicht mehr mit dem alten 
Betriebssystem Windows 3.1, son- 
dern mit dem neuen Windows 95 
auszuliefern: Kurzerhand kostetedie 
alteVeersion dasD oppelte- ein Preis, 
der den PC-Bauern quasi keine an- 
dere Wahl ließ, als auf das neue Sy- 


stem umzusteigen. 


Die Stoßseufzer der PC-Clone 
Hersteller stießen bei M otorola auf 
offeneO hren: „Vobis, Escom & Co. 
wollen aus der Wintel-Umklamme- 
rung heraus. Intel und M icrosoft ha- 
ben den Bogen überspannt“, sagte 
ein M otorola-M anager auf der Ce 
bit. „Wir haben zur Zeit weniger das 
Problem, Interessenten für dasM ac- 


Busineß zu finden, 


alssiezu koordi- 


nieren“, fügte M otorolas Karl Stol- 


Po ze hinzu. 


Rechner 


aus Standard- 
bauteilen mit Mac-Mo- 
therboard. Das Zauber- 
wort beim Kampf um 
Marktanteile für den 
PowerPC 


heißt 
„Motherboard“: 
Motorola will 


nicht nur den rei- 
nen PowerPC-Chip für 


neue Mac-Clones auf den 
Markt bringen, sondern möglichst 
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komplett bestückte H auptplatinen, 
an die dann standardisierte Periphe 
riekomponenten aus der PC-Welt 
anschließbar sind. „Wenn ich ein 
M acintosh-M otherboard mit Stan- 
dardteilen - Graphikkarten, Tasta- 
turen und von mir aus sogar mit ei- 
ner SCSI-Platte- zu einem Rechner 
zusammensetzen kann, dann könn- 
te der M ac-Clone auch ein inter&s- 
santes Produkt für uns sein“, mein- 
te denn auch Vobis-Chef Theo Lie 
ven auf der Cebit. 

Bei der Motherboard-Strategie 
hat Motorola übrigens von Intel 
gelernt, denn Intel ist mit einem 
Marktanteil von 75 Prozentnichtnur 
der weltweit größte Hersteller von 
Mikroprozessoren, sondern in- 
zwischen auch Nummer einsbei den 
Herstellen von H auptplatinen. 
Beispielsweise stecken in den PCs 
von Compaq, Dec, Packard Bell und 
AST Research überwiegend Intel- 
Motherboards. 

Auch Applebewegtsich mitseiner 
jüngsten technischen Richtlinie 
„Lerp“ (Low End Reference Plat- 
form) für neue, mit etlichen Bau- 
teilen aus der PC-Welt ausgestattete 
„Ersatz-M acs“ in diese Richtung. 
Lerp basiert vom technischen D esign 
her auf dem ersten PC I-Performamit 
einem PowerPC-Prozessor 603e, 
603ev oder 604e. An einen solchen 
Lerp-M ac sollen Standard-PS/2-Ta- 
staturen und gewöhnliche Festplat- 
ten nach dem Enhanced-ID E-Stan- 
dard passen, aber auch ApplesADB- 
Tastaturen und SC SI-Festplatten. 

Im Gegensatz zur groß angekün- 
digten PowerPC -Plattform (PPCP) 


soll auf den Ersatz-M acsaber nur das 
Mac OS 7.5x laufen, nicht jedoch 
Windows NT oder die Unix-Syste- 
meAIX und Solaris. Apple zielt mit 
den Lizenzmaschinen also auf priva- 
te Anwender und User in kleineren 
Geschäften, die nur mit einem Be 
triebssystem arbeiten wollen. Bran- 
chenkenner wie] on Swartzvom „San 
Francisco Chronicle“ erwarten Er- 
satz-M acs von Fremdanbietern für 
unter 1000 Dollar. 

Doch wie können Macs je so 
preiswert werden, daß sie mit PC- 
Clones konkurrieren könnten? Ap- 
pleund M otorolasehen in der Ü ber- 
nahme von Bauteilen und Kompo- 
nenten aus der Welt des Industrie 
standards die große Chance, in er- 
heblichem Umfang Kosten zu sen- 
ken. Außerdem stehen bei einer Ori- 
entierungan den gängigen Standards 
ganz andere Lieferkapazitäten zur 
Verfügung, so daß sich Engpässe in 
der Bauteilversorgung leichter ver- 
meiden lassen als bei einem pro- 
prietären Standard. 


Den Image-Wert der Marke 
Macintosh erhalten. Mit diesem 
Vorgehen laufen die beiden Partner 
allerdings Gefahr, dem Macintosh 
durch Einbau von PC-Teilen die 
Seele auszuhauchen. Was unter- 
scheidet einen Mac von einem PC 
mit Windows 95 noch, wenn kein 
kleiner Elektromotor mehr dieDis- 
kette aus dem Laufwerk befördert, 
sondern der Anwender einen Aus 
wurfknopf betätigen muß? 

Müssen sich Ersatz-M ac-N utzer 
künftigdickleibigeBeratungsbücher 
kaufen, um die Installation einer 
neuen Graphikkarte nicht in einer 
kleinen K atastropheenden zu lassen? 

M otorolagibtsich zuversichtlich, 
daß dieM ac-C loneswiedieO rrigina- 
le durch Anwenderfreundlichkeit 
überzeugen werden - den hohen 
Image-Wert der Marken Apple und 
Macintosh will niemand leichtfertig 
verspielen. Motorola ist sich den- 
noch sicher, im Preiskampf der PC- 
Branche mithalten zu können: „Die 
Low-cost-Produktionsverfahren für 
PCs hat nun nicht gerade Apple er- 
funden“, meint Jürgen Greiner, 
Geschäftsführer der Sektion Com- 
putersystemebei M otorolaD eutsch- 
land. 


Christoph Dernbah > 


d 


Kolumne 


er Notruf „Mayday“ 

steht als Synoym für 
Situationen allerhöchster 
Gefahr. D asletzte, was etwa 
die Flugüberwachung von 
Piloten abstürzender Ma- 
schinen hört, sind in vielen 
Fällen die Worte „M ayday, 
M ayday ... “. So entbehrt es 
denn auch nicht einer ge 
wissen Ironie, daß der neue 
AppleChef Gilbert F. Ame 
lio ausgerechnet dieZeit um 
den 1. Mai, den „Mayday“ 
eben, auswählte um die 
Öffentlichkeit über die be 
deutendste Reorganisation 
und N euorientierung in der 
Geschichte des Unterneh- 
mens aus Cupertino zu in- 
formieren. 

Dieser Zeitpunktfälltmit 
dem Ende der ersten 100 
Tagezusammen, diesich Amelio ausbedungen hatte, um 
jeden Aspekt des AppleGeschäfts einschätzen und be 
werten zu können, damit er die erforderlichen Konse 
quenzen ziehen kann, um die Firma zu retten. Für den 
Computerherstaller, der momentan immer noch dem 

Busineßmodell des vormaligen Apple-C hefs M ichael 

Spindler folgt, das die Firma in den Bankrott zu trei- 

ben droht, kommt diese D eadline keinen Tag zu 

früh. Sollte diesesM odell weiter verfolgt werden, 

dürfteder Zusammenbruch spätestensim näch- 
sten Jahr unvermeidlich sein. 


Apple (hd Amdio: 
0& » Lage katastrophale 
als erwartet 


Das erkannt zu haben und Gegenmaßnahmen ag- 
gressiv voranzutreiben, ist das erste Verdienst, das sich 
Amelio um Appleerworben hat. Branchenkenner zeigen 
sich überaus beeindruckt von der Tatsache, daß der neue 


Martin Mazner 

Unternehmer und Publizist, lebt im Silicon 
Valley und schreibt als PC-Veteran weltweit 
für führende Magazine. Mazner lancierte als 
Marketing-Vizepräsident bei Ashton-Tate 
dBase III sowie FrameWork und war von 
1987 bis 1990 Herausgeber des bedeuten- 
den US-M agazins „MacUser“. Mit Apple 
verbindet ihn eine intensive Haßliebe - die 
Firma unterhalte ihn „besser als Fernsehen“, 
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Mayday, Mayday 


Anfang Mai, nach 100 Tagen Regentschaft des neuen Apple-Chefs Gil F. Amelio, 
soll dem Unternehmen die Stunde der Wahrheit schlagen. MACup-Kolumnist Martin 


Mazner berichtet über durchgesickerte Einzelheiten der geplanten Restrukturierung. 


Chef - ganz anders alsM ichael Spindler - bereit zu sein 
scheint, die M isere des Unternehmens in ihrer ganzen 
Tragweite zur Kenntnis zu nehmen. Während Spindler 
in seiner Launenhaftigkeit und selbstgeschaffenen Iso- 
lierung innerhalb der Firma es schaffte, nur wenige der 
wirklich relevanten Fakten zu sich vordringen zu lassen, 
hat Amelio schon jetzt Hunderte von Stunden damit 
verbracht, in Gesprächen mit Apple-M itarbeitern zu ei- 
ner nüchtern-ehrlichen Bestandsaufnahme der Stärken 
und Schwächen der Firma zu gelangen. 

Was er dabei zu hören bekam, hat ihn jedoch mehr 
als geschockt. Engen Mitarbeitern vertraute Amelio an, 
daß dieH interlassenschaften der ÄraSpindler noch weait- 
aus katastrophaler seien, als er und andere Vorstands- 
mitglieder befürchtet hätten. H inzu kommt, daß einige 
bedeutsame Kunden und U S-C omputerhändler die &x- 
trem schlechtePresse, unter der Appleseit dem Rauswurf 
Spindlers zu leiden hat, bereitszum Anlaß nahmen, den 
Mac fallen zu lassen. Wie ein Lauffeuer verbreitete sich 
etwain der festverwobenen M ac-G emeindeder USA die 
Nachricht, daß dieForschungs- und Entwicklungsabtei- 
lung von Eastman Kodak, die bis dato in den USA zu 
den drei größten und bedeutensten M ac-Anwendern 
gehörte, zu Pentium und WindowsNT wechselt. 


Erste Maßnahme 
Auftalung in 
Systemsortware und 
Hardware Division 


So verwundert es nicht, daß Amelio schon vor seiner 
selbst gesetzten D eadline Einzelheiten des Restrukturie- 
rungsplansdurchsickern läßt, um weitere Verlustezu ver- 
meiden. Zu den gezialten Indiskretionen zählt dieN ach- 
richt, daß Applein eineSystemsoftware- und eineH ard- 
ware-D ivision aufgeteilt wird, diefür ihre Ertragslage sel- 
ber verantwortlichsind. D ieseM aßnahmesoll dieSchlag- 
kraft des Unternehmens, das nun einmal in beiden Ge 
schäftszweigen aktiv ist, erhöhen helfen. 

Claris, Apples Tochter für Entwicklung und Ver- 
marktung von Anwendungsprogrammen, dieihre > 


zweite Aufgabe erst vor ein paar M onaten auch fürsM ac 
OS übernommen hatte, muß sie nun schon wieder an 
die Systemsoftware-Gruppe abtreten. Fortan kümmert 
sich das Unternehmen ausschließlich um das 200-M il- 
lionen-D ollar-G eschäft mit Anwendungssoftwareinklu- 
sive der Vermarktung von Windows-Versionen seiner 
M ac-Programme. Beobachter rechnen damit, daß Claris 
ganz von der Apple-Leine gelassen wird, in vier bissechs 
M onaten an die Börse geht und dort direkt mit Firmen 
wieAdobe, M icrosoft, O racleoder N etscapekonkurriert. 

Mit der Integration der Verkaufs und Entwick- 
lungsverantwortungin einereigenen Systemsoftware-D i- 
vision will Amelio den M arktnachhaltigverändern - und 
dieses Ziel kann er nur über weitreichende Lizenzver- 
einbarungen erreichen. Trotz vollmundiger Ankündi- 
gungen hat sich Applein dieser Hinsicht noch nicht mit 
Ruhm bekleckern können. Bekanntester Lizenznehmer 
war bisher ainekleineM ailorder-Firmaaus Texas, dieer- 
folgreich Rechner über dieK andle verkauft, über dieAp- 
ple sonst selbst Rechner verkaufen würde. Die Absicht, 
den eigenen M arkt per Lizenzvergabe signifikant zu ver- 
größern, konnte auf diese Weise nicht erreicht werden. 
Mittlerweile sind jedoch so potente Firmen wie Umax 
und vor allemM otorola(sieheSeite36) ebenfallsan Bord 
gegangen. 


Exzessive Lizenzierung; 
Retender Srohhalm IBM 


IntensiveG esprächezum T hemal izenzierungsoll esder- 
zeit auch zwischen Apple und IBM geben - Cupertino 
braucht endlich einen wirklich rdlevanten Lizenznehmer, 
um einevertrauenswürdigezweiteBezugsquallefür M ac- 
Technologieaufzubauen, damit nichtnoch weiterewich- 
tigeGroßkunden abspringen. Auch im Bildungsbereich, 
einem seiner Schlüsselmärkte, ist Appleunter Druck ge 
raten - dieUnsicherheitrund um dieFirmahat dazu ge 
führt, daß sich Compaq hier erfolgreich breit machen 
konnte. Aus all diesen Gründen hat das Lizenzabkom- 
men mit IBM für Amelio höchste Priorität. 

Verschiedene IBM -Führungskräfte stehen einem sol- 
chen Abkommen positiv gegenüber; sie sind der Mei- 
nung, daß das Unternehmen endlich das Scheitern 
von O S/2 formal eingestehen und dasM acO Szum 
Standard machen sollte EineandereFraktion ar- 
gumentiertjedoch gegenüber IBM -ChefGerst- 
ner, daß ein solcher Deal nicht in das Kon- 
zept passe, das hinter der 3,5-M illiarden- 
Dollar Übernahme der Softwarefirma 
Lotus steckt - die hat nämlich keine 

M ac-Applikationen in petto. 
Obwohl Apple und IBM die 
Verhandlungen unter größter 
Geheimhaltung führen, kom- 
mentieren Analysten bereits, daß ihr 
Scheitern einem nahezu irreparablen Ge 
sichtsverlust für Apple gleichkäme. D eshalb ist 
Cupertino anders als bei früheren Verhandlungen nun 


offenbar zu weitreichenden Z ugeständnissen bereit: Um 
BigBluezum U nterzeichnen zu bewegen, will ApplelBM 
dasM acO Sin den ersten zwei Jahren angeblich fast um- 
sonst überlassen. 

In jedem Falle wird die Apple-Restrukturierung fun- 
damental die Art und Weise verändern, in der das Un- 
ternehmen zukünftigagiert. Angesichtsder jüngsten Ver- 
Iustmeldungen erwarten Kunden, Angestellteund Aktio- 
näre einen nahezu revolutionären neuen M anagement- 
ansatz, um die Führerschaft in der PC-Industrie zu- 
rückzugewinnen. 


Mac 05 8.0 (Copland): 
Einführung besser verschieben? 


An einer anderen Front kommt Amelio allmählich zu 
dem Schluß, daß das Festhalten am geplanten Termin 
für die Einführung von Mac OS 8.0 (Copland) Apple 
ernsthaft schaden könnte. Unter Michael Spindler galt 
es, Copland pünktlich zur M acWorld Expo in San Fran- 
cisco, also im Januar 1997 auszuliefern. Eine interne 
Apple-Studie der Stärken und Schwächen C oplands hat 
nun jedoch ergeben, daß die VorteileC oplands diemög- 
lichen Probleme bei weitem nicht auffangen könnten. 

Insbesonderebeunruhigt dieApple-Führung, daß nur 
sehr wenige real existierende Programme unter C opland 
lauffähig sind. Die anderen, und zwar alle, die System- 
erweiterungen benutzen, sind zum gegenwärtigen Zeit- 
punkt unter Copland nicht verwendbar. Jeder Anwen- 
der kann beim Starten seines eigenen M acs beobachten, 
wievieleseiner Programme auf Systemerweiterungen zu- 
rückgreifen - andersalsbeim Wechsel von 68k- aufPower- 
M acs könnte er diesebeim Wechsel auf einen C opland- 
Rechner nicht weiter benutzen. 

Kürzlich räumte ein Topmanager bei Apple mir ge 
genüber ein, daß sich diesesRisiko lohnen würde, wenn 
Copland tatsächlich einen Innovationssprung bedeutete 
wieseinerzeit der Wechsel vom Applell zum M acintosh. 
Tatsächlich bergeC opland jedoch weniger Innovations- 
potential alsetwader Wechsel von W indows3.1 zu W in- 
dows 95, der für M icrosoft relativ mühsam ist. 

Kaum verwunderlich, daß nun verschiedene Apple 
Topmanager die gesamte Zeitplanung für Copland in 
Frage stellen. Hinzu kommt, daß viele M ac-Software- 
Entwickler bereits signalisiert haben, die Unterstützung 
zweier M ac-O S-Versionen derzeit nicht leisten zu kön- 
nen. Die M ac-Software-U msätze in den USA sind im 
Quartal 1/96 im Zusammenhang mit der Apple-Krise 
deutlich zurückgegangen - die Entwickler ausgerechnet 
in dieser Situation verpflichten zu wollen, massive Res- 
sourcen für die Unterstützung zweier M ac-O S-Versio- 
nen bereitzustellen, wäre ein sehr schlechtes Timing. 

VieleSoftwareEntwicklermachen ein stärkeresEnga- 
gementfürC opland von AmeliosSanierungsplan abhän- 
gig. Selbst wenn ihr O ptimismusdann wieder zunähme, 
wäre C opland-Software angesichts der auch bei massi- 
ven Entwicklungsanstrengungen benötigten Zeit nicht 
vor April 1997 in ausreichendem Umfang verfügbar. I 


hardvvare 


„GDM- 
2000TC“: 
Dank diverser 
Kalibrierungs- 
möglichkeiten 
ideal für 
Publisher. 


Kalibrierfähiger Monitor von Sony 


Passende Farben 


Vor allem für Publisher interessant 
ist Sonys neuer 20-Zoller „GDM- 
2000T C “dessen Farbwiedergabesich 
mit einem mitgelieferten Sensor der 
Umgebungsbeleuchtung anpassen 
läßt. Dazu wird die Intensität der 
einzelnen Farbanteile an mehreren 
Punkten des Bildschirms gemessen 
und das Ergebnis in die Steuerung 
desM onitorseingespeist, so daß laut 
Sony in der Aufwärmphase wie auch 
im Dauerbetrieb eine genaue Ein- 
haltung der Farbwerte garantiert ist. 

Der Anwender hat die M öglich- 
keit, die Farbtemperatur des Geräts 


Radioam Mac 


Mit „Radio FM “ stellt d2 dlectro- 
niqueeinen Stereo-R adiotunerfürall 
jenevor, dieauch während der Arbeit 
nicht aufs Radiohören verzichten 
wollen oder können. Das zwischen 
M acintosh und Tastatur am AD -Bus 
zuinstallierendezigarettenschachtel- 
große UKW-Radio wird per Soft- 


3 | Radio Hamburg 103.6! 
Radio FFN N 


in 100-Kelvin-Schritten selbst ein- 
zustellen und so der Umgebungsbe- 
leuchtung anzugleichen. Eine optio- 
nal erhältliche M ac-Software erstellt 
auf Wunsch ein Monitorprofil für 
Apples C olorSync-Technologie. 
Von der Farbkalibrierung abge 
sehen handelt es sich beim GDM - 
2000TC um einen M ehrfrequenz- 
monitor mit maximal 85 Kilohertz 
H orizontalfrequenz, O nscreen-Dis- 
play, TCO-92- und EPA-Siegel, der 
ab sofort für rund 7500 Mark er- 
hältlich ist. (Pa) 
> H: Sony, Td.: 0 89/82 91 60 


ware gesteuert, die bis zu 50 Sender 
speichern kann und weitereEinstell- 
möglichkeiten etwa für die Tonqua- 
lität bietet. Für das 149 M ark teure 
Radio gewährt der Hersteller ein Jahr 
Garantie. (uvi) 

> H: d2 dectronique, 

Ta.:02 11/37 15 07 


„Radio FM“; Sorgt 
für Unterhaltung 
am Arbeitsplatz 
und hat das Zeug 
zum Verkaufs- 
schlager. 


Oktospeed-CD- 
Laufwerk 


Bereitsim Februar stelltePlex- 
tor mit dem „8Plex“ ein CD- 
ROM -Laufwerk mit achtfacher 
Geschwindigkeit vor. DasGerät 
verfügt über eine Fast-SCSI-2- 
Schnittstelleund soll alsinterne 
Version ab April erhältlich sein. 
D as externe Exemplar wird vor- 
aussichtlichimM aifolgen. N ach 
wie vor setzt Plextor dabei auf 
den C.addy-Lademechanismus. 
Preise für beide Varianten lagen 
bei Redaktionsschluß noch 
nicht vor. (uvi) 
> H: Plextor, 

Fax: (00 32) 2/7 25 94 95 


Potenter A3- 
Laserdrucker 


M itdem „O ptraN " stelltLex- 
mark einen Schwarzweißlaser- 
drucker vor, der über vielfältige 
Management- und Netzwerk- 
fähigkeiten verfügt. Der post- 
scriptfähige 600-dpi-Drucker 
verfügt standardmäßigüber zwei 
500 Blatt fassende Papierkasset- 
ten, ist mit 4 M egabyte Arbeits- 
speicher, der sich auf 64 
Megabyte ausbauen läßt, aus- 
gestattet und kommt mit diver- 
sen Schnittstellen insH aus. 

Der Preis des wahrscheinlich 
ab Mai verfügbaren Druckers 
stand bei Drucklegung dieses 
Heftes noch nicht fest. (uvi) 
> H: Lexmark, 

Td.:0 60 74/48 80 
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„OptraN“ von Lexmark. 
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CD-Laufwerke für unterwegs 


EI Panasonic präsentierte mit dem 
„KXL-D 742" kürzlich ein Q uadro- 
speed-CD-ROM -Laufwerk für den 
mobilen Einsatz, das via mitgeliefer- 
te PC-Card an ein PowerBook an- 
zuschließen ist. Die Stromversor- 
gungdes460 Gramm leichten Geräts 
erfolgt per Netzteil oder handelsüb- 
liche Batterien. 

Das KXL-D 722 liest alle gängi- 
gen CD-Formate, erreicht D atenü- 
bertragungsraten von bis zu 600 


„PRD-250“ von Sony: Wenig Ballast für 
den mobilen Einsatz. 


Kilobytepro Sekundeund kann mit 
einer mittleren Z ugriffszeit von zirka 
295 Millisekunden aufwarten. Für 
die Bedienung stehen mehrere 
Funktionstasten sowie eine LCD- 
Anzeigezur Verfügung. Fürrund 769 
Mark wechselt das KXL-D 742 den 
Besitzer. 

M it 291 Gramm etwasleichter ist 
der von Sony auf der Cebit vorge 
stellteD iscman „PRD -250“, bei dem 
es sich ebenfalls um ein Quadros- 
peed-Laufwerk handelt. Der An- 
schluß ans PowerBook erfolgt wie 
beim Panasonic-Pendant via PC- 
Card. Die D atentransferrate beträgt 
600 Kilobytepro Sekunde, diemitt- 
lere Zugriffszeit gibt Sony mit 250 
Millisekunden an. Keine Angaben 
machte der Hersteller zum Preisdes 
wohl ab Ende April verfügbaren 
Laufwerks. (uvi) 
> H: Panasonic, Td.: 0 40/8 54 90; 
Sony, Td.:0 89/82 91 60 


Weiterer Farblaserdrucker von HP 


EM itdem „Color Laser)et5M " be 
tritt nun der Nachfolger des Color 
Laser] et dieBühne. Wiealle Farbla- 
serdrucker läßtsich derN eulingauch 
alsSchwarzweißgerät nutzen und er- 
reicht dann eine Geschwindigkeit 
von biszu 10 Seiten pro Minute, die 
sich beim Farbdruck auf zirka 3 Sei- 
ten verringert. D as postscriptfähige 
Gerät verfügt neben den üblichen 
DOS-Anschlüssen über eine Ether- 
net- und eineLocalTalk-Schnittstel- 


leund ist bereitsin der Standardaus- 
stattung mit 36 Megabyte Arbeits- 
speicher versehen. Eine „Image REt 
1200“ getaufte Technologie, die 
mehrereTausend M ischfarben auf ei- 
nem D rruckpunkt erzeugen kann, ge- 
währleistet - laut Hersteller - eine 
photorealistischeD ruckqualität.D er 
PreisdesC olor Laserjet 5M liegt bei 
16 500 Mark. (uvi) 

> H: Hewlett-Packard, 

Te.: 01 80/5 32 62 22 


Neues Syquest-Laufwerk ab Mai 


BI Auf der diesjährigen Cebit stellte 
Syquest sein neuartiges Wechsel- 
plattenlaufwerk namens „SyJet“ nun 
auch in D eutschland offiziell vor. Auf 
den magnetischen 3,5-Zoll-M edien 
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finden 650 oder 1300 M egabyte 
D aten Platz. In den H andel kommen 
soll dasSyJ et wahrscheinlich im M ai 
zu einem Preis von 998 Mark. 

Die C artridges kosten in der 1,3- 
Gigabyte Ausführung rund 165 
Mark, 650 M egabytegibt esfür 110 
Mark. (uvi) 
> H: Syques, Ta.: 07 51/56 05 00 


„SyJet“ von Syquest: Mit 
guten Leistungsdaten 
den Markt aufmischen. 


Macs inklusive Syquest- 


Laufwerk 


u Distributor Zero One 
will ab April die Power- 
M acs7200 und 7500 mit 
integriertem Syquest- 
EZ-135-Laufwerk an- 
bieten, deren Medien 
135 M egabyte speichern 
(MACup 10/95, Seite 
93). Für nachrüstwillige 
Besitzer dieser Rechner- 


typen offeriert Zero One 
einen kompletten 
Nachrüstsatz - Lauf- 
werk, Blende, Einbausatz 
- für549M ark.D erVer- 
trieb der Produkteerfolgt 
ausschließlich über den 
Apple-Fachhandedl. (uvi) 
»>D:ZeoOne 

Ta.: 09 51/9 64 60 


Neuer Wechselspeicher- 


Standard 


Bu Verwundert rieb man 
sich auf der Pressekonfe- 
renzdieAugen:D asaßen 
doch tatsächlich Vertre 
ter der Firmen Syquest 
und Nomai am selben 
Tisch, um einen gemein- 
samen neuen Standard 
für Wechselplatten zu 
verkünden. Die soge 
nanntePower Disk Cart- 
ridge (PCD) für 3,5- 
Zoll-Laufwerke ist auf- 
und abwärtskompatibel 
zu allen SingleDisk- 
Laufwerken mit 135, 
270 und 540 M egabyte 
Speicherkapazität. Auch 


für Systememithöherem 
Fassungsvermögen - Sy- 
quests SyJet etwa - soll 
derneueStandard gelten. 
Wann PCD in real &xi- 
stierende H ardware um- 
gesetzt wird, steht indes 
noch nicht fest - bis auf 
weiteres bleibt also alles 
beim alten. Unterstüt- 
zung zugesagt haben be- 
reits M axall, KAO Info- 
systems, Polaroid und 
X yratex. (uvi) 

> Infos. Syquest, 

Te.: 07 51/56 05 00; 

N omai, Fax: (00 33) 
33/33 89 16 01 


Nokia stellt High-end-17- 


Zoller vor 


B Nokias „Multigraph 
417X“ ist ein 17-Zoll- 
Farbmonitor, der für hö- 
here Ansprüche gedacht 
ist. Die Trinitron-Bild- 
röhre mit 0,25 M illime- 
tern Streifenabstand soll 
ermüdungsfreies Arbei- 
ten garantieren. Mit bis 
zu 91 Kilohertz Hori- 
zontalfrequenz sind bei- 
spielsweise bis zu 1280 
mal 1024 Bildpunktebei 
85 HertzBildwiederhol- 
rate möglich. Außerdem 
gehört der Monitor zu 


den wenigen Geräten, 
das bisher die strengen 
TCO-95-Auflagen für 
Strahlungsarmut, nied- 
rigen Energieverbrauch 
und U mweltverträglich- 
keit schon in der Pro- 
duktion erfüllt. 

Das Ganze hat denn 
auch seinen stolzen Preis: 
Mit rund 2100 Mark 
gehört der 417X auch 
monetäar ins Oberhaus 
der 17-Zoller. (Pa) 
»>H:Nckia, 

Ta.: 0 89/15 92 50 
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600-dpi-Schwarzweiß-Laserdrucker 


Papiertiger 


Schwarzweiß-Laserdrucker mit 600 dpi Auflösung empfehlen sich 


nicht zuletzt wegen ihres hohen Seitendurchsatzes vor allem in Büros. 
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L eistungsfähigeSchwarzweiß-La- 
serdrucker bilden nach wie vor 
den Standard in typischen Büroum- 
gebungen, obwohl in vielen anderen 
Bereichen immer mehr Farblaserge- 
rätezum Einsatz kommen. D aß sich 
M onochromdrucker auch weiterhin 


MACup prüfte, wie zehn dieser Geräte ihre Aufgaben bewältigen. 


behaupten, liegt nicht zuletzt daran, 
daß sierobust, überwiegend frei von 
Kinderkrankheiten und zudem für 
große monatliche Druckaufkom- 
men ausgelegt sind. Selbst geho- 
benen Ansprüchen bei akkurater 
Darstellung von Schriften, Graustu- 


fen und Strichzeichnungen können 
sie dank ihrer heutzutage üblichen 
600 dpi Auflösung genügen. 

Welcher der Schwarzweiß-L aser- 
drucker sich nun am besten für den 
Einsatz in M acintosh-U mgebungen 
eignet, und welche Geschwindig- 
keits-, Ausstattungs- sowie Q uali- 
tätsunterschiede die aktuellen M o- 
delleaufweisen, untersuchten wir an- 
hand von zehn Testkandidaten, die 
da waren: D ecLaser 3500 von Digi- 
tal Equipment, DocuPrint 4517mp 
von Rank Xerox, GCCseElite 600et, 
FS-1600*von Kyocera, H L-660 von 
Brother, H ewlett-Packards Laser] et 
5MP, die beiden LaserWriter 4/600 
und LaserWriter 16/600 PS von 
Apple, Lexmarks Optra R* und 
1060Ex von QMS. 


Photo: Klaus Westermann 


Eckdaten. Neben einer physikali- 
schen Auflösung von 600 dpi ver- 
langten wir von den Testkandidaten 
einiges an Ausstattung. So verfügen 
alle getesteten Geräte über einen 
Adobe oder entsprechenden Post- 
Script-Interpreter und, mit Ausnah- 
me des LaserWriters 4/600, über ei- 
nen geeigneten D O S-Interpreter wie 
PCL5.UnddaN etzwerkfähigkeitein 
Muß für Bürodrucker ist, wiesen na- 
türlich alle Geräte eine LocalTalk- 
oder Ethernet-Schnittstelle auf. 

Sehr früh, nämlich bereits bei der 
Installation, tauchten die ersten D if- 
ferenzen zwischen den Druckern auf. 
Während die M odelle der im M ac- 
intosh-M arkt stark engagierten H er- 
steller eine problemlose sowie an- 
wenderfreundliche Einbindung des 
Druckers ins M ac-N etz erlaubten, 
war bei anderen Geräten eineinten- 
sive Auseinandersetzung mit H and- 
buch und Support notwendig. 

Bisauf ApplesLaserWriter 4/600, 
der nur über eine 100 Blatt fassende 
Papierkassette verfügt, können alle 
anderen mindestens 200 Seiten oh- 
ne Pause drucken. Zusätzliche Pa- 
pierkassetten stehen aber nicht für 
alle Drucker zur Verfügung, so bie 
tet BrothersH L-660 nur das200 Sei- 
ten fassendePapierfach, auch beiH Ps 
Laser] et 5M P ist nach insgesamt 350 
Blatt - 100 Blattim U niversaleinzug, 
250 in der Papierkassette- dasEnde 
der Fahnenstange erreicht. 

Alle anderen Probanden können 
mindestens500 Blatt bedrucken, be 
vor ein neuer Stapel eingelegt werden 
muß. So lassen sich 800 Blatt in meh- 
reren Papierfächern und -kassetten 
beimD ecLaser3500 undElites600et 
vorhalten, beim D ocuPrint 4517mp 
und beim LaserWriter 16/600 PS 
850, und beim O ptraR *sind &900 
Blatt. Insgesamt 1150 Blatt faßt der 
1060ExvonQM S,dieSpitzeerreicht 
aber Kyoceras FS-1600* mit einem 
Vorrat von maximal 2250 Blatt. 

Alle Geräte des Testfelds be 
drucken nicht nur Recycling- und 
einfaches Papier, sondern auch Kar- 
ton, Folien, Etiketten sowie Kuverts 
und können unterschiedliche Pa- 
pierstärken verarbeiten: Neben den 
Standard-K opierpapieren (75 bis 80 
g/m?) lassen sich auch leichtereM a- 
terialien mit mindestens 60 g/m? 
verwenden. > 


DecLaser 3500 von Digital Equipment. DocuPrint 4517mp von Rank Xerox. 


HL-660 von Brother. Laserjet 5MP von Hewlett-Packard 


Optra R* von Lexmark. 1060Ex von QMS. 
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Welche höheren Papiergewichte 
sich verarbeiten lassen, hängt auch 
davon ab, wie das Papier durch die 
Druckermechanik geführt wird. Der 
LaserWriter 4/600 von Apple weist 
mit höchstens 105 g/m? die gering- 
ste Flexibilität auf, gefolgt vom 
DecLaser 3500 mit 120 g/m?. Alle 
anderen erreichen immerhin 135 
g/m2, HPs LaserJet 5M P und der 
1060Ex von QMS beachtliche 157 
o/m?, den größten Wert erlaubt 
allerdingsLexmarksO ptraR tmitsa- 
genhaften 253 g/m2. 


Eine ausreichende Arbeitsspei- 
cherausstattung sorgt nicht nur für 
kürzere Wartezeiten, sondern ver- 
hindert bei komplexeren Drruckauf- 
trägen Fehlermeldungen durch auf- 
tretende Speicherknappheit. So bie 
ten die Probanden in den Standard- 
ausführungen zwischen2und16M & 
gabyte Arbeitsspeicher. Sehr unter- 
schiedlich fallen die Aufrüstmög- 
lichkeiten aus: Während sich Apples 
4/600 nur auf 6 M egabyte erweitern 
läßt, vertragen der 1060Ex von 
QM S, der LaserWriter 12/600 PS64 


und der Kyocera FS-1600* sogar 66 
Megabyte RAM. Alle Kandidaten 
lassen sich mit handelsüblichen gün- 
stigen PS-2-Simms aufrüsten. 
Einige der Testgeräte gestatten 
den Anschluß in- oder externer Fest- 
platten, auf denen beispielsweise 
Schriften speicherbar sind, so daß 
sich die Ü bertragungszeiten für D o- 
kumente verkürzen. Standardmäßig 
mit einer internen 170-M egabyte- 
Platteausgestattetistder 1060Ex von 
QMS, optional läßt sich auch in 
ApplesLaserWriter 16/600 PS, > 


Wie wir testeten 


m Die erzielbare Druckqualität stellt in un- 
seren Tests immer ein wichtiges Kriterium 
dar. D abei beurteilen wir die akkurate Aus- 
gabe selbst kleinster Typoelemente und die 
ausreichende Differenzierung von N egativ- 
Schrift vom Hintergrund. Außerdem prüfen 
wir, ob dieD arstellung von Rundungen ge- 
hobenen Ansprüchen genügt oder sich dort 
häßlicheTreppchen zeigen. D esweiteren be 
werten wir auch die Graustufenemulation. 

Einen Eindruck der erzielten Qualität 
vermittelt das Original, der M ACup-Proof. 
In der Wertungstabelle haben wir alle Er- 
gebnisse zusammengefaßt (siehe Seite 61). 

Neben der Druckqualität spielt die Ko- 
piergeschwindigkeiteinewichtigeRolle, be 
sondersin Arbeitsgruppenumgebungen, wo 
sich mehrere Anwender einen Drrucker tei- 
len müssen. Im Gegensatz zu den in H and- 
büchern angegebenen D ruckzeiten weichen 
sieim echten Leben teilweise erheblich von 
der Vorgabe ab. Jenach Komplexität des zu 
druckenden Dokuments muß man schon 
mal etwaslänger auf dieAusgabewarten. Um 
diesen Umstand zu bewerten, druckten wir 
aus Photoshop ein zirka 1,2 M egabyte gro- 
ßesH albtonbild und ausPageM akereinD o- 
kument mit PostScript-, Typo- und Bilddle- 
menten von rund 3 M egabyte Umfang. Ei- 
ne 800 Kilobyte große PostScript-D atei 
übertrugen wir mittels LaserWriter-Utility 
an den Drucker. 

DieK.opiergeschwindigkeit der Drucker 
ermittelten wir mit unserem Word-D oku- 
ment. Dabei schließt die Zeit für die erste 
Seite immer den Vorbereitungs- und An- 
laufprozeß mit ein, nicht aber dieD auer des 
Erwachens aus dem Stand-by- oder Sleep- 
Modus. Die Zeit für die zweite Seite kann 
für jede weitere gelten. 


Der MACup-Proof im Original. 


DecLaser 3500 von Digital Equipment. 


DocuPrint 4517mp von Rank Xerox. 
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den DocuPrint 4517mp und den 
OptraR * eine Festplatte einbauen. 


Geschwindigkeit. Unsere Testkan- 
didaten weisen mit Kopiergeschwin- 
digkeiten von 4 bis 17 Seiten in der 
Minute ein weites Spektrum in 
puncto D ruckwerkleistung auf. Die 
ser von den Herstellern angegebene 
Seitendurchsatz eignet sich jedoch 
nicht als hinreichendes M aß für die 
Leistungsfähigkeit der Drucker, da 
trotz zahlenmäßig gleicher Kopier- 
leistungen im täglichen Einsatz zum 
Teil erheblicheG eschwindigkeitsun- 
terschiede auftreten können (siehe 
Kasten „Performance"). 

Drei Geräte verbanden wir via 
LocalTalk mit unserem M ac: Neben 
dem LaserWriter4/600,dernichtan- 
derskann, BrothersH L-660, dersich 
zukünftig auch mit einer Ethernet- 
Schnittstelle ausstatten lassen soll, 
und den DecLaser 3500, der ohne 
die optional erhältliche Ethernet- 
SchnittstelleinsH auskam. D aß die 
seD rucker im Geschwindigkeitsver- 
gleich auch die Schlußtroika bilde 
ten, mag ein Indiz für diegeringeren 
D atentransferraten dieser N etzwerk- 
variante sein. Der DecLaser konnte 
Sich trotz seiner laut Handbuch dop- 
pelt und dreifach höheren K opierge- 
schwindigkeit nicht entsprechend 
gegen seine Mitstreiter behaupten. 
DieroteLaterneträgt derBrothermit 
einigem Rückstand auf ApplesLaser- 
Writer 4/600. 

Bei den via Ethernet angeschlos- 
senen Druckern schnitt der mit 20 
Megabyte üppig ausgestattete Elite 
600et erstaunlich schlecht ab; größ- 
teProbleme hatte er bei der Ausgabe 
unserer PostScript-Datei mit Hilfe 
des LaserWriter-Utility. Ähnliche 
Werte erreichte der mit einer gerin- 
geren Kopierleistung angegebene 
Laserjet 5MP. Im guten Mittelfeld 
präsentiertesich KyocerasFS-1600*. 
D ieSpitzengruppesetzt sich ausdem 
LaserWriter 16/600 PS, dem Optra 
R*, dem 1060Ex und dem Docu- 
Print4517mpzusammen, wobei sich 
letztgenannter den Siegerkranz des 
Geschwindigkeitsvergleichs umhän- 
gen darf. 


Ausgabequalität. Aus verschiede 
nen Applikationen mußten Bild-, 
Typo- und PostScript-Elemente aus- 


gegeben werden (siehe Kasten Seite 
58). Entsprechend der hohen Auflö- 
sung von 600 dpi - der DocuPrint 
4517mp kann immerhin 1200 mal 
600 dpi erreichen und der Optrar + 
miteiner Speicherausstattung von 10 
M egabyte sogar 1200 dpi - produ- 
zierten alle Probanden ein vorzügli- 
ches Druckergebnis; nur bei der 
H albtondarstellung waren teilweise 
Defizite zu erkennen. Typo- und 
Strichelemente druckten alle Geräte 
ob der hohen Auflösung in sehr gu- 
ter Q ualität (sieheK asten „D er feine 
Unterschied"). 

D er1060Exhatteallerdingsleich- 
te Schwierigkeiten bei der Darstel- 
lung von N egativ-Schrift, sie neigte 
zum Zulaufen, weshalb dieWertung 
nur „Gut“ lautete. Im Bereich der 
Konturenglättung erhielten alle 
Drucker die N ote „Sehr gut“. Eher 
marginale Unterschiede traten bei 
der Darstellung des Siemenssterns 
auf, der Optra R*, der DocuPrint 
4517mp, der Laserjet 5M P und der 
H L-660 konnten sich aber von der 
Konkurrenz etwas abheben. 

Bei der Darstellung von H alb- 
tonbildern störte beim FS-1600*, 
beim HL-660, beim LaserWriter 
4/600 und beim 1060Ex eine deut- 


liche Streifenbildung den Gesamt- 
eindruck. 

Die Tiefenzeichnung meisterten 
nur gerade mal die Hälfte der Pro- 
banden gut, die stärksten Schwierig- 
keiten hatten hier der HL-660 sowie 
der 1060Ex, bei dem sich diegering- 
steT iefendifferenzierung zeigte- das 
Bild erschien insgesamt zu dunkel. 

Den Lichterbereich vermochte 
keinDrucker gutdarzustellen, bisauf 
den HL-660 erhidten alle die Note 
„Befriedigend“. D asBrother-M odell 
ließ so gut wie keine Lichterzeich- 
nungerkennen - dieW iedergabevon 
Grauwerten beginnt erst im M ittel- 
tonbereich - und erhielt folgerichtig 
dieN ote „Mangelhaft“. 

Aufgrund der genannten Schwie 
rigkeiten im Lichter- und Tiefenbe- 
reich erhielt kein Drucker dieNote 
„sehr gut“ für den Gesamteindruck 
der Halbtondarstellung. An dieser 
Stelle ist der Optra R* hervorzuhe 
ben, der von allen Beteiligten H alb- 
tonbilder am besten wiederzugeben 
vermochte, da seine Mechanik auf 
1200 dpi ausgelegt ist. 

Anhand der Ausgabe von mehre- 
ren Graustufenkeilen im Tif- und 
EPSF-Format überprüften wir die 
Raster- undDDithering-Verfahren der 


Performance "Geschwindigkeiten im Vergleich 


u Die in den Handbüchern angegebene durchsatz an. In der Realität kann die 


Kopiergeschwindigkeit gibt lediglich 
den maximal erreichbaren Seiten- 


Hersteller 
DecLaser se 
35001) Digital 
ns a Rank Xerox 
Elite 600et Scc 
FS-1600 + Kyocera 
HL-6602) Brother 
Laserjet 5MP | awlett-Packard 
LaserWriter 
4/6001) Anal 
LaserWriter 
u "PP: 
Optra R+ Lexmark 
1060Ex QaMs 


Alle Zeiten in Sekunden 


Geschwindigkeit je nach Komplexität 
des zu druckenden Dokuments aber 


Speicher- Kopiergeschwindigkeit 
ung laut Handbuch 

3 Megabyte 12 Seiten pro Minute 
6 Megabyte 17 Seiten pro Minute 
20 Megabyte 10 Seiten pro Minute 
10 Megabyte 10 Seiten pro Minute 
2 Megabyte 6 Seiten pro Minute 
3 Megabyte 6 Seiten pro Minute 
2 Megabyte 4 Seiten pro Minute 
8 Megabyte 16 Seiten pro Minute 
10 Megabyte 16 Seiten pro Minute 
16 Megabyte 10 Seiten pro Minute 


Kandidaten. Echte Ausfälle gab &s 
hier nicht zu verzeichnen, sämtliche 
Ergebnisse waren sehr zufriedenstel- 
lend oder genauer gesagt, lediglich 
der FS-1600* von Kyocerahattemit 
der Wiedergabe von im PostScript- 
Format definierten Strichfeldern 


Testergebnisse.DieDruckqualität 
der getesteten Geräte hinterließ ins- 
gesamt einen guten Eindruck. Echte 
Ausfällewiebei unserem letzten 600- 
dpi-Laserdruckertest (M AC up 9/94, 
Seite 52) konnten wir dieses Mal 
nicht verzeichnen, dieDruckqualität 


zuletzt aus diesem Grundefällt eine 
abschließende Beurteilung der gete 
steten Drucker und dieBestimmung 
eines Siegers sehr schwer - die viel- 
fältigen Anwendungsmöglichkeiten 
der Kandidaten erschweren einen di- 
rekten Vergleich und lassen sichnicht 


Schwierigkeiten. istinsgesamt besser geworden. Nicht über einen Kamm scheren. > 


Der feine Unterschied "Bewertung der Druckergebnisse 


einer Zweiklassen-Gesellschaft. Beim Brother 
war so gut wie keine Lichterzeichnung zu 
erkennen, die Wiedergabe von Grauwerten fing 
erst im Mitteltonbereich an. 


u Die Druckergebnisse lagen bei vielen 
Bewertungskriterien sehr dicht beieinander. 
Typoelemente und Auflösungsbestandteile 
meisterten alle Kandidaten entsprechend ihrer 


Auflösung gut, lediglich bei der Darstellung von 
Halbtonbildern zeigten sich Unterschiede. Hier 

führte vor allem eine deutliche Streifenbildung 

bei der Bewertung des Gesamteindrucks zu 


Typoelemente Auflösung Halbtondarstellung 
Siemenssten Konturen- Tiefen- Lichter- Ton- Gesamteindruck der 
glättung zeichnung zeichnung trennung Halbtondarstellung 

DecLaser 3500 oo © oo o/® ° o0/® © 
DocuPrint 4517mp oo oo ©o © (0) CH) © 
Elite 600et °o CH) °o o/® © 0/® CH 
FS-1600+ oo o oo o 6) o ole 
HL-660 °o oo ©o [0) >) o/© >) 
LaserJet 5MP ©o ©o °o C) [6) © CH) 
LaserWriter 4/ 600 oo () oo © (6) o O/ © (zu hell) 
LaserWriter 16/ 600 PS oo © oo © (6) © 0/ © (zu hell) 
Optra Rt oo oo oo o 6) o 0/00 
1060Ex o o oo [6) © 0/® O/ © (zu dunkel) 
©© sehrgut © gut O befriedigend & mangelhaft &® ungenügend 


erheblich davon abweichen. Auch die 
Arbeitsspeicherausstattung kann die 
Druckgeschwindigkeit beeinflussen. 


Um die Zeiten für die Bewältigung des 
Word-Dokuments überhaupt darstellen zu 
können, haben wir dort den Faktor erhöht. 


Photoshop PageMaker PostScript-Datei Word 1. Seite/ 2. Seite 

besser € besser € besser € besser € 

273 EEE 275 HE 157 33 EEE | 
4 m 88 um 5 m 27 TEN 5m 

108 m 202 EN 240 TEEN 30 mm 6m 

65 um 164 84 m 30 HE mm 
393 409 530 AO 21 EEE 
12 m 235 EN 125 53 I 10) HEN 
205 HE 348 222 HEN 4& 17 
| 99 um 79 mm 31 | 

66 EM 95 um 67 m 26 HE 4m 

5 mM 73 mm 42 m 31 TummmmEEEE | 


1) Diese Drucker waren über die LocalTalk-Schnittstelle mit dem Netzwerk verbunden, alle anderen über Ethernet. 
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So sind der relativ leistungsfähige 
Laser] et 5M P, der LaserWriter 4/600 
und Brothers HL-660 als Klein- 
arbeitsgruppen- oder Arbeitsplatz- 
drucker zu bezeichnen: Einerseitser- 
laubt der Papiervorrat dieser Geräte 
nicht den Einsatz in großen Arbeits- 
gruppen, andererseits reicht kaum 
die Verarbeitungsgeschwindigkeit. 
Für dieses Einsatzgebiet geht in 
puncto Druckqualität, Schnelligkeit 
undPreis-Leistungs-Verhältnisunse- 
rer Empfehlung klar an den Laser] et 
5M P von Hewlett-Packard. 

Bezüglich Druckgeschwindigkeit 
liegen der DocuPrint 4517mp und 


der 1060Ex vorne, dicht gefolgt vom 
LaserWriter 16/600 PS und dem 
OptraR *. Geht esbei den Anforde 
rungen hauptsächlich um dasD ruck- 
bild, also um die Wiedergabe von 
H albtonbildern, kann der OptraR* 
dasRennen für sich entscheiden. N a- 
türlich steht er nicht allein auf wei- 
ter Flur, dicht auf den Fersen waren 
ihm der DecLaser 3500, der Elite 
600et, der D ocuPrint 4517mp und 
der LaserJet 5M P. 

Alseinziger unter den Testkandi- 
daten kann derEElite600et A4-Papier 
randlosbedrucken und auf Papierim 
Letter-Format sogar Beschnittmar- 


ken ausgeben. Wer hohe Verarbei- 
tungsgeschwindigkeit, ein sehr gutes 
Druckbild und auch noch einen gro- 
ßen Papiervorrat von seinem zu- 
künftigen Drucker erwartet, ist mit 
dem Optra R* von Lexmark mehr 
als gut beraten. 
GroßeArbeitsgruppen mit einem 
hohen Druckaufkommen stellen na- 
türlich noch weitere Ansprüche an 
einen Drucker: Wo vidle Personen 
sich einen Drucker teilen, sind aus- 
reichend große Papierschächte und 
eine Ethernet-Anbindung Pflicht. 
Hinzu kommt zumeist noch der Be 
darf nach verschiedenen Papiersor- 


Die zehn Testkandidaten im Überblick 


Von Druckwerk bis Preis 


Drucker 
Hersteller 


Druckwerk 
Arbeitsspeicher 
Standard/ maximal 
Emulationen 


Schnittstellen, 
Standard/ optional 


Papiergewicht 


Papierfächer, 
Standard/ optional 


Maximaler Papiervorrat 


Duplexeinheit verfügbar 


Maximaler Bildbereich 


auf DIN-A4 in Millimeter 


Druckaufkommen 


Kapazität des Toners 


Maße (H/ B/ T) in 
Millimeter 


Gewicht in Kilogramm 
Sonstiges 


Preis in Mark 


DecLaser 3500 


Digital Equipment, 
Tel.:0 89/ 9 59 10 


Fuji-Xerox 
3/ 19 Megabyte 


PostScript Level 2, 
PCL5 


Centronics/ LocalTalk, 
Ethernet, seriell 


60 bis 120 g/ m? 


300 Blatt/ 

250 und 500 Blatt, 
Kuvertzuführung 
30 Stück 


800 Blatt 
nein 
keine Angabe 


20 000 Seiten monatl. 


6000 Seiten 


267 mal 366 mal 406 
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optional externes 
Faxmodem und 
programmierbares 
Font-Modul 


4369 mit LocalTalk 


DocuPrint 4517mp 


Rank Xerox, 
Tel. 02 11/9 90 21 24 


Fuji-Xerox 
6/ 64 Megabyte 


PostScript Level 2, 
PCL5 


parallel, Ethernet/ 
LocalTalk, TokenRing, 
PC-Card 


keine Angabe 


100 und 250 Blatt/ 
500 Blatt, 
Kuvertzuführung 


850 Blatt 
ja 
287,4 mal 200,4 


50 000 Seiten monatl. 


10 000 Seiten 


294 mal 422 mal 418 


18,6 


optional Sortiereinheit 
mit Mailboxfunktion, 

optional int. Festplatte, 
Aufl.1200 mal 600 dpi 


5700 


Elite 600et 


GCC, 
Tel.: 04 31/ 67 30 50 


Fuji-Xerox 
6/ 20 Megabyte 


PostScript Level 2, 
PCL5,HP-GL2 


Centronics, LocalTalk, 
seriell, HDI-30, 
Ethernet 


60 bis 135 g/ m? 
250 oder 500 Blatt/ 
500 und 250 Blatt, 


Kuvertzuführung 
30 Stück 


800 Blatt 
nein 


randlos 


keine Angabe 


6000 Seiten 
254 mal 352 mal 394 
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3700 


FS-1600 7 


Kyocera, 
Tel.:0 21 59/ 91 80 


Kyocera 
2/ 66 Megabyte 


KPDL 2 (PostScript- 
Level-2-kompatibel), 
PCL5,HP-GL/ 2 etc. 


parallel/ Ethernet, 
TokenRing, LocalTalk, 
seriell und weitere 


60 bis 135 g/ m? 
250 Blatt/ 


250,500 und 2000 Blatt, 


Kuvertzuführung 

65 Stück, 
Universalzuführung für 
100 Blatt Etiketten 


2250 Blatt 
ja 
287 mal 200 


25 000 Seiten monatl. 


10 000 Seiten 


245 mal 345 mal 350 


135 
optional Sortiereinheit 


5285* 


HL-660 


Brother, 
Tel.:0 61 01/ 80 50 


Brother 
2/ 10 Megabyte 


HP Laserjet 4, 
Epson FX-850, 
BR-Script 2 
(PostScript-Level-2- 
kompatibel) 


parallel/ seriell, 
LocalTalk, Ethernet 
(noch nicht für Mac) 


60 bis 135 g/ m? 
200 Blatt 


200 Blatt 
nein 
287 mal 200 


Lebensdauer 
Druckwerk 
17 000 Seiten 


1000 oder 
3000 Seiten 


182,5 mal 
370 mal 363 
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2280 mit LocalTalk 
und BR-Script 


* Inklusive KPDL 2,8 Megabyte RAM-Erweiterung, Ethernet 


cK 
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ten, wie Papier mit Briefkopf, Um- 
schläge und Blankoblätter. Oft ist 
auch eine D uplexeinhait sinnvoll. 
Je höher das Druckaufkommen, 
desto wichtiger ist es, auf die Seiten- 
kosten zu achten. H ervorgehoben sei 
der FS-1600*, der zwar gegenüber 
den meisten anderen Kandidaten ei- 
nen höheren Anschaffungspreis hat, 
sich aber aufgrund der von Kyocera 
verwendeten Technologie schnell 
amortisieren dürfte: Kyocera-D ruk- 
ker mit dem Ecosys-Emblem benö- 
tigen außer dem Toner keine weite 
ren Verbrauchsmaterialien wie etwa 
Drucktrommeal oder Fixiereinheiten. 


D araus resultieren sehr günstige 
Druckkosten, die ungefähr bei 1,3 
Pfennig pro Seite liegen. Verglichen 
mit üblichen Geräten, deren Seiten- 
kosten sich zwischen 3 und 4 Pfen- 
nig bewegen, ergeben sich geringere 
Betriebskosten. Zudem lassen sich 
gleichzeitig bis zu vier Papierzufüh- 
rungen mit insgesamt 2250 Blatt be 
reithalten. D es weiteren erlaubt der 
Kyocera-Drucker den Anschluß ei- 
nerD uplex- und einerSortiereinheit. 

Sortieren kann auch der Docu- 
Print 4517mp von Rank Xerox, der 
sich ebenfalls mit einer D uplexein- 
heit ausstatten läßt. Eine solche In- 


stallation ist auch beim Optra R* 
möglich, der als einziger mit einer 
großen M edienflexibilität aufwartet, 
selbst Karton mit bis zu 253 g/m? 
läßt sich bedrucken. Für direkteVer- 
bindung zur Außenwelt lassen sich 
sowohl der LaserWriter 16/600 PS 
als auch der D ecLaser 3500 mit ei- 
ner Faxkarte ausstatten. 

jeder der zuletzt genannten 
Drucker bietet individuelle Vorteile. 
Ob man sich für diehöhere Druck- 
geschwindigkeit, die geringen Ver- 
brauchskosten oder die Faxoption 
entscheidet, hängt letztlich vom je 
weiligen Bedarf ab. I (uvi) 


cK 


Laserjet 5MP 


Hewlett-Packard, 
Tel.: 01 80/ 81 50 79 


Canon 
3/ 35 Megabyte 


PostScript Level 2, 
PCL5 


Parallelanschlüsse (Typ B 
und C), LocalTalk, 

IrDA Infrarot/ externer 
Ethernetanschluß 


60 bis 158 g/ m? 
100 und 250 Blatt 


350 Blatt 
nein 
290 mal 202 


12 000 Seiten monatl. 


4000 Seiten 
201 mal 401 mal 443 


1 


2100 mit LocalTalk 


LaserWriter 4/ 600 


Apple, 
Tel.:0 89/ 99 64 00 


Canon 
2/ 6 Megabyte 


PostScript Level 2, 
PCL5 


LocalTalk 


64 bis 105 g/ m? 
100 Blatt 


100 Blatt 
nein 
289,1 mal 202,6 


Lebensdauer Druckwerk 
150 000 Seiten 


3000 Seiten 


161 mal 385 mal 379 


1700 


LaserWriter 16/ 600 PS 


Apple, 
Tel.:0 89/ 99 64 00 


Canon 
8/ 32 Megabyte 


PostScript Level 2 


Ethernet, LocalTalk, 
Centronics, SCSI 


60 bis 135 g/ m? 


Mehrzweckfach 100, 

250 Blatt/ 250 

und 500 Blatt, 
Kuvertzuführung 75 Stück 


850 Blatt 
nein 
289 mal 204 


Lebensdauer Druckwerk 
450 000 Seiten 


6000 Seiten 
308 mal 425 mal 429 
18 


optional Faxkarte und 
interne Festplatte 


4300 


Optra R* 


Lexmark, 
Tel. 0 70 31/9 30 50 


Lexmark 
2/ 64 Megabyte 


PostScript Level 2, 
PCL5 


parallel, seriell/ Ethernet, 
LocalTalk, TokenRing 


60 bis 253 g/ m2 


200 Blatt/ 500 Blatt, 
Kuvertzuführung 75 Stück, 
100 Blatt Universalschacht 


900 Blatt 
ja 
288,6 mal 201,5 


35 000 Seiten monatl. 


7000 oder 14 000 Seiten 
333 mal 410 mal 537 

21 

optional 100-MB-Festplatte, 


ab 10 MB RAM auch 
1200 dpi Auflösung 


4800 mit Ethernet 


1060Ex 


QMS, 
Tel.:02 11/ 5 96 13 33 


Canon 
16/ 64 Megabyte 


PostScript Level 2, 
PCL5,HP-GL2 


parallel, seriell, Ethernet, 
PC-Card, SCSI extern/ 
Token Ring 


60 bis 157 g/ m? 
Universalschacht 150 Blatt, 


500 Blatt/ 500 Blatt, 
Kuvertzuführung 50 Stück 


1150 Blatt 
nein 
289 mal 202 


10 000 Seiten monatl. 


6000 Seiten 
363 mal 411 mal 482 
17 


170-MB-IDE-Festplatte, 
PC-Card-Font-M odule 


7190 


MACup 5/ 96 


63 


KDII 


Photo: Klaus Westermann 


CD-ROM -Wechsler 


Runde Vielfalt 


Bis zu sieben Scheiben gleichzeitig faßt der CD-Wechsler „TBS-7400" 


von Turtle Beach - bequem für alle, die regelmäßig mehrere CDs nutzen. 


UM-?7000 Controller 


1 MACup Benchmarks [X 
2 PhotoLib*"ImageShop 
3 GEOPLAY 


I 
RI 
4 125 Nature BGR & 
RI 
5] 
5] 


Mount 


5 MACup CD 1794 


6 SB2.0 


7 Groove Active Unmount 


Checked items will be automatically 
mounted at system startup time. 


Treibersoftware „VM 7000 Controller“: Alle 
eingelegten CDs erscheinen im Kontrollfenster. 


TBS-7400 profil 


Kategorie 
Quadrospeed-7fach-CD-Wechsler 
Steckbrief 


u Externes SCSI-Laufwerk 

u SCSI- und Netzkabel, Cinchkabel, Kopfhörer, Treiber- 
und Audio-Remote-Software 

u CD-Einzug per Schublade 

I Mittlere Geschwindigkeiten: Lesen 390 Kilobyte pro 
Sekunde; mittlere Zugriffszei 335 Millisekunden, 
Wechsel zwischen CDs 7 Sekunden 

u Distributor: Multimedia, Tel.:0 21 54/ 95 19 39 

u Preis: 777 Mark 


Urteil 


I Funktionaler CD-Wechsler mit guter Ausstattung 
I Der Preis ist etwas zu hoch. 


FE in leidiges Problem: Ausgerech- 
net dieCD, dieman geradebe- 
nötigt, befindet sich natürlich nicht 
im Laufwerk - umständlichesW ech- 
sen der CD per Hand ist unum- 
ganglich. Wer häufigmit verschiede 
nen CD-ROMs umzugehen hat, 
dürfte sich schon das eine oder an- 
dere Mal einen Wechsler herbeige- 
sehnt haben, wie es ihn für Audio- 
CDs bekanntlich schon länger gibt. 

Diesen Mangel behebt nun die 
Firma Turtle Beach mit dem „TBS- 
7400“, der bis zu sieben Scheiben 
gleichzeitig im Zugriff hält, die sich 
auch über FileSharing nutzen lassen. 
D as Q uadrospeed-Laufwerk basiert 


auf einem N akamichi-M echanismus 
und wird über dieSC SI-Schnittstel- 
lemit dem M ac verbunden. ID und 
Busterminierung lassen sich per M i- 
kroschalter einstellen. Des weiteren 
stehen Audio-Ausgänge und ein re 
gelbarer Kopfhöreranschluß zur Ver- 
fügung. Kopfhörer undC iinch-K abel 
liefert Turtle Beach gleich mit. 

Neben dem Treiber „/M -7000 
Controller“ von Software Architects 
ist selbstverständlich auch eine Soft- 
warezum Abspielen von Audio-CDs 
(„VM -7000 Remote“) im Lieferum- 
fang enthalten. Der Treiber bereite 
te uns in der vorliegenden Version 
1.3 ainigeSorgen, unter System 7.5.2 
quittierteerjeden CD -Zugriffmitei- 
nem Absturz. Laut Distributor folgt 
aber in Kürzeein Update, das dieses 
Problem lösen soll. 

Die Bedienung ist denkbar ein- 
fach: Alle CD s lassen sich in einem 
Rutsch einlegen und erscheinen nach 
dem M ounten auf dem Schreibtisch. 
Ist FileSharing aktiviert, nimmt dies 
allerdings etwas Zeit in Anspruch. 
D er Wechsel von einer CD zur näch- 
sten dauerte im Schnitt rund 7 Se 
kunden.MitHDT BenchTestermit- 
telten wir die Geschwindigkeit des 
TBS-7400. Demnach liest das Lauf- 
werk 390 Kilobyte pro Sekunde bei 
einer mittleren Zugriffszeit von 335 
Millisekunden. 


Fazit. Mit dem TBS-7400 bietet 
Turtle Beach einen gut ausgestatte- 
ten 7fach-CD-Wechsler an. Im Ge 
schwindigkeitsvergleich mit anderen 
Q uadrospeed-Laufwerken schneidet 
der Wechsler zwar nicht gerade gut 
ab, dürfte den meisten Ansprüchen 
aber doch genügen. Etwas zu hoch 
scheint uns der empfohlene Ver- 
kaufspreis von 777 Mark. H (uvi) 


Performance Der TBS-7400 im HDT BenchTest 


Mit HDT BenchTest von 
FWB ermittelten wir die 
Geschwindigkeit des CD-Wechslers. 


Lesen 
(KB/ s) 


| 
| besser > 


TBS-7400 390 mm 


CR-8005 | 512 


Als Referenz geben wir die Ergebnisse 
des von Apple eingesetzten Quadro- 
speed-Laufwerks CR-8005 an. 


Mittlere Zugriffszeit 
(ms) - 

«€ besser 

335 


236 En 
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Prozessorkarte für PowerBooks 


Schneller Takt 


Schon seit längerem läßt sich der 68LC040-Prozessor der 


PowerBook-Modelle 520 und 540 gegen einen 
100-Megahertz-PowerPC von Apple austauschen - 117 Megahertz 


bietet nun die Alternative von Newer Technology. 


Is die mittlerweile schon fast 33M egahertz Taktfrequenz auf einer 
vergessenen PowerBooks 520 eigenen Steckkarte unterzubringen 
und 540 auf den Markt kamen, be und gleichzeitig für später ein Upg- 
wunderten viele den technologi- rade auf den PowerPC 603e an- 
schen Weitblick des Herstellers zukündigen. 
Apple, den damals noch verwende Nachdem Apple dieses in einer 
ten 68LC040-Prozessor mit25 oder 100-M egahertz-Ausführungseitlän- 
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gerem auf dem M arkthat, schobN e- 
wer Technology nun mit „N Upowr 
PowerPC U pgrade“ eineVariantemit 
117 M egahertz nach. 


Einbau. Den Einbau des N ewer- 
Produkts, daskleiner alseineScheck- 
karte ist, sollte man am besten dem 
Fachhändler überlassen - zumal 
Apple das auch vorschreibt. 

N ewer liefert zwar eine Einbau- 
anleitung, die benötigten Torx- 
Schraubendreher und Erdungsbän- 
der mit, was versierten Bastlern die 
M öglichkeit gibt, selbst in Aktion zu 
treten; dennoch sollte man sich dar- 
über im klaren sein, daß man beim 
H erumfummaln an den auf deremp- 
findlichen CM O S-Technologie ba- 
sierenden PowerBook-Innereien 
äußerst vorsichtig sein muß und sich 
ausnahmsweise einmal wirklich gut 
erden muß. 

Bereits auf der serienmäßigen 
68LC040-Karte sind 4 Megabyte 
Hauptspeicher aufgelötet, die folg- 
lich mit der Karte zusammen ver- 
schwinden. Apples U pgrade-K arte 
besitzt 8 M egabyte fest aufgelöteten 
H auptspeicher, das N ewer-Produkt 
wiederum ist wahlweisemit 0, 4 oder 
8 MegabyteRAM erhältlich. 

Angesichts des enormen Spei- 
cherhungers der PowerPCs sollte 
man jedoch an diekleineren Varian- 
ten lieber keinen Gedanken ver- 
schwenden. Sämtliche Erweiterun- 
gen des PowerBooks wie Modem 
oder Speicheraufrüstung lassen sich 
auch weiterhin verwenden. 

Während der Einbau dem ge 
schickten Techniker noch gut ge 
lingt, gestaltet es sich schon etwas 
schwieriger, dierichtigeSystemversi- 
on zu installieren. Da uns die uni- 
versell verwendbare Ausgabe von Sy- 
stem 7.5.3 zum Test noch nicht zur 
Verfügung stand, hatten wir das Pro- 
blem, daß das 68k-PowerBook nur 
bis System 7.5.1, das umgerüstete 
PowerPC -PowerB ook aber erstab Sy- 
stem 7.5.2 lief. Folglich muß man 
unter Ü berlistungdesinstallersnoch 
mit dem 68k-Prozessor das von Ap- 
ple und N ewer mitgelieferte System 
7.5.2 installieren, dann den Prozes- 
sor umbauen und hoffen, daß alles 
gutgegangen ist und das Gerät da- 
nach noch läuft. 


In jedem Falle sollteman eine ex- 
terne Platte für ein Backup zu Hilfe 
nehmen oder - meist noch einfacher 
- das PowerBook mittels Spezialka- 
bel als externe Festplatte an einem 
Desktop-M ac betreiben und von 
dort das System installieren. 

Irgendwie erinnert dieses Vorge- 
hen an eine Operation am offenen 
H erzen - promptgingesbei unsdenn 
auch mehrfach schief, zudem sorgten 
SCSI-Probleme - bei PowerBooks 
keineswegs selten - für einigen Ver- 
druß. Alles in allem können wir nur 
empfehlen, diese gesamte Prozedur 
dem H ändler zu überlassen, der sich 
seine Einbaupauschale hier wirklich 
schwer verdienen muß. 


Leistung. Bei der Prozessorkarte 
taucht allerdings ein entscheidender 
H aken auf: Siekommuniziertmitder 
H auptplatinenur über einen 16-Bit- 
D atenbus, wasbereitsfürden 32-Bit- 
Prozessor 68LC 040 zu wenig war, 
erst recht aber den 64 Bit breit aus- 
gelegten PowerPC ausbremst (siehe 
untenstehendenK.asten). Besonders 
der 68k-Emulator, für Umsteiger ein 
wichtiger Systembestandteil, krankt 


Geschwindigkeit 


daran sehr stark, die5300er sind hier 
mehr als doppelt so schnell. Appli- 
kationen, die überhaupt nicht por- 
tiert sind, laufen auf der alten Pro- 
zessorkarte allemal schneller als auf 
dem PowerPC. 

Wer auf Leistung Wert legt, 
kommt um den Kauf eines Power- 
Booksder 5300er-Serienicht'herum, 
dessen Performance die aufgepäp- 
pelten 520er oder 540er nicht errei- 
chen. Alle anderen müssen sich 
fragen, ob sie nicht eigentlich auch 
vorher schon mit der Leistung ihres 
PowerBooks zufrieden waren. 


Fazit. Nicht zuletzt ist die Auf- 
rüstung auch eine Preisfrage: Bereits 
das Apple-U pgrade kostet gut 1600 
Mark, die N ewer-Lösung, die kaum 
schneller ist, schlägt gar mit rund 
2455 M ark zu Buche. Für vielebleibt 
das540er das besserePowerBook, da 
es mit seinen zwei Batterien eine 
Arbeitsdauer erlaubt, die die neuen 
Modelle höchstens mit einer mitge- 
schleiften Autobatterie erreichen. 
Wer viel Geld in Speichererweite 
rungen oder interne Modems ge 
steckt hat, die sich in den neueren 


Geräten nicht mehr weiterverwen- 
den lassen, mag mit dem Upgrade 
gut bedient sein. Doch genau wie 
auch bei Apple selbst kostet der 
Luxus, ein paar Prozent schneller als 
die anderen zu sein, einen saftigen 
Aufpreis. I (pa) 


NUpowr PowerPC Upgrade profil 


Kategorie 


PowerPC-Upgrade für PowerBook 520 bis 540c 


Steckbrief 


u Prozessorkarte für 500er PowerBooks mit 117-Megahertz- 


603e-Prozessor 


I Wahlweise mit 0, 4 oder 8 Megabyte Arbeitsspeicher 


erhältlich 


8 Megabyte 2455 Mark 
Urteil 


System-CD mit englischem System im Lieferumfang 
Einbau am besten durch Fachhändler 

Distributor: Prisma Express, Tel.: 01 80/ 5 34 59 90 
Preis: 0 Megabyte 1685 Mark, 4 Megabyte 2222 Mark, 


u Selbsteinbau nur hartgesottenen Bastlern zu empfehlen 
I Geschwindigkeit übertrifft das wesentlich billigere Original 
von Apple nur unwesentlich und bleibt weit von der der 


5300er PowerBooks entfernt 
I Hoher Preis 


Newers PowerBook-Upgrade im BENCHup-Test 


BE In unserem BENCHup-Test mußte ein Power- 
Book 540c gegen die aktuellen Modelle5300cs 
und 5300ce antreten. Während Apples PPC-Up- 
grade-Karte wie das5300csmit 100 Megahertz 
getaktet ist, schlägt das Herz der Newer-Karte 
wie das im 5300ce mit 117 Megahertz. 

Von dieser Gleichheit ist jedoch nur beim 
Excel-Test etwas zu spüren, wo primär die 
reine Rechengeschwindigkeit gemessen wird. 
Dem steht die im FileMaker-2.1-Test sich 


Excel FileMaker Pro PageMaker 

5.0 5.0 

besser > besser > besser > 
5300cs 100% mm 100% mE 100% 
5300ce 112% EEE 105% 109% 
540c 26% u 127% 62% m 
540c mit 100-MHz-PPC 105 % EEE 46% m 97% EN 
540c mit 117-MHz-PPC 110% m 49% m 105% mm 


zeigende Schwäche des 68k-Emulators 
gegenüber, der im aufgerüsteten 540er nicht 
einmal halb so schnell wie beim aktuellen 
Modell ist. Daran kann übrigens selbst Speed 


Doubler praktisch nichts ändern. Alle anderen 


Applikationen scheitern wahlweise an ihren 
nicht nativen Anteilen oder der langsameren 


Festplatte der alten Modelle. Einzig bei Page- 


Maker können die aufgerüsteten 500er noch 
an die aktuellen Geräte heranreichen. 


In Anbetracht dieser Ergebnisse stellt sich 
die Frage, ob man überhaupt aufrüsten sollte. 
Wer noch häufig mit nicht portierter Software 
arbeitet, kann getrost auf das Upgrade 
verzichten, doch mittlerweile sind nicht-native 
Programme eher die Ausnahme geworden, 
so daß man die Aufrüstung an sich durchaus 
empfehlen kann. Dabei lohnt sich ein Upgrade 
für Besitzer der langsameren 520-Modelle 
noch eher als für 540-Anwender. 


Photoshop XPress 
3.0 33 
besser > besser > 
100 % 100 % 


105 % 
54% 


76 % 


a] 

119% mmmmmmEEN 
jez] 
REES 80 % 
| 


 ——] 
| 
84% m 
= 
je | 


78% 82 % 
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„Phenom“: Agfas neue Rip- und Server- 
Kombination als Lösung für Farbdruck 
via Kopierer in Kleinstauflagen. 


® Zur Cebit stellte Agfa unter der 
Bezeichnung „Phenom“ eine neue 
Rip-Server-Kombination vor, die 
sich, so der Wunsch der Entwickler, 
für dieProduktion von Kleinst-Farb- 


Neue Agfa-Lösung für Farb-Publisher 


Neuer Rip 


für Farbkopierer 


druckauflagen via Farbkopierer eta- 
blieren soll. Bei dem System handelt 
es sich um eine Mischung aus dem 
neuen Phenom-PostScript-Rip und 
Agfas Rip-Server B. 

D asPostScript-Rip Phenom läuft 
auf 604er-Prozessoren und ermög- 
licht eine Abarbeitung neuer Jobs 
während desnoch laufenden Drruck- 
auftrags. Dabei verfügt die Lösung 
über produktivitätssteigerndeFeatu- 
res wie ein Font-M anagement-Pro- 
gramm, OPI-Funktionalität sowie 
programmierbare Warteschleifen. 
Eine Timer-Software protokolliert 


KPT Bryce 2.0 im Orbit 


EB Zum Generieren von skurrilen 3- 
D-Landschaften aller Art hat sich seit 
langem Bryce von der Firma M eta- 
Toolsetabliert. Jetzt ließen seinefin- 
digen Entwickler dem Programm in 
Version 2.0 gleich einen ganzen Sack 
voll neuer Funktionen angedeihen. 
Vor allem, so betont Kai Krause von 
M etaTools, habeman dasProgramm 
so modifiziert, daß immer naturali- 
stischere Landschaftsentwürfe mit 
Bryce möglich würden. 

Unter den neuen Formen und 
Voreinstellungen finden sich zum 
Beispiel ein Felsgenerator sowie spe- 
zialleWolken-, Wasser- und Boden- 
formen. Auch dasTempo, in der Vor- 


„Bryce 2.0“: Berge töpfern leicht 
gemacht mit dem Update von MetaTools’ 
bekanntem Landschaftsgenerator. 


gangerversion nicht immer berau- 
schend, sollsichmitdem U pdateent- 
scheidend verbessert haben. So erhält 
der Landschaftsbauer jetzt in Echt- 
zeit ein Feedback über die Auswir- 
kungen seines Tuns. Auch Kamera- 
und Lichteinstellungen wurden 
überarbeitet und bieten verschiede 
neneue Optionen. 

Ein wenig wiemodernesT öpfern 
mutet die Arbeit mit dem neuen 
Bryce-Terrain-M odeler an, der Ber- 
ge wie auf einer Töpferscheibe in 
Echtzeit entstehen läßt. Boolesche 
O peratoren ergänzen das Programm 
um die Möglichkeit, Objekte sub- 
trahieren oder überschneiden zu 
können. W ährendeinesFlugesdurch 
dieK reationen imD rahtgittermodell 
werfen diese Schatten und passen 
variabel die Schärfentiefe an, so daß 
sich dieräumlichen Verhältnisse der 
Objekte zueinander richtig ein- 
schätzen lassen. Neue Rendering- 
Optionen wie die M öglichkeit, Sze 
nen zunächst ohne Texturen zu be 
rechnen oder nur Ausschnittezu ren- 
dern, ergänzen das Update, das die 
ser Tagefür 550 M ark verfügbar sein 
sollte (s) 
>D: Prisma Td.: 01 80/5 34 59 95; 
Letraset, Td.: 0 69/4 20 99 40 


Informationen wiebeispielsweisedie 
Verarbeitungszeit. 

Über eine optional erhältliche 
Personalizer-Software soll auch eine 
individualisierteAusgabe von Seiten 
mit varilerendem Inhalt in hoher 
Geschwindigkeit möglich sein. 

Für all jene, die ihren Kopierer 
auch als Scanner einsetzen wollen, 
liefert Agfaden Scannertreiber Foto- 
Look nebst Farbmanagementlösung 
FotoTune. Mit 88-M egahertz-Pro- 
zessor kostet Phenom 56 925 Mark, 
mit einem 144er 72 335 Mark. (sr) 
> H:Aofa, Td.: 02 14/30 44 11 


Binuscan in 
neuer Version 


= Kurz nach dem Erscheinen 
von Version 2.0 des Farbkor- 
rekturprogrammsBinuscan C o- 
lor Pro (MACup 7/95, Seite 
100) ist jetzt bereitsVersion 2.1 
verfügbar. Das Tool, das auto- 
matisch allenotwendigen Bild- 
korrekturen wie Setzen von 
Lichtern und Tiefen, Schärfen, 
Separieren etc. durchführt, wur- 
de jetzt durch eineO ption zum 
automatischen Umwandeln von 
RBG- in Schwarzweißbilder er- 
ganzt. Auch hier, so der Her- 
steller, übernimmt Binuscan al- 
le notwendigen Korrekturen, 
um ein möglichst optimalesEr- 
gebnis zu erzielen. 

D as Update auf Version 2.0 
bot Verbesserungen wie erhöh- 
tes Tempo, eine neue Funktion 
zum Verbessern der Bildtiefeso- 
wie ein „Archiv“-Modul, das 
Qualitätsverluste von JPEG- 
komprimierten Dateien zu ver- 
hindern sucht. (sr) 
> D: Hybrid Arts, 

Td.: 06 11/92 80 50 
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Automatisches Nachladen von Schriften 


Text- 


BlmZeitalterderPreFlight-Checker stenform an. Unter dem Punkt „La- | 

gelangen vermehrt Applikationen demethode“ läßt sich einstellen, ob ala rbeitung 

auf den Markt, dieessich zur Auf- diejeweiligen Schriftennurtemporär a la Qua rk 

gabe gemacht haben, Ausgabefehleer über ein Schriftverwaltungs-Tool 

zu minimieren. Auch ausdem H au- geöffnet oder aberinsSystem kopiert ElndenU SA gab Q uarkjüngst 


sePrimaFontkommtjetzt mit „Font- 
Load“ eine XPress-Extension zum 
automatischen Laden aller in einem 
Dokument verwendeten Schriften. 

Die Kombination aus Systemer- 
weiterungund Programm-Extension 
untersucht dabei alle gewünschten 
Laufwerke - auch im Netz - nach 
den aktuell eingesetzten Schriften 
und gibt diese auf Wunsch in Li- 


werden sollen. 

Optional lassen sich dabei auch 
nur TrueType oder PostScript- 
Schriften aktivieren. Automatisches 
Auffinden verwendeter EPS-Graphi- 
ken zählt ebenfalls zu den Funktio- 
nen von FontLoad, das mit stolzen 
565 Mark zu Buche schlägt. (sr) 
>» H:Primafont, 

Ta.: 0 61 96/8 41 47 


3-D-XPress-Erweiterung von Strata 


@ Unter dem Namen „3d XT“ prö- 
sentiert die Firma Strata eine 3-D - 
Extension für den Einsatz in XPress. 
Diese erweitert den Layout-M arkt- 
führer um editierbareH intergründe, 
ermöglicht den Einsatz von Licht- 


quellen und dieVerzierung der sonst 
zweidimensionalen Entwürfe durch 
dreidimensionaleO bjekta 3dXT ko- 
stet in den USA etwa 100 Dollar. () 
> H:Strata, 

Fax: (0 01) 8 01/6 28 97 56 


die Verfügbarkeit einer Stand- 
alone-Version des Texteditors 
„CopyDesk“ unter dem Na 
menszusatz „Special Edition“ 
bekannt, der den Download 
von Standinformationen direkt 
aus XPress erlaubt. D as Paket 
bietet Informationen wie Ze- 
chenanzahl sowie eine Schwarz- 
weißvorschau der jeweiligen 
XPress-Seite. Stilvorlagen las- 
sen sich ebenfalls verwenden. 
Ob das Produkt auch in 
Deutschland auf den Markt 
kommen wird, steht ebenso 
noch in den Sternen wie der 
Preisin den USA. (s) 
»H:Quark, 
Td.: 0 71 41/45 50 


PosterWorks in Version 4.0 


= Für alle, die Dokumente im Ü berformat produzieren 
müssen, bietet seit geraumer Zet das Programm 
PosterWorks seine Dienste an. Seit kurzem ist von Ent- 
wicklerS.H .Pierce& Co. nun Version 4.0 verfügbar, die, 
wie auch schon die vorherigen Ausgaben, überformatige 
D okumente- biszu 1100 Q uadratmeter - durch dasEr- 
zeugen und Aneinandersetzen von Bildausschnitten va- 
riabler Größe erstellt. M it Version 4.0 ist das Programm 
nun endlich auch in einer nativen Power-M ac-Variante 
zu haben und bietet unter einer stark modifizierten O ber- 
flächedineintegrierte Farbmanagementoption sowieO n- 
line-H ilfe an. Neue Farb- und Beschnittmarken gehören 
ebenfalls zu dem 495 Dollar kostenden Produkt. (sr) 

> H:5.H. Piece& Co. Fax: (0 01) 6 17/3 38 22 23 


„Poster- 

= Works 4.0“: 
Großflächen- 
bedruckung 

bis zu 1100 Quadratmeter jetzt auch 

mit Farbmanagementfunktionalität.. > 
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Neu: QuickTime 2.2 und „Virtual Studio Technology“ 


Musikmesse ’96 


EB Mit mehr als 
95000Besuchern 
sowie mit 1689 
Ausstellern ver- 
mochte die welt- 
weit größte M usikmesse „Pro Light 
+Sound“ vom 13. biszum 17. M ärz 
in Frankfurt erneut die Zahlen vom 
Vorjahr zu toppen. Angesichts der 
Tatsache, daß im professionellen M u- 
sikbereich in acht von zehn Fällen ein 


musikmesse 


prolight+sound 


Low-end-Scanner von 
Epson und HP 


= Epson bringt mit dem „GT-5000“ in Kürze ei- 
nen neuen preisgünstigen Farbflachbettscanner auf 
den Markt. Der H eimscanner mit weitestgehend 
durchschnittlichen technischen Daten wie 8-Bit- 
D atentiefe und maximaler Auflösung von 300 dpi 
wurde - das wiederum eher ungewöhnlich - von 
seinen Erzeugern mit einer Kaltlichtquelle ausge- 
stattet. Für rund 1000 Mark erhält der M ac-Besit- 
zer hier zusätzlich eine Photoshop-LE- sowie eine 
O mnipage-D irect-Version. 

Auch Hewlett-Packards neues Scannermodell 
„Scan] et Ap“ ist auf das untere M arktsegment aus- 
gerichtet und soll sich für einen Preisvon rund 1000 
Mark vor allem in 
puncto Tempo und Be 
dienungsfreundlichkeit 
auszeichnen. Zur Stan- 
dardausstattung gehört 
ebenfalls eine Photo- 
Shop-LE-Version. Op- 
tional steht für das Ge 
rätein automatischer 
50-Seiten-Einzug zur 
Verfügung. (sr) 
> H: Epson, 

Ta.: 05 11/2 80 97 01; 
H ewlett-Packard, 
Te.: 01 90/5 32 62 22 


„scanJet 4p“ von HP. 


Kleiner Vehler 


In der Meldung „CD-ROM ‚MacMed': Call for 
Entries (M AC up 4/96, Seite90) war leider dieFax- 
N ummer falsch. Dierichtige lautet: 0 89/70 10 00. 


M aczumEinsatzkommt, präsentiert 
sich auch Apple alle Jahre wieder in 
der M ainmetropole. 

Neben weitgehend Altbekann- 
tem wurde auf dem Apple-Stand 
auch die neue Version 2.2 der 
Multimedia-Technologe Quick- 
Timepräsentiert, dieinsbesonderein 
ihrer Unterstützung von M idi-In- 
strumenten und M usikanwendun- 
gen deutlicheVerbesserungen erfuhr. 
So lassen sich zum Beispiel die So- 
unds der QuickTime-M usikinstru- 
mente nun selbst erstellen und in 
CD-Q ualität wiedergeben. 

Neben dem Ausbau der Quick- 
Time Music Architecture hat man 
sich aber auch um den Filmbereich 
gekümmert: Mittels einer MPEG- 
Software können Anwender künftig 
M PEG-1-M ovies ohne Z usatzhard- 
ware mit dem auf QuickTimebasie 
renden M oviePlayer anschauen und 
sogar editieren. Noch im zweiten 
Q uartal dieses Jahres soll die neue 
Version über „http://www. apple. 
com“ kostenlos zu beziehen sein. 

Apropos „ohneZ usatzhardware": 
Diesistein Stichwort, dassich inzwi- 
schen fast alleH ersteller von Sequen- 
cing- und Harddisk-Recording- 
Software auf dieFahnen geschrieben 
haben - dank der Fähigkeiten des 
PowerPC im Zusammenhang mit 
Apples Sound M anager können Be 
sitzer eines ordentlich ausgerüsteten 
Power-Macs nun ohne spezielle 


Sound-Karten H arddisk-Recording 
inCD-Q ualität auf biszu 32 Spuren 
betreiben. Die Technologie, die das 
ermöglicht, nennt sich Virtual Stu- 
dio Technology (VST) und wurde 
vom Hamburger Musiksoftware 
Spezialisten Steinberg entwickelt. 

Auf einer Vorführung konnte das 
neue, 590 Mark billige Cubase 3.0 
VST sich denn auch gleich von sei- 
ner besten, will heißen VST-Seitezei- 
gen: Nicht nur die Klangqualität 
überzeugte durchweg; auch die zu- 
schaltbaren Echtzeiteffekte und der 
Equalizer für jede der 32 Spuren ver- 
deutlichten einmal mehr, daß der 
M acnach wievor diebestePlattform 
fürs digitale Musizieren ist (Info: 
Steinberg, Tel.: 0 18 05/22 35 51). 

Die Firma Digidesign, Q uasi- 
M onopolist im Bereich Audio-Kar- 
ten für den Mac, lassen solche Ent- 
wicklungen jedoch kalt: Derartige 
Programme erzeugten ja doch keine 
SoundsinhochwertigerQ ualitätund 
seien auch viel zu langsam, so ihr Ur- 
teil. Und deshalb soll eszu einem un- 
gefähren Preis von 1200 Mark noch 
im M ai die „Audiomedialll"für den 
PCI-Bus geben. Musiker brauchen 
sich also nicht mehr auf die Suche 
nach Restbeständen von NuBus- 
Macs zu begeben, um höchsten 
Ansprüchen genügende Musik zu 
produzieren (Info: Digidesign, Tel.: 
08 11/5 52 00). 

Fazit: Außer QuickTime2.2 und 
VST gab die Musikmesse für den 
Freund des digitalen M usizierens 
nicht viel N euesher. Wer jedoch gern 
an Synthesizern, Gitarren, Effekt- 
geräten etc. herumfummalt, derfand 
in Frankfurt sein Eldorado. (tw) 


Neue High-end-Druckarchitektur 


E Trotz der Ankündigung, in Kürze 
einebreiteC onsumer-Produktpalet- 
te anzubieten und die Prepress- 
Produktlinie auszugliedern, scheint 
die Firma Adobe den High-end- 
Markt nicht gänzlich aus den Augen 
verlieren zu wollen. 

So gab dasU nternehmen imM ärz 
bekannt, mit 26 namhaften OEMs 
an der Entwicklung einer neuen 
Druckarchitektur - Codename 
„Supra“ - zu arbeiten. Dieser neue 
Standard für High-end-D rucksy- 


steme soll, basierend auf PostScript- 
und PDF-Format, besonders hohe 
Druckleistungen, das Ausgeben von 
Dokumenten mit sich verändernden 
Inhalten sowie die Integration von 
Druckvorstufen- und-verarbeitungs- 
funktionen ermöglichen. 

Zu den OEM -Partnern gehören 
unter anderem Agfa, IBM, Scitex, 
Xerox, Kodak sowie diverse andere 
Branchenriesen. (s) 
> H: Adobe 
Td.: 01 80/2 30 43 16 
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Bildmontage: Klaus Westermann 


SI 


Die Photoshop-Konkurrenten Live Picture und xRes 


Die Zeit lauft 


Photoshop, das am weitesten verbreitete Bildbearbeitungs- 


programm, glänzt nicht gerade durch Schnelligkeit - und genau an 


diesem Punkt setzen die Konkurrenten Live Picture und xRes an. 


xRes 2.0 KRurzungcbundig 


I Voraussetzung: 13 Megabyte RAM 

I Import/ Export der Formate Tiff, Pict, Photoshop 3.0, JPEG, 
Gif, EPS (mit Freistell-Pfaden), Scitex CT, Targa, PNG, BMP 

I Arbeit sowohl an Originaldaten als auch in 

Bildschirmauflösung möglich 

Unterstützung von Photoshop-Plug-ins 

Mehrere Undo-Schritte möglich 

Konvertierungen im Stapelbetrieb 

Verläufe mit mehr als zwei Farben 

Anlegen von mehreren Ebenen 

Unterstützte Faromodelle: CMYK, RGB, Graustufen 

und Indexfarben 

Im- und Export von FreeHand-Pfaden 

Import von Alphamasken im Photoshop-3.0- und Tif-Format 

20 verschieden Brush-Arten 

Brushen auf 25 unterschiedlichen Malgründen 
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eineFrage- auf dem M arkt. der 

Bildverarbeitungsprogramme 
nimmt Photoshops Verbreitung 
mittlerweile monopolartige Aus 
maßean. DieVersucheanderer, dem 
Q uasi-Standard dasLeben schwer zu 
machen, waren in der Vergangenheit 
ebenso zahlreich wie erfolglos. Seit 
geraumer Zeit versucht dieKonkur- 
renz, Photoshop von seiner schwäch- 
sten Flanke anzugreifen: der Ge 
schwindigkeit. Das Konzept der 
Kontrahenten: Sie laden zunächst 
nicht die datenintensiven Original- 
dateien, sondern lediglich eine Vor- 
schau der zu bearbeitenden Bilder in 
Bildschirmauflösung in den Arbeits- 
speicher - der Anwender merkt hin- 
sichtlich der Geschwindigkeit nicht, 
ob er an einem 1- oder 200-M ega- 
byte-Bild arbeitet. Somit läßtsich im 
Idealfall in Echtzeit an Bildmonta- 
gen mit mehreren hundert M egabyte 
arbeiten - Jobsalso, diebisdato noch 
dezidierten High-end-EBV-Syste 
men vorbehalten waren. 

H auptprotagonist der Auflösungs- 
unabhängigen istdasfranzösischePro- 
gramm LivePicture, dessen Fits-Tech- 
nologie (Functional Interpolating 
Transformation System) schon legen- 
därzunennen ist (M ACup 12/95, Sei- 
te86). Etwasneuerist „xRes“ von der 
kleinen U S-FirmaFauveSoftware, das 
im August 1995 von Macromedia 
übernommen wurde. Sattkurzemnun 
liegen neue Versionen baider Appli- 
kationen vor - Gdegenhait also, mal 
wieder zu überprüfen, obsich der U m- 
stieg lohnt. 


xRes 2.0 von Macromedia 


BM itxResmöchteM acromediadie 
Vorteile der drei großen Bildverar- 
beitungsprogramme vereinen: die 
Retusche und Farbkorrekturfunk- 
tionen von Photoshop, diekreativen 
Malfunktionen von Painter und ei- 
ne Arbeitsweise älaLive Picture. 
Bei der Bearbeitung von Bildda- 
ten kann der Anwender auf zwei ver- 
schiedene M odi zurückgreifen: den 
„Direct mode“, in dem der volleD.a- 
tensatz geladen wird, und den „xRes 
mode“, der in Bildschirmauflösung 
arbeitet. Letzterer bietet, ebenso wie 
Live Picture, zwei hauseigene For- 


mate: das LRG-Format, das mehre- 
re Ansichten eines Bildes mit unter- 
schiedlichen Auflösungen enthält, 
sowie das MMI-Format, in dem 
Operationen und Befehle gespei- 
chert werden. Der „Render“-Befehl 
schließlich berechnet mit Hilfe aller 
inderM M I-D atei gespeicherten An- 
weisungen die Manipulationen vom 
niedrigaufgelösten Bildaufden hoch 
aufgelösten D atensatz. 

Trotz dieser Ähnlichkeiten unter- 
scheiden sich die Ansätze von Live 
Picture und xResin einem grundle- 
genden Punkt: LivePicture legt jede 


Operation - jeden Brush-Zug, jede 
Farbkorrektur, jede M askeetc. - zu- 
nächst als Befehl in der sogenannten 
Fits-D atei ab. Erst bei der Ausgabe 
werden diese O perationen - ähnlich 
einem PostScript-Rip - in das Bild 
gerechnet. Live Picture arbeitet da- 
durch hundertprozentig auflösungs- 
unabhängig und erlaubt, jede Kor- 
rektur am Bild auch nach dem Spei- 
chern zu modifizieren. 
xReshingegen arbeitet trotz allem 
noch pixelorientiert. M askierungen, 
Farbkorrekturen und Filter werden 
am niedrig aufgelösten Bild berech- 
net. Fatalerweise geht dabei das Pro- 
gramm mitjeder Bildoperation mehr 
und mehr in dieKnie. Das bedeute 
te in der Praxis, daß sich höchstens 
30 M inuten im xRes-M ode arbeiten 
ließe, danach dauert beispielsweise 
einZoomindasBildgeschlagenefünf 
Minuten. Nach einem Neustart des 
Programmsläßt sich zwar wiederkor- 
rekt arbeiten, rechte Freude kommt 
so aber nicht auf. Macromedia 
scheint sich dessen bewußt zu sein 
und empfiehltim H andbuch, allepi- 
xelorientierten O perationen erstzum 
Schluß der Arbeit durchzuführen. 


Leichter Umstieg. Photoshop-An- 
wender dürften leicht mit xRes zu- 
rechtkommen, da die Benutzerober- 
flächebisinsD etail ihrem Programm 
gleicht. ZurPhotomontageundM as- 
kierungbieten sich schwebendeAus- 
wahlen, Pfade und M asken an. Die 
automatische Dichtemaske trennt 
leider die Farben nicht korrekt und 
istkaum einsetzbar. D ieangebotenen 
Filter und Farbkorrekturen entspre 
chen weitgehend denen Photoshops. 
Zudem lassen sich Filter-Plug-ins 
auch in xRes anwenden sowie meh- 
rere Ebenen anlegen - in xRes Ob- 
jekte genannt. Erfreulich, daß dabei 
gleichzeitigauf mehreren Ebenen ge- 
arbeitet werden kann. 

Alle importierten Dateien sind 
zunächst in den xRes-M ode zu kon- 
vertieren (Abbildung 1), diese und 
Rendering-Prozesse lassen sich aller- 
dings auch im Stapelbetrieb abarbei- 
ten. Dabei übernimmt xRes Alpha- 
masken aus Photoshop im Tif- und 
Photoshop-Format, während esPho- 
toshop-D ateien mit mehreren Ebe 
nen beim Import auf eineEbenere 
duziert. W ünschenswert wäreanalog 


zu Photoshop dieAusgabeim DCS- 
Format und die Option der LZW- 
Komprimierung im Tif-Format. 


Umfangreiche Werkzeugpalette. 
Im Vergleich zu dem allmächtigen 
Kontrahenten biete: xRes an um- 
fangreiches Atelier von Pastellstiften 
und Aquarellfarben an (Abbildung2). 
U nter anderem läßt sich mit Öl- und 
Aquarellfarbe, Kohlestift, Kalligra- 
phie, Filzschreiber, Feder und im ja- 
panischen Zeichenstiil malen, wobei 
auch unterschiedlichePapier- und an- 
dere Malgründe Berücksichtigung 
finden - beispielsweise besteht die 
Wahl zwischen 25 unterschiedlichen 
Texturen wie Leinwand, Pergament 
oder M armor. 

DieM al- und Zachanfunktionen 
ähneln dabei FractalsPainter, ohneal- 
lerdings dessen Finesse zu erreichen. 
Positiv hingegen ist die Tatsache, daß 
xRes hier auch dieArbaitimCMYK- 
M odus erlaubt. 


abbrechen, 


Abbildung 2: xRes besitzt zahlreiche neue 
Tools zur Nachahmung traditioneller Mal- 
und Zeichentechniken. Mit Hilfe zahlreicher 
Parameter läßt sich jeder 


ie Window 
Batch Convert 


Abbildung 1: Im „Direct 
mode“ von xRes läßt 
sich eine Reihe von 
Bildformaten öffnen und 
bearbeiten. Wird im 
„XRes mode“ gearbeitet, 
sind die Bilder jedoch 


NeueFunktionen.DaxResnunun- 
ter dem D ach M acromediasfirmiert, 
verwundert es nicht, daß sich auch 
Vektorpfade aus FreeH and importie- 
ren lassen. In der „Gradient“-Palette 
sindeinigehübscheO ptionenzurEr- 
stellung von mehrfarbigen Verläufen 
hinzugekommen (Abbildung 3). 

In einem Preview-Fenster sind 
neuerdingsEffektevon Filtern direkt 
prüfbar, Berechnungen lassen sich 
und mehrere Undo- 
Schrittesind erlaubt. Zu beachten ist 
jedoch, daß dasProgramm hierbei ei- 
ne größere Scratch-Disk - eine Art 
Zwischenspeicher auf der Festplatte 
fürnoch nicht gesicherteD aten - be 
nötigt: BeiainemUndo-Schrittist das 
Sechsfache des Bildes freizuhalten, 
bei drei Undo-Schritten das N eun-, 
bei fünf dasZwölffache. Theoretisch 
lassen sich maximal 20 Undo-Schrit- 
ten rückgängig machen, wobei dann 
allerdings das 34fache des Bildes an 
freier Plattenkapazitätnotwendigist. 


> LRG... 


TIFF... 

PICT... 
Photoshop 3.0... 
JPEG... 

JPEG (Progressive)... 
EPS... 

Scites CT... 
Targa... 

BMP... 

GIF... 

PNG... 


in das LRG-Format umzusetzen. Die Konvertierungen 
können dabei im Stapelbetrieb erfolgen. 


Pinsel exakt einstellen. 


Hot Pink 


Abbildung 3: Eine 

Vielzahl von vorgefertigten 
Verläufen steht in xRes zur 
Verfügung. Die Anzahl der 
Stützpunkte in einem Verlauf 


Pastels 
Silverado 
Cobalt Blue 
Cafe au lait 
Sunrise 
Metal Burst 


6radient9 


Rainbow 
Red Light 
Purple Haze (N 
Black->White 
em 7 E 


ist dabei nicht limitiert. 


xRes vs. Photoshop BVorzung Nachteile 


Vorteile gegenüber Photoshop 

Arbeit in Bildschirmauflösung möglich 
Mehrere Undo-Schritte 

Malfunktionen auf verschiedenen Texturen 
Arbeiten auf mehreren Ebenen gleichzeitig 


Nachteile gegenüber Photoshop 


Langsame Verarbeitung 


Kleinere Auswahl an Optionen 


Umständlicher Workflow 


Keine DCS-Ausgabe 


Text wird mit Hilfe einer Alphamaske angelegt 


Ungenügende Maskenberechnung 
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Bildbearbeitung: XRes vs. Live Picture 
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® Live Picture 2.5 von Live Picture, Inc. 


EN icht lange nach Erscheinen von 
Version 2.0 (MACup 12/95, Seite 
86) stelltedieFirmaLivePictureVer- 
sion 2.5 vor, dieganzim Zeichen von 
Systemintegration und Workflow- 
O ptimierung steht. Die erste erfreu- 
liche Tatsache zeigt sich nach der In- 
stallation: Live Picture begnügt sich 
nunmehr mit 24 Megabyte Arbeits- 
speicher - vorher waren es 48. 


EPS-Import. Bestechend klingt auf 
den ersten Blick die Möglichkeit, 
Te&te und Graphiken im EPS-For- 
mat aus beliebigen Programmen im- 


Abbildung 4: 
Durch die 
Unterstützung 
von Color- 
Sync 2.0 ist es 
in Live Picture 


Color$ync’"* Preferences 


REnable Color$ync"* 


‚ Profiles 


Reference: Apple Multiple Scan 20 _ D65 


Apple Multiple Scan 20 - DES 


Monitor: Apple Multiple Scan 20 _ D65 v 


Apple Multiple Scan 20 - DES 


Output: | Fiery Rip v 
Fiery RIP 
r Samut Warning 
Color: EEE Opacity: BON 


2.5 möglich, die Bildschirmdarstellung dem ausgewählten 
Bildschirmprofil wie auch dem Ausgabeprofil anzupassen; 
die Einstellung „Gamut Warning“ sorgt für Alarm bei 
allen Farben, die das Ausgabegerät nicht drucken kann. 


”& File Edit Database Record Keywords Find Windows 


1 


= uli Database 


Text Display 
Thumbnail Display, 


7 Images 
oftotal: 54 


Abbildung 5: Durch die Ivue- und Fits-Filter für 
Cantos Cumulus lassen sich Live-Picture-Bilder direkt 
aus der Datenbank öffnen respektive importieren. 


Live Picture vs. Photoshop Worzung Nachteile 


Vorteile gegenüber Photoshop 

Schnelles Laden von großen Bildern 

Ändern von Modifikationen am gesicherten Bild 
Unbegrenzte Airbrush-Größe 

Selektive Farbkorrektur exakter einsetzbar 

Keine Scratch-Disk nötig 

Vorschau des kopierten Bildteils im Pinsel 
Mehrere Stationen können parallel an einer 


Montage arbeiten 
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portieren zu können. Bei genauerem 
Hinsehen hält das Feature allerdings 
nicht, was es verspricht: Die EPS- 
Files werden beim Import nicht in 
das Bild gerippt, sondern lediglich 
wiebei einem Layoutprogramm pla- 
ziert. EPS-Bilder lassen sich daher 
nicht retuschieren, sondern nur 
Skalieren, rotieren, neigen oder ab- 
schneiden. Perspektivische Verzer- 
rungen von EPS-Layern sind eben- 
falls nicht möglich. Unglücklich ist 
auch, daß ein EPS-Fileimmeran vor- 
derster Stelle in der Zeichenebene 
steht - eineBildebene beispielsweise 
läßt sich nicht vor ein EPS stallen. 
Wer glaubt, daß bei der Ausgabe 
das EPS in ein Pixelformat wie Tiff 
oder Scitex CT gerippt wird, sieht 
sich getäuscht: LivePictureberechnet 
hier lediglich das Ü bersichts-Pict in 
Bildschirm-Auflösung, so daß sich 
die Ausgabe von M ontagen mit im- 
portierten EPS-Bildern auf dasEPS- 
oder DCS-Format beschränkt. 
EinesolcheM ontageexportierten 
wirzum Testim EPS-Format und im- 
portierten siein X Press. Die Ausga- 
be aus XPress erwies ich als unmög- 
lich; jeder Versuch brachte die Feh- 
lermeldung „Offending command: 
undefined“, obwohl wir beim EPS- 
Export nach Handbuch vorgingen 
und dann alle möglichen O ptionen 
bei der EPS-Berechnung testeten. 


ColorSync. Ein weiteres wichtiges 
neues Feature ist die Unterstützung 
von Apples Farbmanagementsystem 
ColorSync 2.0 mit drei möglichen 
Einstellungen: „Display Matching“, 
„soft Proofing“ und „Gamut War- 
ning“. ErsteresgleichtdieBildschirm- 
darstellung dem in ColorSync aus- 


Nachteile gegenüber Photoshop 

Schwierige Bedienungsoberfläche 

Umständlicher Workflow 

Nur kreisförmige Brush-Größen verfügbar 

Kein Zoom und Scrollen im Maskenmodus 

Weniger Texteffekte möglich 

Clone-Tool nur im relativen Modus 

Nicht alle Photoshop-kompatiblen Filter anwendbar, 


Filterberechnung langsamer 


gewählten M onitoran undstelltFits- 
Bilder auf verschiedenen M onitoren 
identisch dar. SoftProofingdientder 
Anglaichung der Bildschirmdarstel- 
lung an das in C olorSync definierte 
Ausgabeprofil, während G amut War- 
ning bei allen Farben außerhalb des 
Farbraums des Ausgabegeräts eine 
Warnung ausstößt (Abbildung 4). 


Photoshop-Filter. Fast alle Photo- 
shop-kompatiblen Filter lassen sich 
nun auch direkt in Live Picture an- 
wenden: Die originalen Photoshop- 
Plug-ins sind geschützt und können 
ausdiesem Grund nichtbenutzt wer- 
den. Voll kompatibel sind die Filter 
von XaosTools und Adobes Gallery 
Effects Nach Angaben von Live 
Pictureführen einigeK PT-3.0-Filter 
zu „unvorhersehbaren“ Ergebnissen. 
Gar nicht zu sehen waren wegen Sy- 
stemabstürzen dieErgebnisseder Fil- 
ter von Alien Skin und Andromeda. 


Separationstabellen. Das Soft- 
warepaket von Live Picture enthält 
neuerdings auch eineRGB-Tiff-Da- 
tei, dieeine Tabelle von RGB-Wer- 
ten enthält und sich in einem Sepa- 
rationsprogramm wie Photoshop in 
einCM YK-Tiffumwandeln läßt, das 
wiederum im mitgelieferten „Utility 
Table M aker“ aufrufbar und alsRe 
ferenz zu speichern ist. Somit enthält 
dieReferenz für jeden RGB-Wert ei- 
nen Verweisauf den entsprechenden 
CM YK-Wert. M ag die Prozedur et- 
wasexotischanmuten, sohatsiedoch 
den Vorteil, daß sich im Prinzip Se 
parationstabellen aus jedem Separa- 
tionsprogramm übernehmen lassen. 


Neue Funktionen. LivePicture2.5 
kommtmitFits undIvue-Filtern für 
die Bilddatenbank C umulus (Abbil- 
dung 5), mit denen sich Ivue und 
Fits-Bilder direkt aus dieser importie- 
ren oder öffnen lassen. WeitereN eue- 
rungen sind erhöhte Exaktheit bei 
der Umrechnung von Vektorpfaden 
in Alphamasken und die Unterstüt- 
zung des Radierers von WacomsEr- 
asing Ultra Pens. Alphamasken las- 
sen sich jetzt im Tif-, Photoshop- 
oder Ivue-Format &xportieren und et- 
wa in Photoshop weiterverwen- > 
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Bildbearbeitung: XRes vs. Live Picture 


Live Picture 2.5 Kt 


I Voraussetzung: 24 Megabyte RAM 


u Ein- und Ausgabe von Tiff, Scitex CT, Photoshop 3.0, 


EPS/ DCS 


u Selektive Farbkorrektur in CMYK, HLS und RGB 
I CMYK-Separation über UCR-/ GCR-Kurven einstellbar 
I Netzwerkfähig - mehrere Stationen können an einer 


Montage arbeiten 


Import von EPS-Dateien 
Unterstützung von ColorSync 2.0 


Ivue-Format 


I Unterstützung von Wacoms Eraser Pen 


Einbindung von Servern für Endberechnung möglich 


Unterstützung von Photoshop-kompatiblen Plug-in-Filtern 
Export von Alphakanälen im Tif-, Photoshop- und 


u Import/ Öffnen von Bildern direkt aus Cantos 


Datenbank Cumulus 


I Duplizieren von Separationstabellen 


I Exaktere Erzeugung von Masken aus Vektorpfaden 


Im Überblick # 


Konvertierung in 
eigenes Format nötig 


Scratch Disk 
Bildbearbeitungsmethode 


Ändern von Operationen 
am gespeicherten Bild 


Maximale Brush-Größe 
Selektive Farbkorrektur 


Unterstützung von Fremdanbieter- 
Filtern (mit Einschränkung) 


Brush-Formen 
Texteinbettung 
Clone-Tool 


Malfunktionen auf 
verschiedenen Texturen 


Export von Freistellpfaden 
in EPS/ DCS 


Ebenentechnologie 
Undo-Schritte 


EPS-Import 


Hersteller 
Bezug 


Preis 
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® 


Photoshop 3.0 
nein 


so groß wie reserviertes RAM 
immer am hochaufgelösten Bild 


nein 


999 Pixel 


Verschiebung von Referenzfarben 


in HLS 
ja 


frei definierbar 


Erzeugung über schwebende Auswahl 
relatives und absolutes Cloning 


möglich 
nein 


ja 


hochauflösend 
1 Schritt 


im Illustrator-Format, 
wird in Pixel umgerechnet 


Adobe 


Adobe, 
Tel.:01 80/2 30 43 16 


ca. 1200 Mark 


Umsteigen oder bei Photoshop 


bleiben? 


Wenn Sie bisher ohne größeren 
Frust mit Photoshop gearbeitet ha- 
ben, besteht normalerweise kein 
Grund, auf Live Picture oder xRes 
zurückzugreifen. Falls Sie allerdings 
komplexe Montagen mit hochauf- 
gelösten Bildern erstellen müssen, 
werden Sie wahrscheinlich schon an 
physikalischeGrenzen gestoßen sein. 
In diesem Fall können Live Picture 
oder xRes durchaus interessante Al- 
ternativen sein. 

Das ausgereiftere und innovati- 
vere der beiden Programmeist ohne 
Zweifel LivePicture. DieSchwierig- 
keit besteht hier leider immer noch 
in der etwasgewöhnungsbedürftigen 


xRes 2.0 
ja 


6mal so groß wie das bearbeitete Bild 


Wechsel zwischen niedrig- und 
hochaufgelöstem Bild möglich 


nein 


100 Pixel in Direct-M ode 
400 Pixel in xRes-M ode 


in HLS 
ja 


kreis- und rechteckförmig 
Erzeugung über Alphamaske 


relatives und absolutes Cloning 
möglich 


ja 


nur ins EPS-Format 


Bildschirmauflösung 
bis zu 20 Schritte 


nein 


Macromedia 


Prisma, 
Tel.:01 80/ 5 34 59 95 


1368 Mark 


Verschiebung von Referenzfarben 


Benutzeroberfläche Eingewöhnungs- 
schwierigkeiten treten demgegenüber 
bei xResnicht auf: DieBedienungs- 
oberflächeist fast 1:1 von Photoshop 
übernommen. Der Ansatz von xRes, 
das Beste von Photoshop, Live Pic- 
ture und Painter in einem einzigen 
Programm zu vereinen, leuchtet ein, 
doch leider erscheintdiesesnicht voll 
ausgereift und erreicht in keiner der 
drei Domänen der genannten Prota- 
gonisten deren Qualität respektive 
Geschwindigkeit. Insbesondere an 
der Erhöhung der Bearbeitungsge- 
schwindigkeit im xRes-M odussollte 
noch weiter gefeilt werden, um eine 
echte Alternative darzustellen. 


Live Picture 2.5 
ja 


nicht nötig 
immer in Bildschirmauflösung 


ja 
unbegrenzt 


Verschiebung von Referenzfarben 
in HLS, RGB, CMYK 


ja 


nur kreisförmig 
Erzeugung über Vektorpfad 


nur relatives Cloning 
möglich 


nein 
ja 


auflösungsunabhängig 


1 Schritt, durch Fits 
prinzipiell unbegrenzt 


alle EPS-Formate, 
werden lediglich plaziert 


Live Picture 


CLC Nord, 
Tel.:04 15/ 14 47 40 


2415 Mark 
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Ein praktisches Beispiel: 
Bildbearbeitung mit xRes und Live Picture 


u Um den drögen Funktionsver- 
gleich etwas zu beleben, führten wir 
exemplarisch eine Komposition in 
xRes und Live Picture durch - ein 
Vergleich der notwendigen Arbeits- 
schritte zeigt die Unterschiede. 


Vorbereitende Arbeiten 


In beiden Applikationen besteht dieer- 
steO peration darin, dieBilder in das pro- 


Plazieren der Bildelemente 

mit Hilfe von Ebenen 
Komplexe M ontagen sind ohne die 
Einteilung in mehrereEbenen nicht 
durchführbar. Die Funktionalität 
der Ebenen unterscheidetsichin bei- 
den Programmen. In Live Picture 
wird prinzipiell jede Funktion auf 
eine neue Ebene gelegt, wobei sich 
der Begriff EbenenichtaufeineBild- 
ebene beschränkt. In xRes hingegen 
repräsentiert jede Ebene eine auflö- 


7 Live 
Picture: 


| 
grammeigeneFormatzukonvertieren- bei sungsabhängige Pixelschicht. In Live Picture 
Live Picture ins Ivue, bei xResinsLRG- gelangt jede 


Format. DieKonvertierungen können bei 
beiden Programmen im Batch-Betrieb er- 
folgen. Beim Einrichten des neues D oku- 
ments ist in beiden Programmen aus un- 
terschiedlichen Gründen bereits die Aus 


Funktion auf eine 
neue Ebene, so 
daß auch jedes 
im Composing 
plazierte Bild automatisch auf 


gabeauflösung zu definieren. So arbeitet Zu rose einer neuen Ebene steht. Die diversen 
xR es bei einigen O perationen pixelorien- Eu Ebenen sind an der rechten Bild- 
tiert, einenachträglicheÄnderungder Auf- en schirmhälfte aufgeführt. Sie lassen 
lösung bedeutet daher eine N euberech- un sich verschieben, kopieren, löschen, 
nungdesBildes, inLivePictureist der hier BE str gruppieren oder ausblenden; nach 
gegebene Wert im Prinzip irrelevant, da — dem Speichern sind sie jederzeit 


bacardi.Irg 


das Programm auflösungsunabhängig ar- ze 
beitet. Gleichzeitig wird in Live Picture 
beim Einrichten des Dokuments eine er- 
ste Ansicht definiert. xRes: Die Ebenen-Funktionalität 
Ansichten definieren bestimmteBerei- DS in xRes entspricht weitgehend 
che der Montage und sind ein wichtiges der von Photoshop. Die Ebenen können 
Konzept bei der Arbeit mit Live Picture. transparent gestellt, in der Reihenfolge 
Diese Ansichten können dafür verwandt geändert, ein- und ausgeblendet, um- 
werden, zu bestimmten Bildteilen zu benannt, gruppiert oder gelöscht werden. 
springen und bei der Ausgabe nur be 
stimmte Bildteile zu berechnen. 


modifizierbar. 


Farbkorrekturen 
durchführen 
D er Farbeindruck der Surferin ist 
zu blaß und sollte dem H inter- 
grund angepaßt werden. 


Brightness/Contrast 


1° 7 Live Picture: Nachdem die 
B entsprechende Bildebene 
ausgewählt ist, lassen sich über „IVUE 
Corrections“ verschiedene Farbkorrektur- 
Funktionen auswählen. Im Beispiel 

wird die „Brightness/ Contrast“-Funktion 
angewandt, um den Bildkontrast 
anzuheben. Live Picture bietet dabei für 
jede Farbkorrekturoption eine 

Vorschau auf die Wirkung der Korrektur an. 
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Freistellen & Me ran Create Layer View Mask_Converter_ Batch | 07 Live 

Im Composing wird zunächst das Strand- || ze I 0 Picture: 
bild standgerecht plaziert, und dasBild der Sur- Um einen Freisteller 
ferin auf eine zwaite Ebene galegt. Dadie Figur zu zeichnen, ist eine 
der Surferin sich farblich klar vom Hintergrund dafür bestimmte 
abhebt, wird versucht, eineautomatischeM aske Bildebene aufzurufen. 
zu generieren. Durch die automati- 
sche Dichtemaske 
lassen sich Bildteile 
entsprechend ihrer 
Farbinformation 
maskieren; der 
Einfachheit halber 
kann per Option „Outside“ zunächst der Hintergrund maskiert werden. Die Partie wird 
grün dargestellt. Anschließend läßt sich per „Inside“-Option die zu maskierende Fläche 
auf gleiche Weise wie die Figur auswählen. Die automatische Maskierung trennt sich 
unterscheidende Farbflächen deutlich, die Berechnung erfolgt schnell. Unangenehm bei 
der Bearbeitung ist allerdings, daß auf einer Freistellebene weder gezoomt noch gescrollt 
werden kann. Der Freisteller bewirkt, daß lediglich die Surferin - nicht aber der Hinter- 
grund des Bildes - erscheint. 


e | 


ii 
va ie | 


& File Edit Create Lauer View Mask_Canverter Batch 12:10 
2: Untitled - 1 2: 


[. 


Se xRes: Auch xRes [5 mie tait view select Modify Erfects Ktras Window 

bs ine EEE HEISE BEE BEE ERE, 
automatische Maskierungs- |-,1= 

funktion, so lassen sich 
mit der Pipette bis zu sieben 
Referenzpunkte aus dem 
Bild picken. Nach deren 
Definition kann die Maske 
entweder mit dem Pinsel 
gebrusht oder mit Hilfe der 
Funktion „Auto“ im „Select“-Menü über das ganze Bild gerechnet werden. Leider ist die 
Funktion kaum brauchbar, selbst bei kleinster Toleranz wird fast das komplette Bild maskiert. 
Das Blau des Meeres als Referenzpunkt bewirkte etwa, daß die Maske in das rote Surfbrett 
lief. Der Zauberstab von xRes trennt zwar die Farben besser, ist allerdings nur im „Direct 
mode“ verfügbar. Abhelfen läßt sich, indem man Freisteller als Alphamasken aus anderen 
Bildverarbeitungsprogrammen importiert und diese dann im,„Channels“ Fenster aktiviert. 


File Edit View Select Modify Effects &tras Window 


BB oo 0.0 
Tolerance Feather [EI 


”& File Edit View Select Modify 
2/Glalg] [elebelelßiejn] Ei | Eolelr 


urf.irg (CMYK) (xRes) @ ee Brightness/Contrast 


CH) Ds xRes: Die Farbkorrektur- 
werkzeuge von xRes 


gleichen fast bis ins Detail 
denen in Photoshop. Auch hier 
haben wir die Funktion 


Input: 


a „Brightness/ Contrast“ benutzt, 
um den Farbeindruck zu verstär- > 
ken. 
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Bildbearbeitung: XRes vs. Live Picture 
Text mit Schlagschatten 

5 versehen 

In beiden Programmen läßt sich ein- 
mal gesetzter Text nicht mehr edi- 
tieren. LivePicturesetzt Textin Vek- 
torpfade um, in xRes wird Text als 
Pixelfläche gerechnet, die durch ei- 
nen Alphakanal maskiert wird. Wie 
in den meisten Bildverarbeitungs- 
programmen gibtesauchinLivePic- 
ture und xRes viele M öglichkeiten, 
einen Schlagschatten zu erzeugen. 


Wir benutzten diejeweilsim H and- 
buch vorgeschlagenen Prozeduren. 
xRes: Text wird in xRes automatisch als ein 


Ds neues Objekt (Ebene) angelegt. Um keinen 
Treppeneffekt zu erhalten, sollte unbedingt „Antialiasing“ 


3 
a 
5 
51 


& File Edit View Select Modify Effects &Ktras Window 


7 Live Picture: Den Schatten 


= des Textes legten wir auf eine 
Monocolor-Ebene und wählten Schwarz 
als Malfarbe aus. Der gesetzte Text 

wird in einen Vektorpfad umgewandelt. 
Die Funktion „Path>Mask“ aus dem 
Menü „Maske“ wandelt den Vektorpfad 
wiederum in eine Maske. Dabei läßt 

sich die Weichheit des Schattens über 
„Feathering“ einstellen. Der gelbe Text 

im Vordergrund wird auf einer weiteren 
Monocolor-Ebene erzeugt, allerdings 
wandten wir hier die Option „Create Hard 
edge“ an, um eine harte Kante zu erzeugen. 


14:40 Uhr 2 


DeHatg] 


] Eilr, 


„e-RreEere Bil] 


Text Tool 


Composing.tif (CMYK) @ 1:4 


Font: | Times vw] 


angeklickt sein. Etwas seltsam ist der Weg, wie Text 
generiert wird: Beim Setzen des Textes wird automatisch 
ein Alphakanal erzeugt, der den pixelorientierten Text 
maskiert. Mit „Duplicate“ aus dem „Edit Menü“ wird die 


Size: |72 


Border: |10 


Style 
OBold 
R Italic 


points “] 


pixels 


R Outline 
DO] shadow 


Dlunderline [DJAnti Aliased 


Align 
Oleft 
@ Center 
O Right 


Textebene kopiert, um den Schlagschatten zu erzeugen. Da 
ein weicher Schatten gefragt ist, wenden wir den „Gaussian 
Blur“-Filter aus dem „Effects“-Menü an. Die Stärke des 
Filters läßt sich über das Vorschau-Rechteck überprüfen. 


Verlauf anlegen 

b Über das Composing wird ein 
Verlauf gelegt, der vertikal von Weiß 
in den Hintergrund verschwindet, 
also ein Verlauf von opaker Farbe zu 
Transparenz. 


”& File Edit View Select Modify Effects Xtras Window 


* 7 Live Picture: Wir legen eine 


= neue Monocolor-Ebene an und 
selektieren im Farbwähler die weiße Farbe. 
Sobald das Verlaufs-Rechteck aufgezogen 
ist - es ist auch numerisch definierbar - 
erscheinen am unteren und oberen 

Rand des Rahmens zwei Prozentfelder. 
Die Prozentangaben repräsentieren 

die Opazität des Verlaufs. Im oberen Feld 
wird 0 Prozent, im unteren 100 Prozent 
eingegeben. Dadurch erhält man einen 


Demag Fler Birke 


CompVerlauf (CMYK) @ 1:4 = 


D 


Verlauf, der in Weiß beginnt und 
graduell im Hintergrund verschwindet. 


Endberechnung 

DiefertigeM ontageistin beiden 
Programmen nun noch alshochauf- 
lösendes Bild auszugeben. W ährend 


CMYK 


Cyan 


in xRes hierfür keine weiteren Op- 


Magenta 


Yellow 


tionen zur Verfügung stehen, läßt 


Black 


SichinLivePictureüber den „Build“- 


“5 


Au RES 


xRes: Um den gleichen Effekt in xRes zu erzielen, ist der 


Befehl bestimmen, mit welcher Auf- 
lösung die Ausgabedatei zu berech- 


Umweg über eine Alphamaske erforderlich. Im „Objects“- 
Fenster werden zunächst alle Objekte aktiviert, ein Doppelklick auf das 
„Gradient“-Tool öffnet die Gradient-Palette. In diesem Fenster ist die 
Option „Black>White“ auszuwählen. Im „Channels“-Fenster wird ein Alpha- 
kanal addiert, auf dem der Verlauf aufgezogen wird; anschließend ist 

die verlaufende Maske im „Mask“-Feld des „Channels“-Fensters aktiviert. 
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nen ist. Zudem erfolgt hier auch die 
Definition des auszugebenden Be 
reichs des Composings. Beide Pro- 
gramme erlauben es, die M ontagein 
einer Vielzahl von Bildformaten zu 
&xportieren. I Ulrich Schurr 
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Farbflachbettscanner 


Lichte Momente 


Während die Preise für Farbscanner zunehmend fallen, steigt die Qualität 


im Marktsegment zwischen 4000 und 10 000 Mark weiter an. Drei 


Vertreter dieser Preisklasse haben wir genauer unter die Lupe genommen: 


Linotype-Hells Saphir, Umax’ Powerlook Il und Agfas neuen DuoScan. 


eit Einführung der beiden Flach- 

bettscanner ScanM aker III von 
Microtek und PowerLook von Umax 
voreineinhalbJahren (M ACup 8/94, 
Seite 70) waren mit dem Erscheinen 
neuer M odelle kaum nennenswerte 
Verbesserungen der Scanqualität ver- 
bunden. Zwar nutzt ausgefeiltere 
Software - etwa LinoC olor bei Li- 
notype-H ellsScannerlösungen - die 


H ardware mittlerweile besser aus, in 
puncto höhere Scanauflösung und 
verbesserte T iefenzeichnung passier- 
te jedoch nichts. 

Infolgedessen bereitete vor allem 
dasEinlesen von D urchlichtvorlagen 
Schwierigkeiten, da sich Scans von 
Kleinbilddias nicht stark genug 
vergrößern ließen. Zudem ver- 
schwanden Details dunkler M otiv- 


stellen nicht selten in undifferenziert 
dunklen Flächen. Nicht zuletzt war 
die mäßige Scanqualität auch auf 
konstruktionsbedingte Schwächen 
zurückzuführen. 

Einfache Flachbettscanner ließen 
anfangs nur das Scannen von Auf- 
sichtvorlagen zu - erst später sorgten 
D urchlichtoptionen dafür, daß auch 
D ias mehr schlecht alsrecht eingde- 


# 
Photo: Klaus Westermann 


ck 


sen werden konnten. Problematisch 
dabei ist, daß der Strahlengang des 
Lichts von der Vorlage über Spiegel 
und Linsen zur Scanzeile für Auf- 
sicht- und D iavorlagen identisch ist. 
Was für Photos gut ist, scheint für 
Dias nicht auzzureichen. 

Während zwei Testkandidaten, 
der PowerLook II von Umax sowie 
der auf dem älteren PowerLook-M o- 
dell basierende Saphir von Linotype 
Hell, nach wie vor diese Nachteile 
aufweisen, hatH erstellerAgfafürsein 
neuestes M odell D uoScan eineneue 
Konstruktion namens TwinPlate 
entwickelt: Aufsichtvorlagen werden 
wie gehabt auf eine Glasplatte gelegt 
- Dias verschwinden, montiert auf 
einer separaten Glasplatte oder in 
speziellen Diahaltern, mit einer Art 
Schublade in einer Öffnung auf der 
Vorderseite des D uoScans. Für das 
Umschalten des Scanmodus zwi- 
schen Aufsicht- und D urchlichtvor- 
lagen sorgt ein Klappspiegel. 

Ein angenehmerN ebeneffekt die 
ser Bauart: Ü ber optionale zusätzli- 
che Diahalter und Glasplatten läßt 
sich die Produktivität des Scanners 
erhöhen, da der Anwender während 
des Scanvorgangs neue Vorlagen 
montieren kann. 

Besonders produktivitätssteigernd 
wirktsichzudem diedeutlicherhöhte 
Scangeschwindigkeit aus - ein No- 
vum für Agfa-Scanner, die ihren 
Dienst bis dato allzu bedächtig ver- 
richteten. So überzeugte der Duo- 
Scan im Test mit überraschend kur- 
zen Scanzeiten und zog fast mit den 
bislang am schnellsten einlesenden 
Umxx-Scannern gleich. 


Scanqualität bei Aufsicht. W äh- 
rend dieKonkurrenz nach wievor ei- 
ne optische Auflösung von 600 dpi 
aufweist, bietet Agfas D uoScan in 
dieser Preismarge erstmals eine 
Auflösung von 1000 dpi - in Vor- 
schubrichtung dank feineren Step- 
pens2000 dpi. Erwartungsgemäß ist 
der D uoScan deshalb bei Strichscans 
den 600-dpi-K.ontrahenten wiedem 
PowerLook Il etwas überlegen 
(Abbildung oben). Dennoch vermag 
auch der N eulingfeineD etailsunse- 
rer Testvorlage nicht so gut zu er- 
kennen wie der High-end-Scanner 
DCS 3700 von Linotype-Hell, der 
unser Testmotivmitrund 3100 > 


gestellt 


Strichscans: Wie beim Diascan (siehe unten) sorgt die höhere Scanauflösung 


des DuoScans für ein deutlich besseres Ergebnis als bei den 600-dpi-Kontrahenten 


Saphir und PowerLook Il. Dennoch brechen auch beim DuoScan feine Linien 
weg oder verschwinden in dunklen Flächen, die der High-end-Scanner sauber 
wiedergibt. Von links nach rechts: DCS 3700, DuoScan, Saphir, PowerLook Il. 


gestellt 


Graustufen: Die Graustufenscans sind gegenüber der Vorlage um 200 
Prozent vergrößert. Alle drei Flachbettscanner überzeugten durch eine mit dem 


Referenzscan weitgehend identische Helligkeitswiedergabe. Trotz starken 


Schärfens bleiben die Ergebnisse jedoch hinter der Detailwiedergabe des High-end- 
Scans zurück. Von links nach rechts: DCS 3700, DuoScan, Saphir, PowerLook Il. 


Durchlicht: Die Ausschnitte wurden gegenüber der Vorlage, einem 
Kleinbilddia, um 375 Prozent vergrößert. Die Überlegenheit 

des DuoScans in puncto Scanauflösung und Tiefenzeichnung ist 
im Vergleich mit Saphir und PowerLook Il deutlich zu erkennen: 
Von links nach rechts: DCS 3700, DuoScan, Saphir, PowerLook Il. 


Scanqualität 


Bewertung der Testergebnisse 


DuoScan 


PowerLook II 


Saphir 


©6© sehr gut 


Strich Grau RGB Durchlicht 
°© °© ° ° 
oO °© ° ° 
(0) °© °© ° 
© gut O befriedigend © mangelhaft ®® ungenügend 
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Test: Farbflachbettscanner 


dpi digitalisierte. Trotz O ptimierens 
der Schwellwerteinstellung brechen 
beim D uoScan feineschwarzelinien 
weg, und filigrane weiße D etails ge 
hen in schwarzen Flächen unter. 

Die Qualität von Graubildscans 
fiel beim D uoScan genauso gut aus 
wie beim Saphir oder PowerLook - 
trotz starken Aufhellenszur besseren 
Wiedergabe dunkler M otivstellen 
weisen die Scans also weder Streifen 
noch grieselige Flächen auf (mittlere 
Abbildung Seite 93). 

Auch bei Farbaufsichtscans über- 
zeugteAgfasN eulingin unserem Test 
durch einesehr guteH elligkeits- und 
Farbwiedergabe. Wichtig für Laien 
PowerLook II von Umax. ist dabei natürlich, welche Q ualität 
bei automatischer O ptimierung der 
Scaneinstellung erzielt werden kann 
(sieheK asten Seite96).DieperFoto- 
Look optimierten D uoScans über- 
trafen zwar dieErgebnissedesPower- 
Look bei weitem, mußten sich aber 
der überlegenen Scanautomatik des 
Saphir geschlagen geben. Linotype 
Hells ColorAssistant setzt nicht nur 
Licht und Tiefe besser als der ent- 
sprechende Automatismus in Agfas 
FotoL ook, sondern optimiert zudem 
die Gradationseinstellung, wodurch 
Scans zu dunkler Vorlagen automa- 
tisch aufgehellt werden. 


e) 
{= 
a 
3 
ö 


DuoScan von Agfa. 


Scanqualität bei Durchlicht. 
Unnangefochtener Spitzenreiter beim 
Einlesen von Durchlichtvorlagen 
war der DuoScan. Die Ergebnisse 
fielen bei ihm um einiges besser aus 
alsbei allen bislanginderPris > 


Im Überblick MEeistungsdaten und Preise 


Saphir von Linotype-Hell. 


DuoScan PowerLook II Saphir 
Hersteller Agfa Umax Linotype-Hell 
Physikalische Auflösung in dpi 1000/ 2000 600/ 1200 600/ 1200 
Scandurchgänge al il il 
Maximale Vorlagengröße in Millimetern 
Auflicht 203 mal 355 212 mal 297 210,8 mal 297 
Durchlicht 203 mal 254 210 mal 254 203,2 mal 254 
Datentiefe (in Bit) 2 12 10 
Maße (Länge/ Breite/ Höhe) 613/ 400/ 182 539/ 334/ 138 555/ 358/ 138 
in Millimetern 
Bezug Agfa, Umax, Linotype-Hell, 
Tel.:02 11/5 7170 Tel.:0 21 54/ 918 70 Tel.:0 61 96/ 9 80 
Dynabit (CH, Tel.: 042/ 64 39 64) 
Target (A, Tel.:0 55 23/5 48 71) 
Preis 9143 Mark 4000 Mark 7130 Mark 
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Test: Farbflachbettscanner 


Scangeschwindigkeiten PDiedreimk 


DuoScan 
PowerLook Il 
Saphir 


Alle Zeiten in Sekunden 


klasse unter 10 000 Mark verfüg- 
baren Geräten. D ie Auflösung ist so 
hoch, daß Abbildungen im 60er 
Raster gegenüber der Vorlageimmer- 
hin um gut 300 Prozent vergrößert 
werden können (untere Abbildung 
Seite 93). 

Zudem vermochte der D uoScan 
schon bei automatisch optimierter 
Scaneinstellung in dunklen M otiv- 
stellen wesentlich mehr Details zu 


unterscheiden als der bisherige 
Spitzenreiter Saphir. Insofern ist der 
riesige Q ualitätsvorsprung spezieller 
Dia- oder High-end-Trommelscan- 
ner um ein gutesStück geschrumpft. 
Die Überlegenheit des High-end- 
ScannersD CS 3700 bleibt dennoch 
unverkennbar - besonders bei der 
deutlich besseren Schärfe und der 
herausragenden D etailwiedergabe 
dunkler M otivstellen. 


Preview DIN A4 


« besser 


RGB-Scan Fogra* 


“ besser 


15 40 
1% 30 
11 28 


* Zielauflösung 350 dpi (70er Raster) 


Automatisches Scannen vs. 


manuell korrigieren 


War noch vor nicht langer Zeit der 
Einsatz von Scanautomatiken - wiesie 
mittlerweile praktisch jede Scansoft- 
ware bietet - nicht anzuraten, hat sich 
hier inzwischen, wie unsere Abbildun- 
gen auf den Seiten 98 und 99 zeigen, 
viel getan. Als M inimalausstattung 
sorgt dieSoftwarefür dasautomatische 
Setzen von Bildlicht und -tiefe, wo- 


Diascan RGB 
« besser 


40 
25 
25 


Bei Scannern der gehobenen Ein- 
steigerklassegehören mittlerweileFarb- 
managementlösungen zum Standard- 
lieferumfang, die ausgehend von Scans 
mitgelieferter standardisierter Farb- 
tafeln aufPhotopapierundDia(IT-8.7- 
Vorlagen) sogenannte Scannerprofile 
erstellen, mit denen sich durch den 
Scanner verursachte Farbverfälschun- 


In dem Zusammenhang trübte 
ein Schönheitsfehler des D uoScans 
dasqguteErgebnisetwas: Sobaldnicht 
in der physikalischen Auflösung ge 
scannt wurde, sorgtebei D iascansein 
Pixelversatz zwischen den Rot-, 
Grün- und Blaukanälen für Un- 
schärfeund Farbränder. D asProblem 
trat allerdings nicht auf, wenn Dias 
generell in der physikalischen Scan- 
auflösung - das heißt mit 1000 dpi 
bei einem M aßstab von 100 Prozent 
- eingelesen wurden. Insofern dürf- 
teder Pixelversatzaufeinen Bugbeim 
Interpolieren der Scanauflösung zu- 
rückzuführen sein. 


Fazit. Betrachtet man den M arkt für 
Flachbettscanner bis 10 000 Mark, 
so zeichnen sich zum gegenwärtigen 
Zeitpunkt drei Gruppen ab: dieech- 
ten Low-end-Modelle dann die 
Gattung der Scanner ala M icroteks 
ScanM aker III und Umax Power- 
Look - zu der auch der neue Power- 
Look | gehört, derim Vergleich zum 
Vorgänger nur geringeVerbessserun- 
gen in puncto Geschwindigkeit und 
Tiefenzeichung bietet - sowie die 
qualitativ, aber auch preislich höher 
angesiedelten Modelle Saphir und 
D uoScan. 

Mit knapp über 9000 M ark liegt 
AgfasD uoScan dabei auch hinsicht- 
lich Anschaffungskosten an der Spit- 
ze der genannten drei Gruppen. Der 
relativ hohe Listenpreis ist aber an- 
gesichtsder verglichen mit den Kon- 
trahenten wesentlich höheren physi- 


durch die an den M ac übergebenen 8 
Bitmotivabhängigausscannerinternen 
10 oder mehr Bit ausgewählt werden. 

Im einfachsten Fall - beim Power- 
Look II von Umax- wird dabei diehell- 
ste Bildstelle auf 0 Prozent, die dun- 
kelsteauf 100 Prozent Tonwert gesetzt. 
Halle Stellen wirken dann allerdings 
wiewegradiert, dunklewiemitschwar- 
zer Farbe übermalt. Besser und repro- 
technisch einwandfrei: Hellste und 
dunkelste Flächen auf 5 respektive 95 
Prozent festlegen - realisiert bei Agfas 
FotoLook und Linotype-H alls C olor- 
Assistant-Funktion. Letztere optimiert 
zudem auch dieBildgradation. Bei Bil- 
dern mit viel Tiefenzeichnung etwa 
wird die Gradationskurve im dunklen 
Bereich aufgehallt, um dunkle M otiv- 
stellen kontrastreicher wiederzugeben. 


gen automatisch korrigieren lassen. 

Im Idealfall gehören auch Ausgabe 
profilezumLieferumfang, so daß schon 
beim Scannen von RGB nach CMYK 
separiert wird - möglich bei Linotype- 
Hells Scannern, aber auch bei Agfas 
DuoScan. So skeptisch Reprospezia- 
listen Farbmanagementsoftware auf- 
grund fehlender Eingriffsmöglichkei- 
ten auch gegenüberstehen mögen - da- 
mitoptimierteScansfallen generell we 
sentlich besser aus als unkorrigiert ein- 
gelesene Bilder. 

Im Falle der Agfa-, insbesondere 
aber der Linotype-Automatik können 
selbst Reprospezialisten zunächst auf 
die Scanautomatik zurückgreifen, um 
ausgehend von deren Resultat das Bild 
anschließend noch manuell zu korri- 
gieren und optimieren. 


kalischen Scanauflösung und deut- 
lich besseren Tiefenzeichnung bei 
D iascansgerechtfertigt. Im Vergleich 
zu AgfasVorgängermodellen fällt vor 
allem diewesentlich höhereProduk- 
tivität auf - der D uoScan liest nicht 
nur deutlich schneller, sondern er- 
laubt durch den getrennten Aufbau 
für D ia- und Aufsichtscans, daß sich 
während des Scannens neue Vorla- 
gen montieren lassen. 

Nicht mehr unangefochten istje 
doch das bis vor wenigen M onaten 
noch weitgehend konkurrenzlose 
Gespann FotoLook und FotoTune- 
Linotype-H ells LinoC olor ist min- 
destens ebenbürtig. Mit Spannung 
erwartet wird natürlich, wie D uo- 
ScanskünftigeRivalen abschneiden, 
etwa der auf der Cebit vorgestellte 
PowerL ook 2000. Florian Süßl > 
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Abbildung 1: Damit 

sich bei der Kombination 
von Wagenfarbe und 
Ausstattung später nicht der 
Magen umdreht, werden 

die ausgesuchten Farben in 
einem Bild dargestellt. 
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5 Menü 


Zurück 


Index Protokoll 


Beenden 


CD-ROM als Marketing-Instrument 


Digitale Nieren 


Nachdem bereits die Firma Daimler Benz im letzten Jahr ihre neuen 


Wagen multimedial bewarb, zieht jetzt BMW mit der „ser-CD-ROM“ nach. 


Abbildung 2: Mit 
QuickTime VR durch 
den Innenraum - in 

freier Bewegung oder 
per automatische 
Ansteuerung des Ziels 
über die Legende 

läßt sich ein detail- 
lierter Überblick über 
die Ausstattung der 
5er-Modelle gewinnen. 
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m BM Ws neue 5er- 
Reiheist nicht soviel 

#7 Tamtam gemacht worden 
wie um den Z3 Roadster - Sie wis- 
sen schon: „M einN ameist Bond, Ja- 
mes Bond!“ -, aber für dieC ompu- 
terbesitzer unter den potentiellen 
Käufern haben dieM ünchner Auto- 


Gedankliche Mobilität Individuelle Mobilität 
Di Fahr 


der 


bauer - wieschon Konkurrent Mer- 
cedes M itte letzten Jahres (M ACup 
9/95, Seite 100) - das Endkunden- 
M arketingumein Bonbon erweitert. 
Im Auftrag von BM W entwickelten 
dieW erbeagenturAdverteam und die 
M ultimedia-ProduktionsfirmaC on- 
tor Interaktiv, beide H amburg, eine 


Finanzielle Mobilität Digitale Mobilität 


Wo die Freude geboren wird. 


Index 


Protokoll 


CD-ROM, dienicht nur alle Fakten 
rund um dasAuto erläutert, sondern 
sich durch die Benutzerschnittstelle 
und die implementierten Technolo- 
gien von vergleichbaren Titeln abzu- 
heben vermag. Nur die Probefahrt 
und den Geruch der Lederausstat- 
tung muß dieCD schuldig bleiben. 


Mobilität mal vier. In vier H aupt- 
bereichen findet der Anwender alle 
Informationen über den neuen Wa- 
gen. Jenach Rubrik wird die M enü- 
leisteum dielnhalteerweitert, so daß 
man jederzeit weiß, an welchem Ort 
der Anwendung man sich befindet 
(Abbildung). 

Alle Abschnitte sind mit Quuick- 
Time-M ovies angereichert, und ein 
Off-Sprecher führt den Benutzer 
durch die Angebotsvielfalt. Aus den 
verfügbaren Modellen und den je 
weiligen Sonderausstattungen stellt 
man sich sein eigenes Wunschauto 
zusammen. 


Virtuelle Tour. Im Innenraum hat 
BMW einige Schmankerl versteckt, 
diesich auf der CD per QuickTime 
VR erkunden lassen (Abbildung 2). 
Mit zwei Besonderheiten kann diese 
Art der Navigation aufwarten: Erst- 
malswurden Pfadeeingebunden, die 
es ermöglichen, automatisch von je 
dem Punkt desInnenraumszu einem 
anderen durch einfachen Klick auf 
dieLegenderechtsim Bild zu gelan- 
gen. Darüber hinaus können nun 
auch endlich Windows-Anwender 
die Leistungsfähigkeit von Apples 
QuickTimeVR bestaunen. 


Wie das Original. Als 5er-Sonder- 
ausstattung ist ein Multifunktions- 
Bordmonitor erhältlich, der neben 
dem Global-Positioning-System für 
die Navigation auch die Steuerung 
des Bordcomputers und des Tele 
phons übernimmt, aber auch als 
Fernseher herhalten kann (Abbil- 
dung 3, Seite 104). Sämtliche > 


CD-ROM als Marketinginstrument 


Abbildung 3: Der 
Bordmonitor vereint Gedankliche Mobilität 
Navigationssystem, Z Diepiage 

TV, Bordcomputer und “ ze 
Telephon. Sämtliche 
Funktionen und Original- 
Sounds sind in die 
CD-ROM-Anwendung 
eingebunden. 


Individuelle Mobilität Finanzielle Mobilität 


Digitale Mobilität 


11.03.1996 Montag 


Index Protokoll Hilfe Beenden 


Abbildung 4: Das 
Finanzierungsmodul 
gibt Aufschluß 
darüber, ob die 
ausgesuchte Wagen- 
konfiguration nicht 
das persönliche 
Investitionslimit 
überschreitet. 
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Preise Leasing Mobilplan 


zzejj Preis Monatsrate Gesamtpreis 
Grundausstattung 54.500,00 Mu) DM 
Sonderausstattung EFT] om EEETTI om £ 5 

Finanzierungsart Standard-Finanzierung 
Zubehör. I 0,00 Gi 0,00 Mi) Vorgabe 
Gesamt 54.500,00 7, 


54.500,00 My) 
L__ 10,25 6 


Eff. Jahreszins 


Rate 1.090,00) DM 


Laufzeit EI 


Standard-Finanzierung 


| 1.050,00 3,1 


Zielraten-Finanzierung 741,00 Wut Anzahlung 


20.600,00 Er] 


Konfiguration Zeigen Ändern Drucken Dialog 


Stand 01/96 


Menu | [Zurück Protokoll Hilfe Beenden _] mr fr 


Abbildung 5: Damit der 
Betrachter auch ja nichts 
vergißt, informiert ihn das 
Protokoll über die noch : Grundausstattung 
nicht gesehenen Bereiche. a 


Letzte Stationen 


Sonderausstattung 
Zubehör 


Technische Daten 


Y 
Technische Daten v/ 
Grundausstattung v 
Farbe/Räder v 
Sonderausstattung v 
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tattung 


Fax/Antwort 


E Herr W Frau 


Firma Firma 

Vorname Name 
Straße 
PLZ Ort 
E-mail-Adresse EiT 


Abbildung 6: Für die 
Werbestrategen ist 
Feedback alles. Hier 
darf der Anwender 
Auskunft über seine 
Rechnerkonfiguration 
geben oder eine 
Probefahrt anmelden. 


Tel. tagsüber abends 
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Funktionen und Sounds des M oni- 
torssindauch über dieCD-ROM ab- 
rufbar, so daß der potentielle Käufer 
leichtentscheidenkann, oberfürdie- 
ses Spielzeug den Geldbeutel strapa- 
zieren möchte. 


Wer soll das bezahlen? Hat man 
sich für Modell, Farbe, Felgen und 
die ganze restliche Ausstattung ent- 
schieden, gibt dasFinanzierungsmo- 
dul Aufschluß darüber, ob man sich 
den ganzen Spaß überhaupt leisten 
kann (Abbildung 4). 

Ist diese Frage geklärt, wählt man 
zwischen Finanzierung oder Leasing 
und gibt entweder die Monatsrate 
oder die einmalige Anzahlung vor. 
Wie bereits bei der Mercedes-C D 
gehört auch hier das Finanzierungs- 
modul zu den Highlights. 


Kontakt. Damit man bei der Fülle 
der Informationen auf der 5er-CD- 
ROM nicht den Überblick verliert 
und etwasvergißt, wird ein Protokoll 
geschrieben (Abbildung 5), welches 
anzeigt, in welchem Bereich der An- 
wender bereits war und welchen er 
noch nicht gesehen hat. 

Wer mit dem Ergebnis der digi- 
talen Reisedurch das Auto zufrieden 
ist, kann sich per Fax mit BMW in 
Verbindung setzen (Abbildung 6) - 
und zwar mitdrei verschiedenen Zie 
len: Entweder zur Reservierungeiner 
Probefahrt und Anforderung weite 
rer Informationen, zur Abstimmung 
der Finanzierungoder um seinecom- 
putertechnischen Voraussetzungen 
mitzuteilen, damit zukünftige Ent- 
wicklungen auf den Kunden ab- 
stimmt werden können. 


Vereint. Beim Autokauf spielt das 
bevorzugte Betriebssystem keine 
Rolle, und deshalb läuft die5er-CD- 
ROM sowohl auf Macs (ab System 
7.1, ab 68020-Prozessor, 5 M egabyte 
freier Arbeitsspeicher) als auch auf 
Windows-Rechnern (ab 3.1, auch 
W indows95, ab 486er). Allebenötig- 
ten Erweiterungen werden für beide 
Systeme mitgeliefert und per 
Standardinstallationsroutinen auf 
die Festplatte gebannt. 

Interessierte können sich die 5er- 
CD kostenlos beim BM W-Kunden- 
service (Te.: 01 80/2 12 34 80) be 
stellen. I HansHerbet Lohse 


elegentlich schielen Benutzer 
von Bildbearbeitungsprogram- 
men mit dezentem N eid zu Anwen- 
dern von 3-D-Software hinüber, 
wenn diemal schnell einem ihrer O b- 
jekte eine strukturierte O berfläche 
verpassen. Will man dagegen etwa 
mit Hilfe von Photoshop einer M o- 
torhaube nachträglich eineBeschrif- 
tung aufkleben oder einen muskulö- 
sen BizepsmiteinerT ätowierungver- 


I 


Ver- 
gleichsweise 
einfach ist die 
Anpassung einer Struktur 


zieren, fällt anschließend bei ge 
nauerem Hinschauen schnell auf, 
daß da etwas ziemlich platt ins Bild 
gepappt wurde. 

D aein EBV-Programmnichtwis- 
sen kann, wo eine so zu ergänzende 
Oberfläche ihre Wölbungen und 
D allen, EckenundK anten hat, bleibt 
nur die M öglichkeit, manuell nach- 
zuhelfen. Nicht weiter schwierig ist 
das bei Würfeln und anderen einfa- 


brleeferäitdng) > 


2-D-Oberflächengestaltung 


chen Objekten mit planen Ober- 
flächen. Kompliziert dagegen wird es 
bei unregelmäßig geformten Gegen- 
ständen - aber möglich ist es. 
Beginnen Sie damit, daß Siedem 
Bilddokument.desO bjekts, demeine 
Struktur angepaßt werden soll, eine 
neue Ebene zuweisen, auf der Sie 
diese Struktur einsetzen; dasBild des 
Gegenstands selbst liegt auf der H in- 
tergrundebene. Wählen Sie bi > 


Setzen 

Sie die 
Struktur als 
neue Ebene 
ein. Um nur 
die blauen 
Linien sichtbar 
zu machen, 
verschieben Sie 
unter „Ebenen- 
Optionen“ den 
Weißpunkt 
der „Aktuellen Ebene“ des Rasters 


an eine Oberfläche - wir haben hier als Beispiel das 
blaue Raster im Hintergrund gewählt -, wenn 
die zu überlagernden Oberflächen rechteckig sind. 


Wiederholen Sie diese Schritte für alle sichtbaren 

Seiten des Würfels und alle vier Ecken der 
Überlagerung. Hier sind drei Eckpunkte bereits an 
den zugeordneten Stellen plaziert. 


nach links. Mit Wahl-, Befehls- und T-Taste wählen Sie alle 
Pixel der Ebene aus; mit „Verzerren“ können Sie nun 
jeden Eckpunkt der Überlagerung separat positionieren. 


A Zum Schluß sollte das Objekt einheitlich und 


geometrisch stimmig mit der überlagerten 


Oberfläche bedeckt sein. Leider ist das nicht immer so 
leicht realisierbar wie bei einem solch einfachen Körper. 


Workshop: Bildverarbeitung 


0) 
5 
fe) 
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aktivierter Strukturebene einen M o- 
dus wie „Multiplizieren“ oder „In- 
einanderkopieren“, um den H inter- 
grund sichtbar werden zu lassen. 

N un wählen Sie auf der Struktu- 
rebene mit dem Lasso, dem Siezuvor 
eine breite weiche K ante zugewiesen 
haben, Bereicheaus, diebeidemGe 
genstand nach vorn gewölbt sind, 


Während die Anpassung von Strukturen 
bei den meisten Objekten mit 
glatten Flächen am besten mit Hilfe der 
Effekte „Verzerren“ oder „Perspektivisch 
verzerren“ erfolgt, bieten sich bei organischen 
Formen in der Regel die drei Varianten 
des „Wölben“-Verzerrungsfilters an. 


Welchen Überlagerungsmodus Sie 
8 wählen, um die Struktur auf der 
Körperoberfläche einzublenden, hängt 
von Ihren Intentionen ab. Hier haben 
wir „Ineinanderkopieren“ angewandt und 
gleichzeitig auf der Ebene des Gesichts 
den Kontrast reduziert, um die Struktur 
deutlicher erkennbar werden zu lassen. 
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und wenden auf diese den Verzer- 
rungsfilter „W ölben“ mit einem pas- 
senden Wertan; umgekehrterzeugen 
SieDellen durch Zuweisung negati- 
verWerte. Wollen Sievermeiden, daß 
Teile am Bildrand unerwünschte 
Knicke erhalten, vergrößern Sie 
vorübergehend die Arbeitsfläche, so 
daß die Auswahl leere Bereiche au- 


ßerhalb des eigentlichen Bildes mit 
umfaßt. 

Da der „Wölben“-Filter nicht 
bloß kugelförmige Verwerfungen er- 
zeugt - daher sein früherer Name 
„Spherize“ -, sondern sich auch nur 
vertikal oder horizontal anwenden 
läßt, müssen SieBildbereiche, dieSie 
mit diesen M odi beeinflusn > 


Analog zum vorigen Beispiel haben wir zunächst das Muster in eine neue Ebene 
6 oberhalb der des Gesichts eingefügt. Sie sehen hier fünf Zwischenschritte von 
der Marmorplatte bis hin zur plastisch verformten Anpassung an die Gesichtszüge, 
die alle durch Anwendung des „Wölben“-Filters auf Lasso-Auswahlen mit 
mehr oder weniger weichen Konturen entstanden. Zur besseren Verdeutlichung 
der Verzerrungen haben wir den Marmor mit einem Gitternetz überlagert. 


Da das Raster die Verwerfungen der Struktur deutlicher zeigt als 
der Marmor, erkennen Sie hier die Wölbungen der fertigen Verzerrung 


am besten. An bestimmten 
Stellen wie den Augenhöhlen 
wurde der „Wölben“-Filter mit 
negativen Werten eingesetzt, 
um eine Delle darzustellen. 
Konturbrüche an Auswahlen, 
bei denen nur eine Seite der 
Wölbung erwünscht war und 
die andere durch Übermalen 
mit dem Stempel mit der 
Option „Zurück zur letzten 
Version“ rückgängig gemacht 
wurde, fallen bei einem 
Gitter im Gegensatz zur 
unruhigen Marmorstruktur 
leider sofort ins Auge. 


Ein faszinierender 
9 Nebeneffekt dieses 
Verfahrens ist, daß Sie 
dabei auf der Strukturebene 
ein Relief erhalten, das 
der zugrundeliegenden 
Körperoberfläche 
angepaßt ist. Wenn Sie 
dieses gezielt mit dem 
Abwedler aufhellen und 
mit dem Nachbelichter 
abdunkeln, verstärken Sie 
diese überzeugende 
plastische Gestaltung. 


Workshop: Bildverarbeitung 


a 
Bi 
3 
2 


wollen, zunächst waagerecht oder 
senkrecht ausrichten. Am schnellsten 
geht das, wenn Sieden entsprechen- 
den Teil mit dem Rechteck auswäh- 
len, die Auswahl vorübergehend im 
Alphakanal sichern und siekopieren, 
ein neues Dokument - das automa- 
tisch die M aße der kopierten Aus 
wahl erhält - erzeugen und die Aus- 
wahl dort einsetzen. 

Nachdem die Auswahl aufgeho- 


ben ist, geben Sie für „Drehen per 


Eingabe“ den zuvor gemessenen W in- 
kelwert ein, um das Bild auszurich- 


1 0 Ein wenig aufwendiger ist die Überlagerung dieses 


Gesichts mit der Struktur einer Ziegelmauer, weil 


seine Längsachse nicht senkrecht ausgerichtet ist. Da der 
„Wölben“-Filter bei den Modi „Horizontal“ und „Vertikal“ eine 


entsprechende 
Ausrichtung 
voraussetzt, 
ist das Gesicht 
zunächst um 
den Neigungs- 
winkel gerade- 
zurücken. 


1 So sieht die 
Ebenen- 
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palette zum 
vorausgehenden 
Bild aus: auf der 
Hintergrundebene 
das unveränderte 
Gesicht, auf Ebene 
1 die angepaßte 
Struktur, frei- 
gestellt durch eine 
Ebenenmaske, 

mit dem Modus 


„Ineinanderkopieren“. Die Strukturanpassung wurde in einem Duplikat 
der Datei mit einem vertikal ausgerichteten Gesicht vorgenommen. 
Zur Verstärkung der Farben duplizierten wir den Kanal „#1“ und wiesen 


ten; stellen Sie zum M essen die Pi- 
xelbreite des Linienwerkzeugs auf 
Null, ziehen Sie eine Linie, die im 
Bild der horizontalen Korrektur ent- 
spricht, und lesen Sie den Wert im 
„Informationen“-Fenster ab. Zum 
Schluß drehen SiedasD okument in 
seine Ausgangslage, wählen mit dem 
Auswahlrechteck den Bildbereich 
aus, kopieren ihn und fügen ihn mit 
dem Befehl „In die Auswahl einset- 
zen“ ins ursprüngliche Bild ein. 
Zwar werden auf diese Weise, 
strenggenommen, Arme und Beine 


zu steifen Zylindern, aber da diese 
Eingriffenur dieüberlagerten Struk- 
turen betreffen, fällt diese Vereinfa- 
chung nach der M ontage überhaupt 
nicht mehr auf. Außerdem können 
Sie an problematischen Stellen im- 
mernoch Ergänzungen mitder „N or- 
mal“-Einstellung des „Wölben“-Fil- 
ters vornehmen. 

Bemerkenswert ist, daß Sie auf 
diese Weise in der Strukturebene 
gleichzeitig ein plastisch erscheinen- 
des Relief erhalten, was Sie bei Aus- 
blenden der Hintergrundebene er- 


Gewiß kann man es sich mit dem Überlagerungsmodus 

1 1 „Ineinanderkopieren“, der helle Bereiche zusätzlich 

aufhellt und dunklere abdunkelt, leicht machen. Auch auf diese Weise 
entsteht auf den ersten Blick eine Anpassung der Struktur an die Oberfläche 


des Gesichts. Die 
Beschränkung der 
Struktur auf die 
Hautpartien 
erreichten wir 
durch eine 
Ebenenmaske, 

in der die nun 
unsichtbaren 
Bereiche der 
Struktur durch 
schwarze Mas- 
kierungsfarbe 
ausgeblendet 
wurden. 


[_neinanderkopieren = ] pieren [_neinanderkopieren = ] Deekkräaft 


je] Transparente Bereiche schützen 


L-- Kopie 


Ein sehr 

14 schnelles, 
im Ergebnis 
allerdings 
nicht ganz so 
überzeugendes 


Verfahren besteht 
darin, auf die 


ihm den Modus „Hartes Licht“ mit 50 Prozent Deckkraft zu. 
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Strukturebene den Verzerrungsfilter „Versetzen“ anzuwenden. Als Referenz- 
datei, an deren Helligkeitswerten sich die Versatzwerte orientieren, 
erzeugen Sie eine stark weichgezeichnete, im Photoshop-Format gesicherte 
Kopie des Bildes auf der Hintergrundebene. 


kennen. Für gewisse G estaltungs- 
absichten kann es sich also auch 
lohnen, dieseSchrittevorzunehmen, 
nur um einederartig verzerrteStruk- 
tur zu erhalten. 

Bereitet Ihnen das alles zu viel 
Mühe, gibt esein wesentlich schnel- 
leres, im Ergebnis allerdings weniger 
überzeugendes Verfahren: Kopieren 
SiedasH intergrundbild, wandeln Sie 
es gegebenenfallsin ein Graustufen- 
bild um, wenden Sie darauf einen 
starken Gaußschen Weichzeichner 
an und sichern Siees im Photoshop- 


Format. Nun aktivieren Sie die 
Strukturebene, öffnen den Verzer- 
rungsfilter „Versetzen“ und definie 
ren als Referenzdatei das soeben an- 
gelegte Dokument. 

Wem sogar das noch zu aufwen- 
dig erscheint, weist der Struktur- 
ebene einfach den M odus „Ineinan- 
derkopieren“ zu - das schafft zwar 
keine räumlichen Verzerrungen, be 
handelt aber die Farbwerte so, daß 
bei vielen Strukturen recht glaub- 
würdige Überlagerungen zustande 
kommen. HansD. Baumann 


? Deutlich überzeugender wirkt das Bild, wenn 

1 die Struktur nicht platt projiziert wird, sondern mit 
Hilfe der zuvor beschriebenen Verfahren dem Gesicht 
plastisch angepaßt wird. Vor allem im Bereich von Nase 


= Vervetlzen I 


worizontabe skoherung EEE] OT 


Vertikale Skalierung [20 | (Aöbrechen) 
Verschiobungsmatrix: 
a Muf Auswohlgrüße 
skolieren 
O Wirderhnien 


Undefinierte Bereiche: 
o Dusch verschobenen 
Ted ersetzen 
aramenpinet 
weederholen 


und Kinn 
machen 

sich die 
Unterschiede 
deutlich 
bemerkbar. 


Die Über- 
1 5 arbeitung 
der Referenzdatei 
mit dem Gaußschen 


Weichzeichner 
ist nötig, da sonst 


geringe Helligkeitsschwankungen zu zackenförmigen Verzerrungen führen. 
Auf die Struktur angewandt, ist das Ergebnis der Körperoberfläche zwar nicht 
so gut angepaßt wie bei dem zuvor beschriebenen Verfahren, allerdings 


doch deutlich besser als ohne diesen Eingriff. 
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Motto OP 


Glaserne Schrift 


F ine Schrift aus G las hat mehrere Ei- 
genschaften, diezu einer charakteri- 
stischen Bildwirkung führen: Sie ist 
durchsichtig, verzerrt und färbt den dar- 
unter sichtbaren Hintergrund und weist 
Glanzlichter auf. 

Alle diese Effekte können Siein Pho- 
toshop relativ leicht nachahmen. Wählen 
Sie zunächst ein detailreiches Hinter- 
grundbild, weil sich Verzerrungseffekte 
am deutlichsten bei solchen Strukturen 
bemerkbar machen. HansD. Baumann 


2% 
‚ 
i 
iE 
B4 
i 
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Das Photo eines Regierungsgebäudes in Washington 
dient uns wegen seiner regelmäßigen Säulen, an 
denen sich die spätere Verzerrung des Hintergrunds besonders 
gut sichtbar machen läßt, als Ausgangsbild. 


Anzanı Generatoren: 


Mun. Max. 
Weilenkänge: [22 [4 

U Zr — 

ampituae[7 |) [17 


Hariz.  Vert. 
Skalierung: [190 


Undefinierte Bereiche: 
@ Durch verschobenen Teil ersetzen 
OÖ Kantenpixel wiederholen 


Legen Sie einen neuen Alphakanal an; er ist Aktivieren Sie die Schriftauswahl in Kanal „#5“, 
2 automatisch schwarz. Wählen Sie Weiß als 3 vergrößern Sie sie unter „Auswahl verändern > 
Vordergrundfarbe und einen möglichst fetten Ausweiten“ um einige Pixel und sichern Sie sie in 
Font. Dann laden Sie diesen als Auswahl, fügen einem neuen Kanal („#8“). Aktivieren Sie diesen, 
eine nicht zu breite weiche Auswahlkante - hier indem Sie mit gedrückter Wahltaste auf seine Kanal- 
5 Pixel - hinzu und rufen den Filter „Schwingun- zeile in der Palette klicken, und subtrahieren Sie 
gen“ auf. Bestimmen Sie wenige Generatoren, davon den ursprünglichen Schriftkanal, indem Sie mit 
nicht zu geringe Werte für die Wellenlänge und gleichzeitig gedrückter Wahl- und Befehlstaste auf 
nicht zu hohe für die Amplitude, um den dessen Eintrag klicken - übrig bleibt eine Auswahl in 


Hintergrund nicht zu extrem zu verwirbeln. der Breite des Randbereichs der Schrift. 


Für den ausgewählten 

Schriftrand wählen 

Sie erneut den Verzerrungsfilter 
„Schwingungen“. Geben Sie diesmal 
bei „Generatoren“ einen höheren 

Wert ein. Die Schriftkanten werden nun 
deutlich ausgeprägter verzerrt. 


E) 


In der nächsten 
Folge zeigen wir, 
wie Sie Ihrem Bild 
Regen oder Schnee 
hinzufügen können. 


Mit den Reglern der Farbbalance oder mit „Variationen“ 
färben Sie die aus Kanal „#8“ geladene Auswahl so 
ein, wie die von Ihnen gewünschte Glasfarbe erscheinen soll. 
Wir haben hier einen kräftigen Gelbton gewählt. 


Der Schriftkanal „#5“ wird dupliziert, stark weichgezeichnet 
und nach rechts unten („#6“) beziehungsweise links 
oben („#7“) verschoben. Multiplikation der beiden Kanäle unter 
„Kanalberechnungen“ ergibt „#9“ für die Glanzlichter. 


Um die geladene 
Schrift wird eine 
dünne Kontur erzeugt 
(oben), aus der Auswahl 
ein Rahmen gemacht 
und „Kräuseln“ angewandt. 
Innen und außen um 
den äußeren Schriftrand 
erzeugen Sie helle und 
dunkle Konturen (unten). 


Nach einer Kontrasterhöhung der Schrift laden Sie 

abschließend den Kanal, der sich im vorletzten Bild 
durch Multiplikation ergeben hatte. Schieben Sie den 
Weißpunktregler der Tonwertkontrollen zur Aufhellung weit 
nach links. Zum Schluß können Sie noch den Hintergrund 
einfärben, indem Sie eine hinter der Auswahl eingesetzte 
Kopie der Schrift, die Sie in deren Farbe füllen, auf den Modus 
„Multiplizieren“ einstellen. Das erweist sich allerdings 
nur dann als sinnvoll, wenn dieser Hintergrund als flaches 
Bild gemeint ist und nicht als räumliches Objekt. # 
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„9000 
Communicator“ 
von Nokia: 
Organizer, 
Telephon, Fax- 
und WWW- 
Device ... 


Handy mit Organizer und Internet-Anschluß 


Westentaschenburo 


EM it seinen H andys setzt der fin- 
nischeH igh-Tech-M ulti N okiatech- 
nisch schon seit längerem Standards. 
SeineGSM -M obiltelephone zählten 
zu den ersten, die PowerBooks und 
Newtons über einen Adapter die 
drahtlose Kommunikation ermög- 
lichten. M it dem neuen „9000 Com- 
municator“ stelltedas Unternehmen 
auf der Cebit ein M obiltelephon vor, 
das über einen integrierten O rgani- 
zer, Faxsoftware mit Sende und 
Empfangsfunktion sowie einen In- 
ternet-C lient für Telnet, E-M ail und 
das World Wide Web verfügt. 

D as 9000er basiert technisch auf 
N okias M obiltelephon „2110“ und 
istausverständlichen Gründen etwas 
höher. Nach dem Aufklappen 
kommt ein Organizer herkömmli- 
cher Bauart zum Vorschein, der mit 
Terminkalender, Adreßbuch, N otiz- 
block und Rechner aufwarten kann. 
Der eigentliche Clou aber ist die 
SM S- (Short-M essaging-System-), 
Fax- und Internet-Funk- 
tionalität. Per Knopf- 
druck gelangt 
der Besitzer 


.. In einem Gehäuse kaum 
größer als ein Handy. 


in das SMS-Menü und kann hier 
Kurznachrichten empfangen oder an 
entsprechend ausgerüstete M obilte 
lephoneversenden. Genauso einfach 
gelangt man in das Faxmenü. Beim 
Versand nutzt das System natürlich 
das Adreßbuch des Telephons. So- 
wohl SMS- als auch Faxerstellung 
kann offline statt- 
finden, erst wenn 
das M obiltelephon 
angeschaltet wird, 
versendet der 9000 
Communicator die 
N achrichten respek- 
tive Faxe aus der 
„O utbox“. 

Mit der inte 
grierten Internet- 


das Kombi-Gerät 
schließlich zum voll- 
wertigen \Westen- 
taschenbüro: Ne 
ben der Fernsteue 
rung von Unix- ß 
Computern im In- F 
ternet über Telnet, I 
dem Versand und 5 
Empfang von E- 


eingebauten Web-Browsers sogar, 
den multimedialen Teil desInternets 
zu betrachten - wenn auch nur in 
Graustufen. Um die Internet-D ien- 
stezu nutzen, muß der Besitzer über 
ein normales Account bei einem be- 
liebigen Internet-Provider verfügen. 

Der 9000 Communicator zählte 
mit Sicherheit zu den interessante 
sten Produkten auf der diesjährigen 
Cebit. EristdasidealeG erätfürkom- 
munikationsbedürftige Reisende, 
dienicht unbedingt auf ein vollstän- 
diges Notebook angewiesen sind. 
Zum voraussichtlichen Ladenpreis 
von knapp unter 3000 Mark kom- 
men noch dierecht happigen Kosten 
für die drahtlose Kommunikation, 
egal ob für Gesprächeoder Fax, SM S 
oder Internet-D ienste. 

Trotz der relativ hohen Anschaf- 
fungskosten wird sich das Konzept 
des 9000 Communicator wahr- 
scheinlich durchsetzen. Besonders 
dieFax- und Internet-Funktionalität 
stellt eine sinnvolle Ergänzung zum 
M obiltelephon dar. (vr) 


9000 Communicator profil 


Kategorie 
GSM-Mobiltelephon mit Fax- und Internet-Anschluß 


Steckbrief 


u Digitales Mobiltelephon mit Freisprechfunktion 
u Daten-Fax-Modem mit Outbox (zeitverzögertes Senden) 
I Integrierte Internet-Funktionalität (E-Mail, Telnet, WWW) 
I Nachrichtenaustausch (SMS) 
Funktionalität wird I Organizer (Adressen, Notizen, Terminkalender) 
u Datenabgleich, -bearbeitung, -sicherung mit PC 
I Joumal aller Verbindungen 
u Infrarot-PC- und Druckeranschluß 
u Speicher: 8 Megabyte total, davon 4 für Betriebssystem 
und Anwendungen, 2 für die Programmausführung und 
2 für den Datenspeicher 
Prozessor: Embedded Intel-386-Spezialprozessor 
Betriebssystem: GEOS TM 3.0 
E-Mail-Protokolle: SMTP, IMAP4 und MIME1 
Sprech-, Fax-, Data-Zeit: bis zu 130 Minuten; Stand-by: 
bis zu 30 Stunden bei eingeschaltetem Telephon 


Mails erlaubt das I Gewicht: 397 Gramm 


Urteil 


9000er dank des I Maße: 173 mal 64 mal 38 Millimeter 
u Displays: Greyscale-640-mal-200 Pixel-LCD 
(Communicator) und beleuchtetes LCD (Telephon) 
I Ab Sommer dieses Jahres verfügbar 
I Hersteller: Nokia, Tel.:02 11/ 9 08 95 00; 
http:/ / www.nokia.com 
I Preis: unter 3000 Mark 


u Der ultimative Kommunikator 


il 
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Photo: Klaus Westenmenn 


Neues Computer-Konzept: Intranet- und Internet-PCs 


Zurück In die Zukunft 


Eine neue Generation von Computern steht vor der Tür: der Internet-PC für weniger 


als 500 Dollar - für die einen ein Rückschritt, für die anderen der letzte Schrei. 


usineß im Silicon Valley: 1.Ge 

hen Sie nach Menlo Park und 
suchen Sieeinen Baum; 2. Schütteln 
Sie diesen Baum. Ein Venture-K api- 
talgeber wird herausfallen; 3. Bevor 
er wieder vollständig zu sich gekom- 
men ist, tanzen Sie um ihn herum 


und singen Sie „Internet! Electronic 
Commerce! Java!“; 4. Er wird Ihnen 
vier Millionen D ollar geben; 5. Star- 
ten SielhreeigeneFirma und gehen 
Sienach 18 Monaten an die Börse; 
6. Nachdem Sielhren Scheck erhal- 
ten haben, gehen Sie zurück nach 


Menlo Park und suchen dort einen 
Baum; 7. Klettern Sierauf und war- 
ten Sie, 

Dieser im Internet kursierende 
Witz spiegelt in überspitzter Form 
die Realität wider, wie sie sich dem 
Beobachter der Vorgänge der letzten 


dw 


BBitte beachten Sie auch den 
Artikel „Kampf um neue 
Käuferschichten“ auf Seite 15 

von MACup-Kolumnist Tim Bajarin. 


zwölf M onateim O nline-M arkt dar- 
bietet. Die Marktgesetze scheinen 
durch diese Entwicklungen aus den 
Angeln gehoben zu sein.Konnten wir 
uns bislang wenigstens darauf ver- 
lassen, daß der Personal Computer 
unser ständiger Begleiter auf dem 
Wegin diedigitaleZukunftsein wird, 
läßt ein Ausdruck seit kurzem die 
Grundfesten der Branche erzittern: 
Internet-PC. 


Was ist ein Internet-PC? Der Be 
griff Internet-PC ist so einfach da- 
hergesagt. Die Thematik wird aber, 
je mehr man recherchiert und den 
Stimmen der Branche zuhört, zu- 
nehmend komplexer. 

Vom Grundsatz her soll der In- 
ternet-PC - vermehrt auch als NC 
(für Network Computer) bezeichnet 
- ein abgespeckter Personal Compu- 
ter sein, der in der Lage ist, externe 
Informationen und Anwendungen 
aus dem Internet oder einem Inter- 
net-Derivat abzugreifen. Er verfügt 
über eine rudimentäre Ausstattung 
(Abbildung 1) - Mini-Betriebssys- 
tem, Programm-Interpreter, Prozes- 
sor, Arbeitsspeicher, N etzwerkadap- 
ter -, aber nicht über eine Festplat- 
te, denn: Die Intelligenz kommt aus 
dem Netz. Aber dazu später mehr. 

DieUnken unter den M arktana- 
Iysten sehen im Aufkommen derN et- 
work Computer einen Rückschritt 
der Industrie zu den Großrechner- 
terminals. Zur Erinnerung: Diese 
Terminals waren einfache D aten- 
sichtgeräte - Bildschirm, Tastatur, 
rotzblöd.DieRechenleistunglieferte 
ein zentraler Großrechner, der über 
sogenannte Cluster mit den Termi- 
nals verbunden war. 

Diese Cluster waren im Prinzip 
nichts weiter als M ehrfachsteckdo- 
sen, über die mehrere Monitore an 
einen Computer angeschlossen wur- 
den und diezum Teil dieVergabeder 
Terminalsessions koordinierten. 

Egal, welches H erstellerkonzept 
man auch heranzieht, ein Network 


Abbildung 1: Die schematische Darstellung eines Internet-PCs - der grundsätzliche 


Aufbau ist trotz verschiedener Konzepte seitens der Hersteller ziemlich 


einheitlich. Vor allem die Java-Technologie scheint sich als Softwarebasis durchzusetzen. 


Hardware 


Videoadapter 


Prozessor 


Computer ist sehr wohl in der Lage, 
eigeneLeistungen wie Prozessor und 
Arbeitsspeicher einzubringen - zu- 
mindest teilweise, denn die An- 
wendungen, Informationen oder 
Programme, liegen nicht lokal vor, 
sondern sollen nur bei Bedarf geladen 
werden. Siesind aber auch nicht an 
zentraler Stelle gebündelt, sondern 
auf verschiedene Server in einem 
Netzwerk verteilt. 

„Distributed Enterprise-E nabled 
Applications" taufte unsere erfin- 
dungsreiche Branche dieses Prinzip 
und gab den Ü bersetzern wieder ein- 
mal eine harte Nuß zu knacken: 
Verteilte Applikationen zur Anwen- 
dungin Unternehmen (Abbildung2, 
Seite 120). 


Eventueller 
Erweiterungs-Bus 


Netzwerkschnittstelle 


Software 


Programm-Interpreter 


Intranet 


Welche Idee steckt dahinter? 
Die Programmier- und M arketing- 
Zauberer haben uns in den vergan- 
genen Jahren mit Programmen be- 
liefert, dieder M assenspeicherindu- 
strie ein entrücktes Lächeln auf das 
gramzerfurchte Antlitz zauberten. 
Textverarbeitungen, die auf einem 
PC 20 und mehr Megabyte in An- 
spruch nehmen, sind keine Selten- 
heit. Kommen noch Tabellenkalku- 
lation, Layoutprogramme, Graphi- 
kapplikation, Datenbank-Front- 
end, E-Mail und die jeweils erstell- 
ten Dokumente hinzu, sind schnell 
500 M egabyte erreicht. 

Abgesehen von den Anschaf- 
fungs- und Update-K osten für Soft- 
undH ardware, nehmendiean- > 
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Neues Computer-Konzept: Intranet- und Internet-PCs 


Normales PC-Netzwerk 


Alle Programme lokal 
- Textverarbeitung 

- Tabellenkalkulation 
- Datenbank-Front-end 


Arbeitsplatz 


Datenfluß =Dokumente 


Zentraler Massenspeicher 


Server 


Intranet oder Distributed Enterprise- 
Enabled Applications 


Nur OS und Runtime- 
Engine für Programme 


Datenfluß =Programme/ Applets und 
Dokumente 


Zentraler Massenspeicher 
- Archivsystem; virtuelles 

Filesystem des Benutzers 
- Programmquelle 


Server 


Abbildung 2: „Distributed Enterprise-Enabled Applications“ oder Intranet - der Grundgedanke 
ist, Arbeitsplatzrechner nur mit wenigen Daten und Rechenoperationen zu belasten. 
Die Hauptarbeit übernehmen die Server; im Prinzip eine Art Client-Server-Technologie. 


gefallenen Datenmengen Zeit und 
GeldfürdiePflegein Anspruch. Und 
obwohl diewenigsten Anwender auf 
mehr als 20 Prozent der Features ei- 
ner Applikation zugreifen, nehmen 
sie diesen ganzen Aufwand in Kauf. 

Im anbrechenden Internet-PC- 
Zeitalter soll damit Schluß sein. Der 
Anwender lädt sich nur das in den 
Arbeitsspeicher seines Computers, 
was er gerade benötigt, und diesnur, 
solange er es benötigt. Nach Ge 


brauch verschwindet das Programm 
nebst erstellten Dokumenten wieder 
in den Weiten des Netzwerks. Der 
Arbeitsplatzbleibt von überflüssigem 
Müll und Daten jeglicher Art ver- 
schont, so daß die Rechenleistung 
voll der aktuellen Anwendung gilt. 


Voraussetzungen beim Intranet. 
Ein Unternehmen, das seine EDV 
komplett auf das Internet-PC-Kon- 
zept umstellt, muß alle Arbeitsplätze 


ER 
UN 
N 
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mit N Cs ausstatten, die dann in das 
interneN etzwerk eingebunden wer- 
den. Auch sind dieverteilten Anwen- 
dungen zu programmieren. Emp- 
fohlen für diesen Zweck hat sich Sun 
Microsystems mit Java (M ACup 
3/96, Seite 92). Unnötig zu erwäh- 
nen, daß die Programmierung der 
einzelnen Applets- kleineProgram- 
me mit speziellen Aufgaben - Zeit 
und K.osten in Anspruch nimmt. 

Ist die Programmierung abge 
schlossen, muß die Software für den 
Anwender verfügbar gemacht wer- 
den. Server müssen her, die zum ei- 
nen die Applets im Zugriff halten, 
zum anderen aber auch die erstellten 
Dokumente archivieren können, so 
daß der Anwender zum späteren 
Zeitpunkt noch darauf zurückgrei- 
fen kann - denn der Internet-PC hat 
keinen eigenen M assenspeicher. Al- 
so muß auch ein System installiert 
werden, dasdieD aten und Program- 
me nicht nur von A nach B pumpt 
und speichert, sondern diese auch 
strukturiert vorhält, ohne daß sich 
der Benutzer darum kümmern muß, 
wo sie eigentlich genau liegen. Was 
also dringend erforderlich ist, ist ein 
internesInternet, ein „Intranet“ (sie 
he Abbildung 2). 

Die Verbindung des Intra- zum 
Internet ist nicht zwingend, aber 
sinnvoll, da sich in der weiten Welt 
mehr Informationen und irgend- 
wann auch Appletsfinden, alssieein 
einzelnes U nternehmen je vorhalten 
könnte, 

Allein an diesem groben Umriß 
der Voraussetzungen für dielntegra- 
tion von N etwork Computern in be 
trieblicheStrukturen lößtsich der da- 
mit verbundene Aufwand erkennen. 
Die Anzahl der eingesetzten Inter- 
net-PC ist dabei völlig unerheblich, 
denn auch diese funktionieren nur 
sinnvoll im Rahmen entsprechender 
Infrastrukturen: Läßt sich eine Fir- 
maaufeine,verteiltelntelligenz“ ein 
ist das Wichtigste die Verfügbarkeit 
der Informationen und Daten. 

Der Aufbau einer Internet-PC- 
Struktur allein auf Basis des Inter- 
nets, wiewiresheutekennen, istsehr 
risikobehaftet. Niemand kann bis 
heute garantieren, daß bestimmte 


Server oder Leitungen im Internet 
verfügbar sind. Ein Betrieb, der sich 
in der täglichen Arbeit auf de > 


Abbildung 3: Auf der Cebit zeigte Sun Microsystems der staunenden Öffentlichkeit ein „Java 
Device“ - etwa so groß wie eine externe Festplatte, bestückt mit einem Sparc-2E-Prozessor und 
mit voller Java-Funktionalität. Zu mehr Informationen ließ sich Sun bislang nicht hinreißen. 
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Abbildung 4: Der Prototyp von Oracles „Network Computer“. Lawrence Ellison, Chef 

des Unternehmens, gilt als Erfinder der 500-Dollar-Idee für den Internet-PC. Das 
endgültige Produkt wird mit einem Risc-Prozessor, „ein paar Megabyte Arbeitsspeicher“, 
einem I/ O-Interface und der notwendigen Software ausgestattet sein. Oracle plant, 

eine ganze Familie der „NCs“ für unterschiedliche Einsatzgebiete auf den Markt zu bringen. 
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se unsicheren Strukturen verlassen 
müßte, jongliertepermanentmitder 
Katastrophe, daß weder Programme 
noch Dokumente erreichbar sind. 
Die eigentliche Denkleistung 
steckt also weniger im Internet-PC, 
sondern in der Entwicklung der da- 
zugehörigen Infrastruktur, um die 
Leistungen dieser neuen Computer- 
Generation ausnutzen zu können. 


Und der Endanwender? Der an- 
gekündigte Preis der Internet-PCs 
scheint genau auf den Endverbrau- 
cher zu zielen: Unter 500 Dollar, al- 
so irgendwo bai 750 M ark, sollen die 
Geräte liegen. Auch im Consumer- 
M arktgehen dieVorstellungen man- 
cher Visionärein dieRichtung, Soft- 
ware im N etz zur Verfügung zu stel- 
len, diesich der Benutzer bei Bedarf 
herunterladen kann. „Applications 
on Demand“ - Programme bei Be 
darf heißt das Schlagwort. 

Aber auch der private Anwender 
hat genau wie der M itarbeiter einer 


Firmanichtsvon der verteilten Intel- 
ligenz, wenn die Software nicht im 
Zugriff ist, weil zum Beispiel dieLei- 
tungen zusammengebrochen sind. 
Die Gegenwart ist also von der Vor- 
stellungder Branchen-Auguren noch 
ein ganzesStück entfernt, denn selbst 
der Endanwender, der nur dann und 
wann etwas mit dem Computer zu 
erledigen hat, muß sich darauf ver- 
lassen, seine Arbeit reibungslos ab- 
wickeln zu können. 

Von der Sicherheit der Leitungs- 
verfügbarkeit im Internet einmal ab- 
gesehen, müssen die Anbieter von 
Applications on Demand dem End- 
verbraucher natürlich auch einelogi- 
sche Struktur bereitstellen, die es er- 
möglicht, die erstellten Dokumente 
zu archivieren und weiterzuverarbei- 
ten. Esgilt, das Tohuwabohu desIn- 
ternetsin ein durchschaubares Sche- 
ma zu konvertieren. Der unbedarfte 
Anwender muß in der Lage sein, si- 
cher und direkt zu seinem „virtuellen 
Arbeitsumfeld“ zu navigieren und 


innerhalb dieses U mfelds dieD aten 
seinen Anforderungen gemäß zu 
organisieren. 

DieVorgabeeiner den Regeln des 
Internets entsprechenden Grund- 
struktur seitens der Anbieter darf 
selbstredend nichtso weitgehen, daß 
dem Konsumenten etwas aufge 
zwungen wird, das seinem „persön- 
lichen Geschmack“ entgegensteht. 
Auch wenn viele Regeln der M arkt- 
wirtschaft im Online-Busineß an 
Galtung verlieren, beeinflussen die 
persönlichen Präferenzen des Kon- 
sumenten die Investitionsentschei- 
dungimmer noch zum größten Teil. 


Top oder Flop? Bleiben wir noch 
weiter im Consumer-Markt und 
richten dasAugenmerk auf N eukun- 
den, die bislang noch keinen Com- 
puter besaßen: Nur in diesem Seg- 
ment liegt ein nennenswertes Um- 
satzpotential für die Internet-PCs, 
denn kaum jemand, der bereits ei- 
nen voll ausgestatteten Personal 
Computer besitzt, wird die Lei- 
stungsfähigkeit seiner Heim-EDV 
beschneiden wollen. 

Der Markt für Consumer-Elek- 
tronik wird allerdings von ganz an- 
deren beherrscht als jenen, die sich 
jetzt dieAusrufung einer neuen PC- 
Ära auf die Fahne geschrieben ha- 
ben: Seit Jahren bewegen sich die 
Sonys, Segas und Nintendos dieser 
Welt erfolgreich im M assenmarkt 
und haben es verstanden, sowohl 
neue Kunden zu gewinnen als auch 
diealten so eng an das Produkt oder 
dieM arkezu binden, daß jedesUp- 
grade begeistert angenommen wird. 

Vorteil dieser Firmen gegenüber 
den „Hardcore-H erstellern“ - wie 
bekannt sind schon O racleoder Sun 
im Consumer-M arkt - ist aber nicht 
nur die Bekanntheit, sondern auch 
der technologische Vorsprung. Ein- 
mal abgesehen von der Leistungs- 
fähigkeit der Spielkonsolen etwa im 
graphischen Bereich, ist der Groß- 
teil der aktuellen Geräte bereits für 
den Einsatz als O nline-D evice vor- 
bereitet und wartet nur auf den Start- 
schuß ihrer Erbauer. 


Die ersten Produkte. Auf der die 
jährigen Cebit wurde mehr oder 
minder klammheimlich der erste 
tatsächlich verfügbare Inter- > 
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Telephon mit 
Adapter 


Joystick 


Monitor 


Pippin Power Player 
> 


Disketten- 
Deck 


Digitale 
Kamera 


Drucker 


Tastatur und Maus 


Abbildung 5: Bandai und Apple arbeiten bereits seit längerem am „Pippin Power Player“. 
Ursprünglich als Spielkonsole und damit Konkurrenz zu Sega, Sony und Nintendo konzipiert, 
weist der Internet-PC folgende Spezifikationen auf: 603er PowerPC, 8 Megabyte kombinierter 
Arbeits-/ Videospeicher, Quadrospeed-CD-ROM-Laufwerk, Diskettenlaufwerk, PCI-Steckplatz 
und Unterstützung von Pal, NTSC, S-Video sowie VGA-Monitoren. In Japan ist das 

Gerät seit März verfügbar; für andere Länder sind noch keine näheren Angaben erfolgt. 
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net-PC vorgestellt: Während das 
Unternehmen Sun M icrosystemsauf 
einer Pressekonferenz den einzigen 
Prototypen eines „JavaD evice“ (Ab- 
bildung 3, Seite 120) präsentierte, 
O raclePhotosdeseigenen „N etwork 
Computers" verteilte (Abbildung 4, 
Seite124) und Bandai mit Appleei- 
nen Einblick in die Leistungen des 
Geemeinschaftsprojekts „Pippin Po- 
wer Player“ (Abbildung 5) gewähr- 


te, präsentierteN okialiveden „9000 
Communicator“ (sieheM obile und 
N etzwerk-N ews, Seite 116). 

Beim 9000 Communicator han- 
delt es sich um ein M obiltelephon 
mit integriertem Organizer, Faxsen- 
de und -empfangsfunktion sowieln- 
ternet-Funktionalität, die E-Mail, 
Telnet und integrierten World- 
W ide-Web-Browser bietet - alles per 
Knopfdruck. Für den Internet-Zu- 


gang reicht ein Account bei jedem 
beliebigen Provider. Dieser Internet- 
PC für dieW estentascheist zwar mit 
einem Preisum die3000 M ark nicht 
ganz billig, aber definitivdaszur Zeit 
rundeste Konzept. 

Aus einer ganz anderen Ecke er- 
reichen uns ebenfalls Vorstellungen 
über die Zukunft des OnlineZu- 
griffs: Kabel 1, jawohl, der T V-Sen- 
der, präsentierte mit dem „Kabel 1 
Multi Kit“ (Abbildung 6, Seite 126) 
eine erweiterte Spielkonsole, über 
diedieAnwenderdirektan den Fern- 
sehshows „Hugo“ und „Jung, ledig, 
sucht... “ teilnehmen können. Hier 
steht also weniger die Vermarktung 
der H ardware als die des medienü- 
bergreifenden K abel-1-Programms 
im Vordergrund. 

Auch der texanische Terminal- 
Hersteller SunRiver arbeitet an der 
Fertigstellung eines Internet-PCs, 
der im Sommer auf den M arkt kom- 
men soll. Das Gerät, Codename 
„Solomon“, soll 500 - mit Monitor 
1000 - Dollar kosten. SunRiver- 
CEO Gerald Youngblood beschreibt 
Solomon als „Java-Terminal“ mit 
960I-Risc-Prozessor von Intel, 4 
Megabyte RAM, Video-C ontroller 
und Ethernet-Schnittstelle, auf dem 
die Unix-Version des Hot-Java- 
Browsers von Sun Microsystems 
läuft. 


VoraussichtlicheKosten.O bsich 
die Preisvorstellung von 500 Dollar 
realisieren läßt, hängt von mehreren 
Faktoren ab. Vorausgesetzt, es &xi- 
stiert intern (Intranet) oder extern 
(Internet) ein strukturiertes H igh- 
speed-N etzwerk, das Internet-PCs 
mit Programmen und Dokumenten 
zeitnah bedienen kann, dann steht 
immernoch dieAufgabean, dieEnd- 
geräte an dieses N etz anzubinden. 

Bei lokalen N etzen bietet sich als 
günstigste Variante das Ethernet an, 
allerdings schlagen entsprechende 
Adapter immerhin mit knapp 150 
Mark zu Buche 

Weitet man nun noch das NC- 
Konzept auf ein weltweites High- 
speed-Netz aus, quasi ein aufge 
bohrtesinternet, indem einelSDN- 
Verbindungdieniedrigste Stufe dar- 
stellt, bewegt man sich in Preisre 
gionen um die350M ark für dieent- 
sprechenden Adapter - da > 
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Abbildung 6: Mit den beiden 
Sendungen „Hugo“ und „Jung, ledig, 
sucht...“ bindet der Privatsender 

Kabel 1 als eine der ersten Medien- 
anstalten die Online-Thematik mit in die 
Programmgestaltung ein. Das „Kabel 1 
Multi Kit“ - eine erweiterte Spielkonsole 
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für die Online-Nutzung - 


mit 19 200-bps-Modem und Software 
ist der Zugang 

zur Online- Welt, der Kabel 1 mit 
„Online 1" weitere Inhalte beisteuert. 
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for 5299 
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bleibt nicht mehr allzuviel Luft für 
den Prozessor, die M onitorschnitt- 
stelle und die Implementierung des 
Betriebssystems. Besonders der Pro- 
zessor schlägt sich auf den Preisnie 
der, denn was nützt schon ein 
H ighspeed-N etz, wenn die CPU in 
der Leistung nicht mithalten kann. 
D arüber hinaus machen Fortschritt 


Abbildung 7: Der Internet-PC 

im eigentlichen Sinne des Wortes - 
diese Anzeige stammt aus den 

„san Jose Mercury News“ und bewirbt 
Computer, die speziell für den 
Internet-Zugriff ausgestattet sind. 
Kostenpunkt: ab 299 Dollar. 

Diese NCs sind herkömmliche 
gebrauchte IBM-Kompatible 
inklusive Monitor, DOS und Windows, 
denen mit Hilfe eines Modems 

und ein bißchen Software eine 
Online-Seele eingehaucht wurde. 


und Entwicklung auch nicht vor der 
potentiellen Internet-PC-Anwen- 
derschar halt, zunehmende multi- 
medialeInhalte der Online-M edien, 
3-D, virtuelle Realität und Anima- 
tionen sind ebenso ein Thema. Hier- 
zu bemerkte Bill Gates, der Mann, 
der unsEdlin brachte, kürzlich in ei- 
nem Interview in „Spiegel TV“ ganz 


Info Internet-PCs "Aktuelles erfahren Sie im WWW 


m Möchten Sie mehr über die Projekte der Hersteller erfahren, die sich mit eigenen 
Internet-PC-Entwicklungen oder -Lizenzierungen befassen, können Sie im WWW fündig werden. 


Acorn Computer, Cambridge, GB 
http:/ / www.acorn.com 


Advanced Risc Machines, Cambridge, GB 

http:/ / www.arm.com 

Apple Computer, Cupertino, USA 

http:/ / www.pippin.apple.com 

Geoworks, Alameda, USA 

http:/ / www.geoworks.com 

Integrated Device Technology, Santa Clara, USA 
http:/ / www.idt.com 


LSI Logic Corp., Redmond, USA 
http:/ / www.lsilogic.com 
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Microsoft, Redmond, USA 
http:/ / www.microsoft.com 


Mips Technologies, Mountain View, USA 
http:/ / www.mips.com 


Nec Electronics, Mountain View, USA 
http:/ / www.nec.com 


Oracle, Redwood Shores, USA 

http:/ / www.oracle.com 

Silicon Graphics, Mountain View, USA 
http:/ / www.sgi.com 


Sun Microsystems, Mountain View, USA 
http:/ / www.sun.com 


richtig, das die zur Darstellung sol- 
cher Inhalte benötigten Kompo- 
nen-ten sehr schnell die500-D ollar- 
Grenzesprengen werden. D och viel- 
leicht entwickdlt sich hier ein ähnli- 
ches M odall wie bei den M obiltdle- 
phonen, die weit unter Herstel- 
lungspreis angeboten werden, wo 
aber das Geld über die Dienstlei- 
stungen wieder hereinfließt. 

Während sich dieeinen damitbe 
schäftigen, dasR ad neu zu erfinden, 
stürzen sich die anderen mit „alten“ 
Systemen auf den weichgekochten 
Markt. Abbildung 7 zeigt eine An- 
zeigeausden „San JoseM ercuryNe 
ws“, in der ein Internet-PC, basie 
rend auf einem herkömmlichen 
IBM -Kompatiblen, inklusive Soft- 
ware, Modem und Monitor für 299 
D ollar angeboten wird. 


Fazit. Der Internet-PC, der Net- 
work Computer, das Java Device, 
oder welchen Namen dasKind auch 
immer haben wird, ist sicher ein 
mächtiges Konzept - bleibt nur die 
Frage: IstderM arkt bereit dafür, oder 
hat hier jemand eine Lösung zu ei- 
nem Problem gefunden, dasesnoch 
gar nicht gibt? Sicher ist, daß sichbe- 
reits viele Hersteller und Entwickler 
mit dieser Thematik beschäftigen, 
teils an eigenen Entwicklungen ar- 
beiten, teils in Lizenzierungsver- 
handlungen sind (sieheK asten), und 
daß schon allein deshalb mit zügigen 
Fortschritten und realen Produkten 
gerechnet werden kann - im Busi- 
neß-Segment wohl eher alsim M as- 
senmarkt. Eines haben aber fast alle 
dieseKonzeptegemeinsam: Sie stüt- 
zen sich auf Java. 

W ürden sich M arketingund Ent- 
wickler nicht zu sehr an der 500 
D ollar-Grenze orientieren, sondern 
an busineß- und alltagstauglichen 
Systemen arbeiten, stünden wir si- 
cher schon bald der Revolution im 
EDV-M arkt gegenüber. Gegenwär- 
tig läßt sich der Status des Internet- 
PCs, dieses Rechners, der seine Lei- 
stungsfähigkeit allein auf die eines 
N etzwerks stützt, am besten mit dem 
SatzeinesVortragenden beschreiben, 
wie er kürzlich auf einer Pressekon- 
ferenzzur Vorstellungeinesi nternet- 
PC-Prototypen fiel: „Kommen Sie 
jetzt bloß nicht auf die Idee, sich 
gleich so ein Dingzu kaufen!“ I (fbi) 


jet Reisen-Katalog SEE 
Reiseziel Paris 
Land Frankreich 
1 
Reisezie! ERBE m: Movie : Joe Cocker live in Paris 
Land Frankreich Name : Joe.moy 
Name des Hotels Hotel Yier Jahreszeiten - Paris 

Kurzbeschreibung [Eine Stadt mit viel Charme und zahlreichen 

‚Attraktionen 
Beschreibung [Paris hateinen Charakter und Charme wie keine’ 
zweite Stadt. Mit Ihren zahlreichen Attraktionen 
bietet sie jedem Urlauber einen entspannten und 
gleichzeitig interessanten Urlaub. Alleine der 
Eiffelturm istschon eine Reise in diese Stadt wert. 
„Web IT"; Mit dem 
Bild : Der Ei Kioskmanager lassen 
Name : Eiffeltunmn.jpeg 5 
sich Inhalte von 
alel|e]:]:]-]:]+J:J-]Je]|, |“ WWW-Sites direkt auf 
ga | El den Server spielen ... 


WebStar-Konkurrenz aus Deutschland 


Digitaler Kiosk 


BD as bislang einzige World-Wide- 
W eb-Server-System für den M acin- 
tosh, WebStar von StarN ine, hat mit 
„Web IT“ der Hannoveraner Firma 
A&L Konkurrenz bekommen. Die 
ses besteht aus den zwei Komponen- 
ten „Web IT Kioskmanager“ und 


„Web IT Server“. M it erstgenannter 
(Abbildung oben) wird der Server 
direktmit den Inhalten bestückt. Die 
Informationen lassen sich dabei, je 
nach Art des Angebotes, in frei de 
finierbaren Pools zusammenfassen 
undmiteinem herkömmlichen Web- 

Browser abrufen (Abbil- 


dung links). 
Nicht nur die Eingpie 


lung der Daten, sondern 
auch deren Pflege soll laut 
Hersteller dank der Kio- 
skmanager-Steuerungsme- 

chanismen komfortabel zu 
bewerkstelligen sein. N eben 
einer Funktion zur Abrech- 
nung von Online-Anzeigen 
enthält das M odul auch ei- 
nen Statistik-Part zur Ü ber- 


.„. und dann mit jedem 
herkömmlichen Browser abrufen. 


2 prüfung der Wirtschaftlich- 

keit des Pool-Angebots. 
Der Web-IT-Server ist 

wie WebStar ein vollwerti- 


Worldwide Internet-Phonebook 


Ba Postanschrift, Telephon- und Fa- 
xnummer, E-M ail- sowie WWW- 
Adresse auf einen Streich - unter 
„http://www.super.de/phone/“ ste 
hen all diese Daten gesammelt und 
nach Branchen geordnet über ver- 
schiedene Suchpfade zur Verfügung. 
N ach erfolgreicher Suche besteht die 
Möglichkeit, direkt ein E-Mail 


us 
> 


++ Private +++ Business +++ Science +++ Politics +++ News +++ Shopping + 


abzusetzen oder auf dieW eb-Sitedes 
Teilnehmers zu wechseln. DieSuche 
sowie ein Eintrag mit den Basis- 
informationen sind für alle N utzer 


ger TCP/IP-HTTP-Server; im Ge 
gensatz zum US-Konkurrenten al- 
lerdings müssen D atenbanken nicht 
über CGIsund ACGiIs angebunden 
werden, dadieH annoveranerdieAn- 
steuerung nicht über AppleScript 
vornehmen. Laut A&L soll die di- 
rekteD atenanbindungdeutlicheGe- 
schwindigkeitsvorteile gegenüber 
der StarN ine-Variante haben. 

Die Grundversion kostet knapp 
4000 Mark und ist mit Lizenzen für 
drei Pools, einen Server und anenKi- 
oskmanager-Client zur Verwaltung 
der Daten ausgestattet. D as Web-IT- 
System ist Power-M ac-optimiert und 
soll in näherer Zukunft auch für 
WindowsN T verfügbar sein. In Kür- 
ze gibt es eine 30-Tage-D emoversion 
von Web IT unter nachstehender 
W eb-Adresse. (fbi) 
> H:A&L, Te.: 05 11/9 62 09 80, 
E-Mail: info@a-linede Web-Site 
„http://www.a-line.de" 


kostenlos. Ausführliche Informatio- 
nen erteilt: MOI Internet Division, 
Tel.: 0 68 35/40 19, oder E-Mail: 
phone@mboi.super.de. (fbi) 
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Jeder Tick ein Treffer 


Eine kürzlich vorgelegte Studie aus Köln gibt Aufschluß über die Wünsche 


und Bedenken der Bevölkerung im Hinblick auf die Online-Zukunft. 
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W erbetreibende interessieren 
sich an erster Stelle für das 
demographische Profil ihrer Ziel- 
gruppe. Entsprechend untersuchten 
auch die bisher in unserer Serie vor- 
gestellten Studien über O nline-.N ut- 
zung eher quantitativeAspekte, etwa 
die Alters- oder Einkommensstruk- 
tur der N utzer. 

Die Studie „Die Seele im N etz“ 
des Kölner Instituts für qualitative 
Markt- und Wirkungsforschung 
(IFM ; sieheK ästen Seite136) ist jetzt 
auch den qualitativen Aspekten 
nachgegangen. Angesichts der un- 


übersehbaren Medienpräsenz des 
Themas Internet und der rapide 
wachsenden Anzahl der Anschlüsse 
an die Datenautobahn wollten die 
M arktforscher wissen, wie die Er- 
wartungen und Forderungen sowohl 
vonN utzernalsauch von N icht-N ut- 
zern des neuen Mediums aussehen, 
was es attraktiv macht und wo sie 
N achteile und Probleme sehen. 

D as Aufdecken der unterbewuß- 
ten Motivstrukturen der Konsu- 
menten sollte Aufschluß geben über 
neue Wege effektiver OnnlineWer- 
bung. Die Ergebnisse der Studie 


scheinen auf den ersten Blick recht 
allgemein. Gezidt im Hinblick auf 
die eigenen Werbeinteressen ausge- 
wertet, können sie aber interessante 
Deenkanstöße für das OnlineWer- 
beengagement liefern. 

Die IFM-M arktforscher kamen 
mehreren zentralen M otiven für die 
O nline-N utzung auf die Spur (siehe 
Graphik Seite 138). 


Neue Wege. An erster Stelle steht 
der Wunsch, neue M edienwege zu 
beschreiten. M otto: Es macht Spaß, 
sich mal mit was ganz anderem, un- 
bekannten zu beschäftigen undnicht 
immer den alten Käse anzuglotzen. 
Den Nutzern gefällt das Innovative 
und Ungewohnte des Mediums, sie 
empfinden Spannung und Abenteu- 
er. DerOnline-Pionier kann sich zu- 
dem alsTrendsetterfühlen. Diemög- 
liche Schattenseite: Für einige ist es 
zuviel des N euen. Siefinden keiner- 
lei Anknüpfungspunkte an Ge 
wohntes und sind nicht inder > 
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Lage, dasneueM edium in ihr Leben 
zu integrieren. 

Das zweite Motiv betrifft die 
Möglichkeit, Mediennutzung im 
„Freestyle“ zu betreiben. Motto: Da 
mache ich mir mein eigenes Infor- 
mationsprogramm. Online kann je 
der weitgehend selbst entscheiden, 
was er sehen will - da reden einem 
weder Sender noch Redaktionen 
rein. DiezentraleBotschaft desN et- 
zes lautet für sie: Erschaffe dich in 
deiner M ediennutzungjedesmal neu 
und anders. Aber auch dieser Vorteil 
hat seineFallstricke: DerKonsument 
ist gezwungen, sich seinen eigenen 
Weg durch den Online-D schungel 
zu schlagen, auch wenn er sich nach 
einem langen Arbeitstag einfach nur 
berieseln lassen will. 

Der dritte Punkt betrifft die,me- 
dialeW dteroberung“. O nlinezu sein 
heißt, sich mit der ganzen Welt ver- 
binden zukönnen.D ieN asaisteben- 
so nur einen M ausklick entfernt wie 
der Präsidentenpalastin Taiwan - der 


Online-User wollen Mediennutzung im „Freestyle“ betreiben, 
erwarten aber auch Orientierungshilfen. Da kann die 


bekannte Marke im Netz als vertraute Anlaufstation fungieren 


OnlineUser kann zum Entdecker 
ihm unbekannter Welten werden. 
Bei seinen Reisen stößt er mögli- 
cherweise gar auf unbekannte oder 
verdrängte Seiten seines Selbst. So 
gab ein Befragter beim Interview 
nach anfänglichem Leugnen später 
zu: „M anchmal geheich schon in die 
Seiten mit den Sexangeboten“. 

Die bisher genannten drei M oti- 
ve betonen das vom Medium ver- 
mittete Gefühl der Grenzüber- 
schreitung. Grundlage dafür ist die 
prinzipielle Unendlichkeit der digi- 
talen Netze. Die Fernreise vom Ses- 
sel auskann sogar zu rauschähnlichen 
Zuständen führen. 


Alltagsintegration. Auf der ande 
ren Seite erwarten die Online-U ser 
aber auch praktischen Nutzen für 
Freizeit und Arbeit. Geldwerte Tips 
möchte man in dem neuen M edium 
ebenso finden wie Veranstaltungs- 
hinweise, Kinoprogramme und 
Dienstleistungsangebote. All dassoll 


dann auch noch witzigund anregend 
präsentiert werden. Zur Zeit ist das 
Angebot in der unmittelbaren Um- 
gebung der hiesigen Nutzer aber 
noch äußerst dünn. M an kann zwar 
die Pizza online in New York bestel- 
len, aber nicht in Köln-D eutz. Hier 
sieht die Studie eine große Chance 
für neue Anbieter, insbesondere für 
den Mittelstand - ob nun mit dem 
Pizzadienst im Netz oder mit Re 
Staurant-Reservierungen online. 

Zunutze könnten sich Werber 
auch machen, daß die O nline-U ser 
Orientierungshilfen erwarten. Die 
bekannte Marke im Netz kann als 
vertraute erste Anlaufstation fungie- 
ren und so zu einem Fixpunkt iin der 
mitunter verwirrenden Vielfalt des 
N etzes werden. 

Schließlich wünschen sich die 
Online-N utzer die Integration des 
Mediums in den Alltag. Man will 
Vorbilder und Ideen bekommen, wie 
etwa den Helden in einer amerika- 
nischen D aily Soap, der dauernd sei- 
neE-M ails liest. 


Werbung als Online-Guide. Wer- 
betreibendesollten nach Ansicht der 
M arktforscher nicht den Fehler ma- 
chen, Strategien aus anderen M edien 
einfach zu übertragen, sondern > 


Die Befragten 


- demographische Daten 


u In der Pilotstudie „Die Seele 
im N etz“ wurden im Zeitraum 
von Dezember 1995 bis Januar 
1996 hundert Personen in Tie- 
feninterviews befragt. Die In- 
terviews dauerten anderthalb 
bis zwei Stunden und wurden 
von speziell ausgebildeten Psy- 
chologen nach derIFM -eigenen 
Befragungsmethode durchge 
führt. Die Teilnehmer teilten 
sich auf in jeein Drittel „erfah- 
rene U ser“ (mindestensein hal- 
bes Jahr Online-Erfahrung), 
kurzfristigerespektivegelegent- 
liche Online und Nicht-O n- 
line-N utzer. 
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Der Zugang zum Netz er- 
folgte bei den erfahrenen N ut- 
zern zu je einem Drittel über 
CompuServeodereineUni und 
zu je einem Sechstel über Btx 
oder einen Internet-Provider. 
D ie gelegentlichen User gingen 
zu je 33 Prozent über T-Online 
und CompuServe Je ein Sech- 
stel hatte Zugang über eineUni 
oder einen Internet-Provider. 
35 Prozent der Befragten waren 
weiblich. 40 Prozent gaben ihr 
Alter mit 16 bis 21 Jahren, 30 
Prozent mit 22 bis29)J.ahren an. 
Der Rest schließlich war zwi- 
schen 30 und 45 Jahren alt. 


Die Urheber 
der Studie - das IFM 


MDasIiFM Kölnistein Institut für qua- 
litative M arkt- und Wirkungsanalysen, 
das sich vor allem der Erforschung des 
Unterbewußten des Konsumenten wid- 
met. Am IFM arbeiten rund 80 Di- 
plompsychologen und Diplomanden 
nach dem tiefenpsychologischen Kon- 
zept der „Morphologischen Psycholo- 
gie“, einer Forschungsrichtung, die von 
Wilhelm Salber, dem emeritierten Di- 
rektor des Psychologischen Instituts der 
Universität Köln mitbegründet wurde. 
DasIFM wurde 1987 von den Diplom- 
psychologen und Salber-Schülern Step- 
han Grünewald und Jens Lönneker ge- 
gründet. Im Websind dieM arktforscher 
unter „http://www.ifm.de" präsent. 
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Werber haben die Chance, sich als Online-Guide 


zu profilieren und dabei aktiv an der Setzung 
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ein speziell auf das Internet zuge 
schnittenes Angebot machen. Aller- 
dings müßten die Online-Aktivitö- 
ten offline unterstützt werden, etwa 
durch Print-Werbung für die Web- 
Seiten des Unternehmens. 

Da die Nutzung des Mediums 
selbst vom Großteil der Bevölkerung 
erst noch erlernt werden muß, be 
stehefür dieWerber dieC hance, sich 
als O nlineGuidezu profilieren und 
dabei auch aktiv an der Setzung von 
Standardsfür das neueM edium bei- 
zutragen. Selbstverständlich sind 
noch nicht alle Produkte Internet- 
tauglich. „Stützstrümpfe online“ et- 
wa würde doch erheblich am Ziel 
vorbeischießen. 


Freestyle 


Dienstleistung 


von Standards für das neue Medium mitzuwirken 


Umzu verdeutlichen, wieein dem 
Internet adäquates Werbekonzept 
aussehen könnte, konstruierten die 
M arktforscher ein beispielhaftesO n- 
line Angebot einesfiktiven Autoher- 
stellers, Ein solches Unternehmen 
müsse im Internet all das beackern, 
was den Autofreund interessieren 
könnte. Sogar dieK.onkurrenzadres- 
sen empfahl man mit Links zu ver- 
sehen. Weitere werbewirksame An- 
gebote: M arken-C hatboxen und Au- 
toservice, aber auch Hotelreservie 
rungen oder Reisetips. Ein kleines 
Gewinnspiel sei auch nie fehl am 
Platz, so die Studie weiter. Schließ- 
lich sollten andere Themenbereiche 
integriertwerden, diedieKlientel der 


Innovation 
Grenzüberschreitung 


Nutzbarkeit 
Alltag 


M arkeinteressieren, bei M ercedeset- 
wa Tennis oder Golf. 


Online als Massenmedium? Die 
große Frage nach der Zukunft der 
OnlineM edien konnte die Studie 
natürlich auch nicht beantworten. 
Doch benennt sie einige Vorausset- 
zungen, damit die breite M asse on- 
line geht: Es müßten hardwareseitig 
bessere Plug-and-play-Lösungen an- 
geboten werden - Stichwort Inter- 
net-PCs (siehe „Zurück in die Zu- 
kunft“, Seite 118). Weiterhin müß- 
ten sich verstärkt konkrete H ilfean- 
gebote und Dienstleistungen im di- 
rekten Umfeld der N utzer finden. 
Außerdem sd dringend mehr 
Transparenz in bezug auf Preispolitik 
und Infrastruktur des O nline-M ark- 
teserforderlich. H ierherrscheoftmals 
große Verwirrung seitens der N utzer, 
mit anderen Worten: Siewürden ger- 
ne, wissen aber weder wo noch wie 
noch wases kostet. I Petra Vogt 


Welteroberung 


Vergnügen 
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HTML-Workshop 


Ohne die Seitenbeschreibungssprache 
HTML gäbe es das World Wide Web 
nicht. In unserem Workshop befassen 
wir uns mit den Grundlagen dieser 
Sprache und zeigen Schritt für Schritt, 
wie sich mit HTML Seiten ins Web 
bringen lassen, was dabei zu beachten 


ist, wie man es nicht machen sollte, 


Tips + Tricks, Layout-Anregungen, 


Übersichtstabellen etc. 


Eine konpl ette Liste 
der Maski er ungen 
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finden Sie unter 


Mn 


KSHOP 


Folge 3: Dateielemente 


Sinnvolle Strukturen 


http: // vwwu nebcom confA 4 ogi n- de/ htnh/ sel fhtmh. htm 


as World Wide Web ist ein 

dynamischesM edium, in dem 
die Anwender nicht nur nach einer 
M enge Informationen suchen, son- 
dern auch deren ständige Aktuali- 
sierungerwarten - ein Anspruch, der 
hohe Anforderungen an den An- 
bieter bei der RealisierungeinesPro- 
jekts stellt. 

Bei WWW-Projekten, die aus 
mehreren Dateien bestehen, sollten 
Sie zunächst ein Konzept für die 
VergabederD ateinamen entwickeln, 


um das Angebot übersichtlich zu 
halten. So erweist essich alssinnvoll, 
zum Beispiel für die „Einstiegsdatei“ 
einen entsprechend auffälligen Na- 
men zu vergeben, etwa „Index. 
htm(l)“ oder „Start.htm(l)“. Diese 
klare Nomenklatur der Dateien er- 
leichtert sowohl dem Programmierer 
die Pflege als auch dem Anwender 
das N avigieren innerhalb der Seiten. 
Die hier aufgeführten Beispiele zei- 
gen, daß gründlicheVorbereitungdie 
halbe M iete ist. (fbi)/Stefan M ünz 


Texteingabe 


I Setzen Sie einen textba- 
sierten HTML-Editor zur 
Erstellung Ihrer HTML- 
Dateien ein, sollten Siefol- 
gende Regeln kennen und 
beachten: 

N otieren Sie immer zu- 
erst das Grundgerüst einer 
HTML-Datei (siehe Seite 
142). Denken Sie bei der 
Texteingabean dieM askie- 
rungsvorschriften für Um- 
laute, Sonderzeichen und 
HTML-Zeichen; aus „a“ 
etwa wird „& auml;“. Eine 
kompletteL isteder M askie- 
rungen finden Sieunter der 
Adresse „http://www.web- 
com.com/-login-de/html/ 
selfhtml. htm“. 

Setzen Sie Zeilenum- 
brüche und Leerzeilen so, 
daß Sie im Quelltext eine 
optimale Übersicht behal- 
ten. Beachten Sieaber auch, 
daß WWW-Browser die 
Zeilenumbrüche und Ab- 


sätze im Editor ignorieren. 
Für Zeilenumbrüche und 
Absatzschaltungen, die im 
WWW-Browser wirksam 
sein sollen, müssen Sie die 
entsprechenden HTML- 
Befehle verwenden - <br> 
für Zeilenumbrüche und 
&$>für Absätze. 

Beachten Sie daß 
WWW -Browser auch keine 
Tabulatoren interpretieren. 
AbHTML 3.0 steht Ihnen 
dazu einHTML-Befehl zur 
Verfügung. Mehrere Leer- 
zeichen hintereinander 
ignorieren W W W-Browser 
und fassen siezu einem ein- 
zigen zusammen. Um meh- 
rereLeerzeichen zu erzwin- 
gen, verwenden Sieanstelle 
der normalen Leerzeichen- 
eingabe die Tastenkombi- 
nation „Befehlstaste-Leer- 
taste“ (festes Leerzeichen), 
und zwar so oft hinterein- 
ander wie gewünscht. 
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Das Grundgerüst einer HTML-Datei 


m\V W\W-Browsererkennen 
eineH TML-D atei schon am 
Grundgerüst, aber aus ver- 
schiedenen Gründen erweist 
& sich als sinnvoll, HTML- 
Dateien auch im Datei- 


namen als solche kenntlich 
zu machen. D abei haben sich 
die D ateinamenerweiterun- 
gen „html“ respektive 
„.htm“ (bei MS-DOS) eta- 
bliet. Für Dateien, die 


Eine HTML-Datei besteht grundsätzlich aus zwei Teilen: 


Header (Kopf) 


(enthält Angaben zu Titel und ähnlichem) 


Body (Körper) 


HTML-3-Elemente (siehe 
auch Seite 144) enthalten, 
schlägt das W 3-Konsortium 
vor, dieEndungen „.htmi3“, 
‚„„htm3“ oder „.ht3“ (beiM S- 
DOS) zu verwenden. 


(enthält den eigentlichen Text mit Überschriften, Verweisen, Graphikreferenzen etc.) 


Das folgende Grundgerüst können Sie für alle herkömmlichen 


HTML-Dateien verwenden: 
<html> 
<head> 


<title>Titel der Datei/ Seite</ title> 


</ head> 
<body> 


Inhalt (Überschriften, Text, Verweise, Gra phikreferenzen etc.) 


</ body> 
</ html> 


Der gesamte Inhalt einer 
HTML-Data wird in die 
Tags <html> respektive 
</html>eingeschlossen. H in- 
terdemH TML-Tagfolgtdas 
einleitendeTag für den H ea- 
der <head>. Zwischen die 
sem Tag und seinem Gegen- 
stück </head> werden allge 
meineAngaben zur HTML- 
D atei notiert. Diewichtigste 
dieser Angaben, die jeder 
HTML-Header enthalten 
sollte, ist der Titel, markiert 


durch die Tags <title> und 
</title> Unterhalb davon 
folgt der eigentliche Inhalt, 
markiert durch die Tags 
<body>und </body>. 

Ganz wichtig ist die An- 
gabe eines Titels. Jede 
HTML-Daätei sollte einen 
aussagekräftigen Titel erhal- 
ten, der aber auch nicht zu 
lang sein darf - möglichst 
nicht mehr als 50 Zeichen. 
Denn der Titel erscheint 
beim Browser in der Fenster- 


Textverteilung auf mehrere Dateien 


m Bei umfangreicheren Tex- 
ten empfiehlt es sich, die 
Textmasse auf mehrere klei- 
nereH TML-D ateien zu ver- 
teilen. DajedeD atei, dieein 
Anwender im WWW auf- 
ruft, komplettin den H aupt- 
speicher seines Rechners 
übertragen werden muß, 
kann eine sehr große D atei 
lange Ladezeiten verursa- 


chen. Bedenken Sie ferner, 
daß viele W W W-Anwender 
einen volumenabhängigen 
Internet-Zugang haben, sie 
zahlen also für die übertra- 
gene D atenmengeeiner Da- 
tei, Bei kleinen D ateien kön- 
nen solcheLeser gezielt nach 
Information suchen und er- 
halten dieselnformation bil- 
liger, dasienur einen Teil des 


leiste, oft auch noch in einer 
separaten Statuszeile, und es 
ist derjenigeEintrag, den der 
Browser bei Lesezeichen und 
beim Anzeigen derbereitsbe- 
suchten Dateien (Historie) 
verwendet. Auch viele Such- 
maschinen im WWW bauen 
ihre Datenbanken auf den 
Titeln von D ateien auf. 

Im einleitenden Body- 
Tag können zusätzlich An- 
weisungen für Farben und 
H intergrundbilder stehen. 


gesamten Dokuments lesen. 
D a Sie beliebig Verweise auf 
andereD ateien und auf Stel- 
len innerhalb anderer D atei- 
en setzen können, ist esnicht 
schwer, mehrere zusammen- 
gehörige Dateien so zu ver- 
netzen, daß sie eine Einheit 
bilden. Der Hypertext- 
Effekt wird dadurch sogar 
noch unterstützt. 


exe} 
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HTM_- Tag 


st 


D eser Text 


g!-- 
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(nai I to)nanef abc. de(/ mailto) 


ein Kommentar --) 


m Verwenden SieHTML-Tags, dieerst ab HTML 3.0 
unterstützt werden, etwa Tabellen, sollten Sie folgendes 


Grundgerüst notieren: 


Das Grundgerüst einer HTML-3.0-Datei 


<!DOCTYPE HTML PUBLIC „-/ / IETF/ / DTD HTML 3.0/ / EN“ „html.dtd"> 


<html> 

<head> 

<title>Text des Titels</ title> 
</ head> 

<body> 


Inhalt (Überschriften, Text, Verweise, Graphikreferenzen etc.) 


</ body> 
</ html> 


Die erste Zeile signalisiert 
einem HTML-3-fähigen 
Browser, daß dieD atei derin 


Bi FolgendeH inweisesollten 
Siebeachten, wenn Siebeab- 
sichtigen, HTML-Dateien 
für das WWW zu erstellen: 

Weisen Sie sich als Ver- 
fasser aus. Schreiben Sie Ih- 
ren Namen und möglichst 
Ihre E-Mail-Adresse entwe- 
der an eine geeignete Stelle 
im Text, odernotieren Siedie 
AngabeninFormeinesKom- 
mentars am Anfang einer 
Datei. Weisen Sie das Er- 


Kommentare 


BInHTML ist es möglich, 
an beliebigen Stellen inner- 
halb einer Datei Kommen- 
tareeinzufügen.D iesewerden 
von W\W\W-Browsern igno- 
riert, dashaißtsiewerdenbaim 
Aufrufen der Seite nicht an- 
gezeigt. Kommentare erwei- 
sen sich ds sinnvoll, um in- 
terne Angaben zu Autor und 
Erstdlldatum in einer D atai zu 


der „html.dtd“ - „dtd“ steht 
fürD ocumentTypeD escrip- 
tion - festgelegten HTML- 


stelldatum aus. Schreiben Sie 
es entweder an eine geeigne- 
te Stelle im Text, oder no- 
tieren Sie es in Form eines 
Kommentars am Anfang der 
D atei. 

Weisen Sie Autorenrech- 
te aus. Weisen Sie auf Ihre 
Urheberrechte hin respekti- 
ve nennen Sie ausdrücklich 
dieBedingungen, wasmitlh- 
rem Text geschehen darf und 
wasnicht. DasKopieren des 


plazieren, um interneAnmer- 
kungen zu bestimmten Text- 
stellen zu machen oder um 
verwendete HTML-Befehle 
intern zu kommentieren. 

FürKommentaregibtesei- 
nen eignen HTML-Befehl. 
Dessen Syntax lautet: 


<!-- Dieser Text ist ein 
Kommentar --> 


3-Spezifikation entspricht. 
Diese Angabe ist derzeit je 
dochnochnicht verbindlich. 


Textes können Sie kaum 
verbieten, wohl aber die 
Weitergabe des Textes nach 
darin vorgenommenen Än- 
derungen. Bieten Sie eine 
Möglichkeit zum Feedback 
an. Mit dem HTML-Tag 
„<mailto>name@abc.de 
</mailto>" können Siedafür 
sorgen, daß der Anwender 
Ihnen bei Interesse oder Fra- 
gen zu Ihrem Text gleich ein 
E-Mail schicken kann. 


Kommentare werden 
durch dieZeiche&nfolge „<!--“ 
eingeleitet. Dahinter folgt 
beliebig langer Kommentar- 
text, innerhalb dessen Sie 
aucb HTML-Befehle er- 
wähnen können, ohne diese 
maskieren zu müssen. 

Beendet wird ein Kom- 
mentarbereich durch die 
Zeichenfolge „-->". 
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Am Werk im Netz: Aktive Internet- 
Nutzerinnen machen den 


Aspirantinnen Mut, selbst den Schritt 


CD-ROM für Internet-Einsteigerinnen 


Die Frau und 
das Netz 


Frauen sind im Internet deutlich unterrepräsentiert - mit der CD-ROM 


„Go Online! Internet für EinsteigerInnen“ soll die Hemmschwelle sinken. 


D as Internet ist eine Männer- 
welt. Glaubt man den Ergeb- 
nissen einer Umfrage vom Oktober 
letzten Jahres, so wird das World 
W ideW eb in D eutschland zu knapp 
94 ProzentvonM ännern genutzt, de 
ren Durchschnittsalter bei 29 Jahren 
liegt. Weltweit wird der Anteil der 
Frauen an den N utzern desInternets 
auf 10 bis 30 Prozent geschätzt. Ge 
naue Zahlen gibt es nicht, schließ- 
lich gehört eszum Charakter der ba- 
sisdemokratisch organisierten N etze, 
daß siesich stets verzweigen und die 
Zahl ihrer Nutzer nicht exakt fest- 
stellbar ist. 

Drohen Frauen also wieder ein- 
mal den Anschluß zu verpassen, 
wenn esgilt, sich eine neue Techno- 


Bezugsquelle 


„Go Online! Internet für Einsteigerlnnen“ 
> Heureka-Klett Software-Verlag, 
ISBN 3-12-135036-6, Preis: 49 Mark 


MACup 5/ 96 


logieanzueignen?D asdarfnichtsein, 
befanden M arie-T herese Kuhn, die 
Leiterin des Basler Gleichstellungs- 
büros und ihre Zürcher Kollegin 
ChhristaKöppel. Seit fast zwei Jahren 
bieten siein der Schweiz Kurse an, 
um Frauen mit Internet und E-M ail 
vertraut zu machen. Aus der Erfah- 
rungihrer ArbeitistdieCD „GoOn- 
line! Internet für Einsteigerlnnen“ 
entstanden, die Frauen - und M än- 
nern -, dieimmer schon mal wissen 
wollten, was es mit dem berühmt- 
berüchtigten digitalen N etz auf sich 
hat, den Einstieg erleichtern soll. 
Bettina Lehmann, eine der Pro- 
duzentinnenderCD-ROM ‚hältden 
Zugang, den sie gewählt haben, für 
typisch weiblich: „Bei uns geht &s 
nicht um Bitsund Baud. Wir versu- 
chen, Verbindungen herzustellen 
zwischen sozialen und elektroni- 
schen Netzen.“ In ganz Europa ha- 
ben die Produzentinnen nach Frau- 
en gesucht, die das Internet für ihre 
Arbeit oder zur Kontaktaufnahme 


in die Online-Welt zu wagen. 


mit anderen Frauen nutzen. „Netz 
am Werk“ heißt dieser liebevoll mit 
Video- und Audiosequenzen gestal- 
tete Teil, in dem Nutzerinnen erklä- 
ren, warum sie das N etz nicht mehr 
missen möchten. Hier setzt die gra- 
phische Gestaltung von Catherine 
Lutz-Walthard, die Wandteppichen 
und Fresken nachempfunden ist, ei- 
nen gelungenen zusätzlichen Akzent. 
In einem zweiten, sehr textlasti- 
gen Teil können die ganz gründli- 
chen Einsteigerinnen die Benimm- 
regeln fürs N etz („Netiquette“) und 
Geschichten aus der Geschichte der 
weltweiten Vernetzung nachlesen. 
Tips, Tricks und eine Adressenliste 
ergänzen die Einweisung ins Inter- 
net. Im dritten Teil, „Do it yourself“ 
benannt, wird ein Blick ins N etz si- 
muliert. Multimedial kann frau ler- 
nen, wie eine Homepage aussieht 
und wiesieein E-Mail verschickt. 
Für Frauen allerdings, die schon 
einmal einen Ausflug ins echte N etz 
gewagt haben, sind die Anwen- 
dungsbeispiele eher enttäuschend. 
Die Möglichkeiten der CD-ROM 
sind im Vergleich zu den N etzwelten 
sehr begrenzt, und die Stimme der 
N etzeinweiserin klingt ausgespro- 
chen lustlos, zuweilen ist siekaum zu 
verstehen. D arüber können auch der 
Klangteppich und die akustischen 
Spielereien der Sängerin Sharon H ar- 
ris nicht hinwegtrösten. Wer also 
wirklich Ahnung hat, sollte den 
wohlmeinenden Rat der Autorinnen 
der CD-ROM beherzigen: „Schen- 
ken Sie Go Online! Ihrer besten 
Freundin“. I Diemut Roether 
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RagTime 4.0 jetzt da 


& Ablage Bearbeiten Format Zeichnung Extras Fenster ® RagTime 4.0: 
Neue Rahmen- 
EEE Hr str VE r sw HI, 1 TE zZ F 
Id PARTIEREGı PTRUERGPRRETEETG OPTERORTELUPRTRTRGTGETERITERGG wuulu@luılui formen, die 
sich samt 


Inhalt drehen 
und verzerren 
lassen. 


Was lange währt 


Die integrierte OfficeLösung 
RagT ime 4.0 nähert sich nach Jah- 
ren derEntwicklungendlich der Fer- 
tigstellung. Bei der Präsentation auf 
der Cebit wirkteesbereitsrelativ sta- 
bil, was auch unsere Tests bestätig- 
ten. Die4.0-Version bietet unter an- 
derem neue Rahmenformen wie 
O vale, Polygone oder Be£zierkurven, 
diesich samt Inhalt drehen und ver- 


zerren lassen. DieRechenblätter sind 
dreidimensional, wobei jedeZelleals 
neuer Rahmen dienen kann. Weiter- 
hin werden AppleScript (recordable) 
und O penD oc unterstützt. M it der 
Auslieferung wird im zweiten Q uar- 
tal dieses Jahres gerechnet. Einen 
ausführlichen Test bringen wirin der 
nächsten M AC up. (maz) 

> D:MacVonk, Td.: 0 40/6 56 86 30 


Telekom bringt Telephonbuch-CD 


= Konkurrenz baebt das 
Geschäft: Nachdem einige 
Anbieter CDs mit mehr 


oder weniger kompletten Telephon- 
büchern zu relativ günstigen Preisen 
schon seit längerem auf dem Markt 
haben, zieht nun die Telekom selbst 
nach. Seit der Cebit ist aineCD mit 
rund 32 Millionen Tdekom-Kunden, 
zusammengestallt aus allen öffentli- 
chen Telephonbüchern D eutsch- 
lands, erhältlich. Mit 29,50 Mark ist 
das Produkt außerdem billiger als sei- 


Se Suchabfrage 


DeTeMedien 


neM itbewerber, deren Titel bereitsei- 
nige Rechtsstreitigkaten provo- 
zierten. D abei ging es unter anderem 
immer wieder um die Frage, wer das 
Urheberrecht für Rufnummern aus 
öffentlichen Tdephonbüchern inne 
hat, und ob die M öglichkeit, anhand 
einerTelephonnummer nach dem zu- 
gehörigen Namen zu suchen, gegen 
D atenschutzbestimmungen verstößt. 
Das hybride Telephonbuch setzt 
einen 68k- oder Power-M ac mit Sy- 
stem 7.x und 8 Megabyte Arbeits- 
speicher voraus. (Pa) 
> Arktis Td.: 0 25 47/13 03 


Ort: 


Hamburg 


Name: 


MACup Verlag 


Suche im Untereintrag 


SE 


Vorname: 


Straße: 


Postleitzahl: 
22761 
Vorwahl: 


040 


SS 33 


Kompleseintrag (1/3) 
MACup Verlag GmbH 
Große Elbstr. 277 

22767 Hamburg 


= Teilnehmer-Vollanzeige (1/1) 


[ 

(040) 39109-01 [I 
(040) 3891 79-0 
(040) ISDN 39900026 


Alles löschen 


Anwählen) [ vor || Zurück |] [ suchen... ) Gsentenen ) 


Einfache 
Bürosoftware 


Mit „Storelt 2.0“ stellt 
Computer Kamann eine 
modular aufgebaute, indivi- 
duellen Bedürfnissen anpaß- 
bare Bürosoftwarefür kleine 
re Firmen und Selbständige 
vor. Die wichtigsten Funk- 
tionen des Programms sind: 
Fakturierung, Mahnwesen, 
Angebotsdruck, Adreßver- 
waltung, Etikettendruck, Se- 
rienbrieffunktion, Schrift- 
wechsel, Artikelverwaltung, 
Gewinn- und Verlustrech- 
nung, Kassenbuch sowieTer- 
minverwaltung. Auch eine 
integrierte Hilfefunktion 
steht zur Verfügung. 

D as Programm setzt eine 
FileM aker-Pro-Version vor- 
ausund schlägt mit298 M ark 
zu Buche. (uvi) 
> H: Computer Kamann, 
Te.: 02 31/7 22 51 66 


Mac-Dateien 
auf Windows 


Mit „XChange“ will 
O ptima den D atenaustausch 
zwischen Mac und PC er- 
leichtern. Das Programm 
kann M ac-D ateien mit voll- 
ständigem D ateinamen unter 
Windows lesen und schrei- 
ben. Dabei lassen sich alle 
gangigen Speichermedien 
wie Wechsel- und Festplat- 
ten, MOs, CDsoder D isket- 
ten verwenden und sogar for- 
matieren. DasProgramm ko- 
stet zirka 140 M ark. (uvi) 

> H: Optima, 

Ta.: 09 51/98 61 20 


„Telefonbuch für Deutschland“: Die 
Suchabfrage ist denkbar einfach, 
als Ergebnis bekommt man neben 
der Telephonnummer wahlweise 
auch die Teilnehmer-Vollanzeige. 


Multimediaprojektor von Epson 


"Mit dem „EM P-3300“ stellteEp- 
son auf derC ebiteinen neuen Projek- 
tor mit deutlich verbesserter Licht- 
leistung und kompakten Abmessun- 
gen vor. Der auch für Tageslicht ge- 
eigneteProjektor läßt sich sowohl an 
Macs und PCs als auch an Video- 
abspielgeräten, Bildplattenspielern, 
CD-i-Playern und TV-Tunern be 
treiben. Dabei unterstützt er die Si- 


gnaleFBAS und Y/C sowiedieN or- 
men Pal, NTSC und Secam. DieBe 
dienung erfolgt über diemitgeliefer- 
teFernbedienungoder direktamPro- 
jektor. Der Preis für den mit allen 
notwendigen Kabeln, zahlreichen 
Anschlüssen und Lautsprechern aus- 
gestatteten EM P-3300 stand beiRe- 
daktionsschluß noch nichtfest. (uvi) 
> H: Epson, Td.: 02 11/5 60 30 


Terminmanager fürs Netz 


" Eine Workgroup-Lösung für un- 
ternehmensweite Abstimmung von 
Terminen, Aufgaben und Projekten 
präsentiert der Distributor UCS mit 
„Aviso“. Das Programm soll einen 
objektorientierten Terminplaner mit 
dem Potential einer Client-Server- 
Lösungvereinen. Aviso arbeitet platt- 
formübergreifend und erlaubt die 
Einbindung bereits xistierender In- 
formationen in eine zentral verwal- 
teteSQL-D atenbank. Alle Benutzer 
können online oder offline arbeiten, 
bei der Einwahl insN etz erfolgt eine 
automatische Aktualisierung und 
Synchronisierungder Informationen. 


Aviso arbeitet auf allen wichtigen 
Betriebssystemen, beim Einsatz auf 
Windows für Workgroups 3.11, 
Windows 95, Windows NT oder 
Mac OS ist die Installation eines 
DAL-Clients (Data Access Lan- 
guage) Voraussetzung. Ferner ist ein 
Relationales Datenbank-M anage- 
ment-System (RDBM S) mit einem 
DAL-Server notwendig. 

Das Programm läßt sich unter 
TCP/IP, IPX/SPX, DecNet und 
AppleTalk einsetzen. Eine 10er-Li- 
zenz wechselt für 11 270 Mark den 
Besitzer. (uvi) 
> D:UCS, Te.:0 61 06/8 70 10 


Anrufbeantworter, Fax und 
Modem in einem 


= Auf der diesjährigen Cebit stellte 
M artigoni Electronics sein Kommu- 
nikationsgerät „SpiderM an 2000“ 
für den Mac vor. Dabei handelt es 
sichumein Faxgerät mitM odem und 
Anrufbeantworter, dasautonom vom 
Mac arbeitet und automatisch zwi- 
schen Faxmitteilungen und Tee 
phonanrufen unterscheidet. Das 
Modem ist H ayes-kompatibel und 
läßt sich, je nach Ausstattung, ent- 
weder mit 14400 (SpiderM an 
2000V.32) oder 28 800 bps (Spider- 


„SpiderMan 2000“: Allround- 
Kommunikationspaket für den Mac. 


Man 2000V.34) betreiben. Der 1 
M egabytegroßeinterneSpeicherfaßt 
etwa 20 Faxeoder 10 Minuten Tele 
phongespräche und läßt sich auf bis 
zu 16 M egabyteerweitern. Faxekön- 
nen nach der Speicherung entweder 
automatisch über eine parallele 
Schnittstelle gedruckt oder an den 
M ac weitergeleitet werden. Diiezeit- 
weilige Stromversorgung beider 
Geräte erfolgt über das mitgelieferte 
Schaltnetzteil „PowerM an“. 

N eben der Fernabfrage der Anru- 
fe lassen sich auch Faxe umleiten. 
SpiderM an 2000 ist ab April erhält- 
lich und erleichtert das Konto um 
999 M ark. (uvi) 
> H:Martigoni Electronics, 

Fax: (00 41) 1/4 47 11.00 
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Epsons „EMP-3300“: Auch für den Einsatz bei Tageslicht. 


Mittelverwaltung 
für Schulen 


" Rechtzeitig zum neuen H aus- 
haltsjahr bringt Computer Kamann 
„D Iscit-H aushalt“ heraus, dasalleei- 
ner Schulezur Verfügung stehenden 
Geldmittel verwaltet. Es lassen sich 
frei definierbare Schulkonten ein- 
richten, Ausgaben als Buchungssät- 
ze speichern, jederzeit Ausgaben- 
kontrollen durchführen und H aus- 
haltsüberwachungslisten ausgeben. 
D as Programm benötigt FileM aker 
Pro 2.1 und kostet 180 Mark. (uvi) 
> H: Computer Kamann, 

Te.: 02 31/7 22 51 66 
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Installation von System 7.5.3 


eder, der schon einmal ein M ac- 

System installieren wollte, kennt 
das Problem: Wer braucht eigentlich 
welcheSoftware, und welcheSystem- 
bestandteilesind entbehrlich? Selten 
istdereinfachsteund bequemsteW eg 
auch der beste, denn derKomfort.der 
O ption „Einfachelnstallation“ rächt 
sich schnell. 

Wer äch dieM ühemacht, mit ei- 
ner „M anuallen Installation“ nur das 
wirklich Notwendige zu installieren, 
spart etliche M egabyte auf der meist 
überfüllten Festplatte, vielleicht sogar 
Bares, da sich die eine oder andere 
N euanschaffung erübrigt, und be 
kommt neben mehr freiem RAM 
noch erhöhte Rechenleistung. Also: 
Machen Sie Ihren Mac fit für den 
Frühling - installieren Sie System 
17.5.3 (M ACup 4/96, Seite 150). 


Alles neu? Mit jeder neuen M ac- 
O S-Version stelltsich wieder dieFra- 
ge, ob das alte System aktualisiert 


Einfache Installation 


System ?.5.3 Installation 


oder ein komplett neues auf diePlat- 
te gespielt werden soll. Auch wenn 
die einfache Aktualisierung lockt, 
empfiehlt es sich von Zeit zu Zeit, 
dieaufwendigereN euinstallation auf 
sich zu nehmen. Sie ist nämlich die 
beste Gelegenheit für eine gründli- 
che Entrümpelung des Systemord- 
ners, Fast jedeseinmal gestartetePro- 
gramm hinterläßtirgendwelcheSpu- 
ren im System. Diese reichen von 
unzähligen Preferences-D ateien über 
längst vergessene Inits bis zu ge 
patchten Systemdateien. Nur durch 
einekomplette Neuinstallation wird 
man all den unnötigen Ballastlos, der 
sich im Laufe der Zeit im System- 
ordner angesammelt hat. 
EineAktualisierung hat dafür den 
Vorteil, daß alle Einstellungen wie 
beispielsweise Kontrollfelder in der 
gewohnten Konfiguration erhalten 
bleiben. Besonders kostbar, weil 
meist mit viel Arbeit zusammenge- 
sucht, sind die Einträge, diemit der 


Konfiguration von Netzwerken und 
Fileservern zu tun haben. Grund- 
sätzlich gilt aber: Je häufiger auf ei- 
nem Rechner neue Programme aus- 
probiert werden, desto öfter sollte 
auch der Systemordner komplett er- 
neuert werden, sonst läuft man Ge 
fahr, irgendwann vor einem Scher- 
benhaufen zu stehen. 


Sparvorschläge. W ievielSpeicher- 
platz sich durch eine geschickte In- 
stallation tatsächlich sparen läßt, 
hängt von den Aufgaben ab, dieder 
M ac bewältigen muß. Jedemögliche 
Variante zu testen, würde den Um- 
fang dieses Workshops sprengen, 
deshalb haben wir zwei individuell 
zusammengestellteK onfigurationen 
mit der „Einfachen Installation“ ver- 
glichen. BeideK.onfigurationen bau- 
en auf der minimalen Software auf. 

Das erste Beispidsystem ent- 
spricht einem typischen Büroarbeits- 
platz. M itder Kombination von File 


Einfache Installation: 
Wer auf „Installieren“ 


ı Macintosh Systemsoftware D-7.5.3 


| Klicken $ie in “Installieren”, um die auf dem ausgewählten 

| Volume vorhandene Systemsoftware auf Version D-7.5.3 zu 
| aktualisieren. Es wird die für diesen Macintosh empfohlene 
| Software installiert. 


— 


Beenden 


klickt, bekommt die 

von Apple empfohlene 
Systemsoftware auf 

die Festplatte kopiert, 
was allerdings recht 
umfangreich ausfällt. 
Mit Hilfe von „Manuelle 
Installation“ oder 
„Manuelles Entfernen“ 
läßt sich im Pop-up- 
Menü des Aktualisierers 


gezielt installieren und 
deinstallieren - in jedem 
Fall das empfehlens- 
wertere Vorgehen. 


0) 


Pladde 


Installieren 
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Sharing-, CD-ROM- und Quick- 
Time-Software lassen sich verschie 
denste Aufgaben erfüllen. Außerdem 
haben wir - relativ großzügig - die 
im Büroalltagsinnvollen Kontrollfd- 
der und Apple-M enü-Pakete instal- 
liert. Als Drucker kam ein über das 
LocalTalk-N etz angeschlossener La- 
serWriter zum Einsatz. 

D iezweiteBaispidinstallation nt- 
spricht den Anforderungen eines un- 
vernetzten H eimarbeitsplatzes. Auch 
dieses System statteten wir mit den 
CD-Drive und Q uickTime-Paketen 
aus, Dazu kamen die gleichen Kon- 
trollfeeder und AppleM enü-Pro- 
gramme wie im Büro-Beispid. Bam 
Drucker fid die Wahl auf ainen ko- 
stengünstigen StyleWriter, der über 
dieserielleSchnittstellemit dem M ac 
verbunden war. 

DienebenstehendeGraphik zeigt, 
was eine vernünftige Installation in 
puncto Speicherersparnis alles be 
wirken kann. 


Schönheitsfehler. Mit der Option 
„Minimale Systemsoftware“ bietet 
Apples Installer eine gute Basis für 
aneindividuellelnstallation, da ke- 
ne Überschneidungen mit anderen 
Softwarepaketen auftreten können. 
Leider birgt diese Installationsvari- 
ante anen Schönhaitsfehler: D ie Sy- 
stemdatei enthältkeinefarbigen Icons 
für dieO rdner des Systems, sondern 
nur die schwarzweißen Symbole. 

An die schöneren Farb-Icons ge 
langt man dennoch rdtiveinfach: Bei 
Installation von der CD findet man 
dort ane komplette Systemdatei im 
Systemordner.KopiertmanzuerstFin- 
der, Systemdata und den eventudll 
vorhandenen EnablerinainenOrdner 
auf der Platteund läßt danach den Ak- 
tualisierer das minimale System in- 
ställieren, erhält man diesmal äineVa- 
riante mit farbigen Symbolen. 

Ba der Installation von Disketten 
blabt einem leider nichts anderes 
übrig, als die umfangreichere O ption 
„Macintosh Systemsoftware“ zu be 
nutzen, um an die vollständige Sy- 
stemdatei zukommen. D asSystem auf 
der Startdiskettereicht nicht. 


Nachträgliche Installation. H at 
man vor lauter Freude über den ge 
sparten Plattenplatz etwasbei der In- 


stallation übersehen oder Teile des 
Systemsvoreilig gelöscht, gibt eskei- 
nen Grund, sich die H aare zu rau- 
fen, denn alle Systemkomponenten 
lassen sich auch nachträglich noch 


man einfach wieder die „Manuelle 
Installation“ ausund kann dann aus 
der vollen Palette wählen. Entspre- 
chend läßt sich auch jedes installier- 
te Paket wieder mit dem Aktualisie 


einzeln installieren. Hierzu wählt 


Speicherbedarf 


Die Graphik zeigt den Speicherbedarf 
unserer Installationen für Büro- und Heim- 


arbeitsplatz sowohl auf der Festplatte als auch 
im Arbeitsspeicher. Beide Testkonfigurationen 
geben sich deutlich schlanker als die „Einfache 


Installation“ - größtenteils zurückzuführen 
auf das Fehlen überflüssiger Druckertreiber 
und der Hilfefunktion. Zur Qualität der Hilfe 
kann man Apple zwar nur gratulieren, trotz- 
dem wird sie nach einer kurzen Einarbeitung 
normalerweise nicht mehr gebraucht. Es ist 


rer entfernen. 


Matthias Zehden > 


eigentlich paradox, daß es ausgerechnet fürs 
Mac OS eine so ausgeklügelte Hilfe gibt ... 
Die Konfiguration für den Heimarbeitsplatz, 
als Beispiel für einen unvernetzten Mac, 

spart noch einmal einiges gegenüber der Büro- 
installation. Alle Tests wurden auf einem 
Power-Mac 7200 unter einer nur auf PCI-Macs 
laufenden 7.5.3-Version durchgeführt. 
Geringe Unterschiede zur finalen Ausgabe 
sind möglich, werden an den gezeigten 
Tendenzen jedoch kaum etwas ändern. 


Speicherbedarf auf Speicherbedarf im 
der Platte (Megabyte) RAM* (Kilobyte) 
besser besser 
Einfache Installation 27,3 5060 
Büroarbeitsplatz 13,7 4200 
Heimarbeitsplatz 10,7 3580 


* bei eingeschaltetem virtuellem Speicher 


QuickDraw GX und PowerTalk 


In diesem Workshop bislang noch 
unerwähntsind zwei Komponenten, 
diesich ebenfalls auf der System-CD 
befinden. Wann werden siebenötigt? 


QuickDraw GX ermög- 
licht Verbesserungen bei 
der Ausgabe auf Bild- 
schirm und Drucker. Die am häu- 
figsten benutzten Funktionen, zum 
Beispid Desktop Printing oder 
C olorSync, hatApplemittlerweilein 
die normale Systemsoftware inte 
griert. Außerdem unterstützt nicht 
jede Anwendung das GX-Paket, ei- 
nige sind sogar inkompatibel. Der 
Normalanwender kann sicherlich 
darauf verzichten. 


PowerTalk erweitert die 
Kommunikationsmöglich- 
— _— katen des Macsim Netz. 
Es stellt verschiedene E-M ail-D ien- 
stezur Verfügung, die aufgrund der 
relativ geringen installierten Power- 
Talk-Basis allerdings nur einge 
schränkt nutzbar sind. In M ac-N et- 
zen kann sich dielnstallation durch- 
aus lohnen, ist aber kein Muß. 


Beide Pakete bestehen aus zahlrei- 
chen Dateien und belegen beachtli- 
che Kapazitäten im Arbeitsspeicher 
und auf der Platte Wer sienach dem 
Ausprobieren wieder loswerden will, 
sollte unbedingt den Installer zum 
Entfernen benutzen. 
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Workshop: Betriebssystem, Folge 3 


System 7.5.3 richtig installieren 


Sinnvollerweise fängt der Kehraus schon bei der 
Systeminstallation an. Was gehört eigentlich zu einer 
vernünftigen Mac-Installation? Welche Systemkomponenten 
werden unbedingt gebraucht und welche nicht? Nicht alles, 
was sich auf der System-CD tummelt, muß auch auf die 


stemsoftware 


== Mit „System Software“ 
erhält man eine auf den 
jeweiligen Mac abgestimmte 
Grundausstattung (16,7 Mega- 
byte). Als Ausgangspunkt für eine 
eigene Installation ist diese 
Konfiguration weniger geeignet, 
da sie bereits einige zusätzliche 
Pakete oder zumindest Teile davon 
enthält. Das Minimalsystem bildet 
die Grundlage einer individuellen 
Installation. Es verbraucht nur 3,6 
Megabyte auf der Platte und kann 
nach persönlichem Bedarf durch 
weitere Pakete ergänzt werden. 
Mit der Vollinstallation wird der 
gesamte Inhalt der CD auf die 
Festplatte kopiert. Es dürfte nur 
sehr wenige Mac-Besitzer geben, 
für die diese Option sinnvoll ist. 


Net&werksoftware 

File Sharing macht 
Dateien eines Macs über 

ein AppleTalk-Netz verfügbar. 

Neben dem Standard AppleTalk 

wird mit TCP/ IP noch ein weiteres 

Netzwerkprotokoll angeboten. 

TCP/ IP bildet die Grundlage der 

Kommunikation im Internet 

und wird gelegentlich auch von 

Druckerherstellern zur Daten- 

übertragung via Ethernet benutzt. 

Die gesamte Netzsoftware 

beansprucht 4,5 Megabyte, 

wer auf TCP/ IP verzichten 

kann, spart 1,2 Megabyte. 
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kersoftware 


Praktisch niemand braucht alle 


Druckertreiber (5,2 Megabyte!). 
Es ir die Treiber der Drucker 
auszuwählen, die auch tatsächlich zum 
Einsatz kommen. Nach der Installation 
kontrollieren Sie den Ordner „Drucker- 
beschreibungen“ - er liegt bei den 
Systemerweiterungen - und löschen alle 
Dateien, die nicht dieNamen der 
vorhandenen Drucker haben. Eventuell 
lohnt es sich noch, den „LaserWriter 8*- 
Treiber zusätzlich zu installieren, da 
er verschiedene Arten von PostScript- 
Dateien auszugeben vermag. 


schiedene Software 


Die Hilfefunktion (7,9 Mega- 

= byte inklusive QuickTime- 
Erweiterung) ist vor allem für 
Einsteiger interessant. Wer die 
umfangreichen Hilfetexte löschen 
will, findet sie im Ordner „System- 
erweiterungen“. Man erkennt sie 
leicht am Namen und der Art „Apple 
Hilfe Dokument“. Die Erweiterung 
„Apple Hilfe“ sollte man allerdings 
auf der Platte lassen, damit sich 
andere Softwarehersteller in Apples 
Hilfe-Menü einklinken können. 
AppleScript (0,9 Megabyte) ist eine 
Sprache zur Steuerung von Mac- 
Anwendungen, man kann aber auch 
selbst damit programmieren. Mit 
ColorSync (1 Megabyte) lassen sich 
Farbausgabegeräte kalibrieren - für 
die meisten Anwender entbehrlich. 
Für jedes von ColorSync unterstütztes 
Gerät liegt eine Profil-Datei im 
Verzeichnis „ColorSync Profile“ im 
„Preferences“-Ordner. 


m 
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Festplatte. Damit Sie sehen, wo sich das Sparen lohnt, geben 
wir den jeweils beanspruchten Plattenplatz der einzelnen 
Softwarepakete von System 7.5.3 auf einem Power-Mac 7200 
an.Da uns zum Test eine vorläufige Version vorlag, sind 
geringfügige Abweichungen zum finalen System möglich. 


System ?.5. 


Manuelle Installation 


Software zur Installation markieren: 
fe] Systemsoftware 


r 


[6] [6] 
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Sr 


[] Macintosh Systemsoftwi 
[] Minimale Macintosh Syst 
[] Komplette Macintosh Sy: 
Druckersoftwäare 
Netzwerksoftwaäare 

[] AppleTalk 

[|] File Sharing 

[] TCP/IP 

Verschiedene Software 

[] Apple Hilfe 

[] AppleScript 

[] Color$ync 

Multimedia Software 

[] CD-ROM 

[] QuickTime 

[] Video Player 
Konvertierungssoftwäre 

[] Macintosh Easy Open 

[] PC Exchange 
Zeichensätze 

Apple-Menü 

Kontrollfelder 
WorldScript"" Softwäre 

PC Card Modemdaäteien 


Freier Platz auf dem Yolume: 527.736K 
Ze oeme m — — nn 
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ultimedia-Software 


Zur Software für CD-ROM-Laufwerke (0,5 Megabyte) gehören neben dem 
normalen Treiber „Apple CD-ROM“ auch Erweiterungen für Mac-fremde 
CD-Formate. Die Erweiterung „Photo-CD“ ist für die gleichnamigen CDs zuständig, 
während „CD-Datenformate“ andere Formate wie ISO 9660, High Sierra oder 
Audio-CD zugänglich macht. Wer lediglich echte Mac-HFS-CDs lesen will, braucht 
nur den Treiber. QuickTime (1,7 Megabyte) stellt verschiedene Bild- und Filmformate 
mit dazugehörigen Kompressionsverfahren zur Verfügung. „QuickTime PowerPlug“ 


7.5.3 Installation 


ftwäare 
Systemsoftware 
ı Systemsoftware 
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Ausgewählte Software: OK 


Beenden 


Inställieren 


swerfen 


Jolume 
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enthält Anpassungen für 
PowerM ac-Prozessoren. 
Englische Systeme bieten 
hier auch noch „Text-to- 
Speech“ (1,1 Megabyte), 
womit der Mac das 
Vorlesen lernt, was 
bisher allerdings noch 
nicht mal auf englisch 
besonders gut klappt. 
Die Video-Player- 
Software (0,9 Megabyte) 
wird nur auf Rechnern 
mit Video-Eingängen 
gebraucht. 


le-Menü 


&] Hier lassen sich 
diverse kleine Helfer 


(1,3 Megabyte) aussuchen, 
die danach über das Apfel- 
Menü erreichbar sind. Die 
Programme verbrauchen 
natürlich Platz auf der Fest- 
platte, deshalb gilt: Nach 
Installation ausprobieren, 
und bei Nichtgefallen 
wieder entfernen. 


Script-Software 


Das WorldScript- 
Paket erleichert 
die Arbeit mit mehrspra- 
chigen Texten und ist 
die Voraussetzung für den 
Einsatz von Fonts doppel- 
ter Zeichenzahl, etwa dem 
japanischen Zeichensatz. 
Für die Installation werden 
0,4 Megabyte benötigt. 


onvertierungssoftware 


j Das Kontrollfeld „Easy Open“ 


(0,1 Megabyte) ermöglicht 
die Zuordnung von Dateiarten zu 
bestimmten Programmen. Damit 
vermeiden Sie die Meldung „Die 
Datei (...) konnte nicht geöffnet 
werden, da das Programm (...) nicht 
gefunden werden konnte“, dafür 
müssen Sie dann aber etwas RAM 
und CPU-Zeit opfern. Mit „PC 
Exchange“ (0,3 Megabyte) können 
Disketten im DOS-Format bearbeiten 
werden, sie erscheinen genau 
wie Mac-Volumes auf dem Finder. 


Zeffhensätze 
Apple bietet eine relativ 
praktische Grundausstattung 
an frei skalierbaren TrueType-Zeichen- 
sätzen (1 Megabyte) an. Wenn der 
Arbeitsspeicher sehr knapp ist, läßt 
sich auch hier sparen, da jeder Bit- 


map- oder TrueType-Zeichensatz beim 
Systemstart auch etwas RAM kostet. 


rollfelder 


Auf die Beschreibung 

der einzelnen Kontrollfelder 
verzichten wir hier, da sich ihre 
Funktion in der Regel von selbst erklärt. 
Zu bedenken geben wir, daß viele 
Kontrollfelder nicht nur Platz auf 
der Festplatte, sondern auch noch 
kostbareres RAM belegen. Ein extremer 
Speicherfresser ist übrigens das 
Vergrößerungs-Kontrollfeld. Auch hier 
gilt also die Devise: Überflüssiges raus! 


rd-Modemdateien 


Die Software zur Unter- 

stützung von PC-Card- 
Modems (0,6 Megabyte) macht 
praktisch nur auf PowerBooks Sinn. 
Die enthaltenen Module für Apples 
„Communcation Toolbox“ lassen sich 
auch auf anderen Rechern nutzen. I 
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Die beste Shareware ER oma 


E Obwohl das Betriebssystem be- 
reitseineFüllean Funktionen bietet, 
gibt es auf dem Shareware-M arkt ei- 
ne Reihe von Utilities, die das Ar- 
beiten noch komfortabler oder si- 
cherer gestalten können. Wir haben 
für SieeineAuswahl der besten H ilfs- 
programme zusammengestellt. 


5 About 1.0.3 
@ Der Apfelmenü-Ein- 


trag „Ü ber diesen M acintosh... “ ver- 
rät zwar, wieviel Arbeitsspeicher ins- 
gesamt zur Verfügung steht und wie 
viel davon vom Betriebssystem oder 
den aktiven Programmen belegt 
wird. Verwenden Sie dagegen die 
Freeware „About“, erfahren Sie zu- 
sätzlich, wieviel Speicher der Finder 
oder die Systemerweiterungen be 
nötigen und welcher Anteil der Pro- 
zessorzeit von den einzelnen Pro- 
grammen beansprucht wird. 


Mh DragThing 1.5.1 
B Vom Schreibtisch vie 


lerM acsnichtmehr wegzudenken ist 
„D ragT hing“, ein Vertreter der so- 
genannten „Launchpad“-Program- 
me, welche die Flut von Alias-D a- 
teien auf dem Schreibtisch eindäm- 
men. In enem oder mehreren 
„D ocks“ lassen sich inmehreren Ebe- 
nen die Alias-Icons von Program- 
men, Ordnern oder Dokumenten 
ablegen. Per M ausklick werden O rrd- 
ner geöffnet oder Programme ge- 
startet, ein Dokument läßt sich per 
Doppelklick oder Ziehen auf daszu- 
gehörige Programmsymbol öffnen. 
Mittlerweile benötigt DragT hing 
allerdings stolze 500 Kilobyte Ar- 
beitsspeicher. 


Ex; 
ei DropStuff 3.5.2, 
Expander 3.5.2 
E GroßeD ienstefür den Austausch 
oder die Lagerung größerer D aten- 
bestände leisten AladdinsD rag-and- 
drop-Programme „DropStuff“ und 
„Expander“. W ährendersteresfürdie 
Komprimierung zuständig ist- Ein- 
sparungen von 50 Prozent und mehr 
sind keine Seltenheit -, packt Ex- 
pander dieD aten wieder aus. Für das 
Versenden von D aten lassen sich auch 
D ateien erzeugen, diesich per Dop- 
pelklick selbst extrahieren können. 


B u Ein wahres Power-Tool 


unter den Shareware-Programmen 
ist „FileBuddy“. DasProgramm bie 
tetneben eineräußerstkomfortablen 
D atei- und Volltextsuche die M ög- 
lichkeit, den Systemordner nach 
nicht mehr benötigten „Preferen- 
ces“-D ateien zu durchstöbern, dop- 
pelte und unsichtbare D ateien auf- 
zuspüren sowiedieSchreibtischdatei 
ohne N eustart neu anzulegen. 


& SCSIProbe 3.5 

EB Wer &xterneH arddisks 
oder Wechselplattenlaufwerke an 
seinen M ac angeschlossen hat, muß 
diese vor dem Rechner einschalten, 
sonst werden sie nicht auf dem 
Schreibtisch angezeigt. M itH ilfevon 
„SC SI Probe“ lassen siesich allerdings 
auch nachträglich mounten, entwe- 
derim Kontrollfeld selbstoder durch 
gleichzeitiges Drücken von Befehls- 
und Leertaste, 


FileBuddy 3.4.2 


1.4.2 


E „ShrinkWrap“ dientdem Anlegen 
sogenannter Image-D ateien - aufder 
Festplatte gespeicherter Abbilder 
von Disketten. Diese belegen zwar 
relativ viel Speicherplatz, bieten aber 
den Vorteil, daß sie sich durch ein- 
faches Ziehen auf das Programm- 
Icon als virtuelle Diskette wieder 
mounten lassen. 

Werden beispielsweise auf diese 
Weise Images von den Systemdis- 
ketten auf einer Wechselplatte abge- 
legt, lassen sich Systeminstallationen 
ohne das lästige Wechseln der Dis- 
ketten - und vor allem wesentlich 
schneller - bewerkstelligen. 


Symbionts 2.6.3 
Ic! 
1 = DieNotwendigkeit ei- 


nes Startup-M anagers behandalten 
wir bereitsin Folge2 (M ACup 3/96, 
Seite138) ausführlich. „Symbionts“ 
erlaubt neben dem Anlegen indivi- 
dueller Startsets die Kontrolle des 
verbrauchten Arbeitsspeichers jeder 
einzelnen ErweiterungsowiedieD e 
aktivierung von Zeichensätzen. 


Er XLator 1.1 


EB AufDOS-Rechnern er- 
stellteTexte oder über O nline-D ien- 
ste erhaltene M ails lassen sich zwar 
mit Textverarbeitungsprogrammen 
auf dem M ac in der Regel problem- 
los öffnen, jedoch werden dabei oft 
diedeutschen Sonderzeichen wie „a“ 
oder „ß“ nichtordnungsgemäß über- 
setzt. H ier hilft das kleineProgramm 
„XLator“: Den Text einfach auf das 
Programmsymbol ziehen, die Ü ber- 
setzungsrichtung (von DOSzuM ac, 
von Mac zu Next etc.) einstellen - 
fertig. I (aw) 


DIN 


aison 


Computer Equipment Sales 


Artikel Typ 


|_Einheiten | % der Einheiten 


Forminatar ‚Sonnenbrille 
‚UkraBlark- Sonnenbrille 


Artikel Name 


Artikel Typ 


[1393 N an Countries ver ER v 
Sales in 1993 ofjv All Products 


Computer 


ArtikelTyp | Einheiten | % der Einheiten 


Kashmere Mantel 
Faltenrack 
6efÄtterter Regenmantel 

tmÄt; 


Ohtrenwiirmer 


Nacken 
ku 


Drucker 
Kabel 
Netzwerk Produkte 


= Sales Report Europe Demo = 


Detailberichtbereich in Brio Query: 
Aus Tabellenzeilen lassen 

sich Detaildaten darstellen, die 
reichhaltig formatierbar sind. 


[1333 van Coun._anp._v} 


Quarterlv sales in1993 
‚All Countries, All Produots 


Krierzeue mi EN D 
1000 von 1000 Zeilen 


Berichtanwendungen in Voyant: 
erzeugten Berichte bieten die Möglichkeit, 
Tabellen, Detaildatenansichten 

und Datendiagramme zu kombinieren. 


Die 


0 
Deutschland England 


[75 Laie 3|0S on [Si Net connectes (| 


Tools zur Datenbankabfrage 


Im Dienst der Daten 


Um den Zugriff auf SQL-Client-Server-Datenbanken zu erleichtern, 


bieten sich die Programme „BrioQuery 3.0“ und „Voyant 3.0“ an. 


A 


A ufgrund wachsender und damit 
unübersichtlicherer D atenber- 
geinSQL-Client-Server-Applikatio- 
nen wie Oracle, Sybase, Informix, 
dtF, Butler und anderen kommen 
neue Abfragewerkzeuge auf den 
Markt, die beliebige Fenster zurD a 
tenbank öffnen undgleichzeitigästhe 
tisch ansprechende, gut strukturier- 
tegraphischeund farbigeAussichten 
auf die D atenbestände bieten. 

DieseFensterermöglichen es, D.a- 
tenbankdaten so zu präsentieren, daß 
man sie auch ohne aufwendiges 
Studium verstehen und bequem für 
Analysen, Berichtsysteme und zur 
Entscheidungsfindung heranziehen 
kann. Änderungen im Datenbestand 
ziehen dynamische Anpassungen in 
der Auswertung durch diese Tools 
nach sich. 

M itH ilfedieser W erkzeugelassen 
sich einfach per Drag-and-drop Ta- 
bellen und Daatenreihen aus D aten- 
banken holen, Ergebnistabellen an- 
legen, Abhängigkeiten aufspüren, 
Summen und Teilsummen berech- 


nen oderfarbige3-D -D iagrammeauf 
den Bildschirm zaubern. 

Zu diesen Werkzeugen gehören 
auch „BrioQ uery 3.5“ und „Voyant 
3.0“, die nicht zu verwechseln sind 
mit Entwicklungs-Tools für graphi- 
sche Benutzeroberflächen (GU Is). 
Bei den beiden geht esausschließlich 
um dieD atenbankabfrage und -aus- 
wertung sowie die Darstellung der 
Ergebnisse in Listenform oder als 
Diagramme. Eshandelt sich also um 
eine eigene Kategorie von Client- 
Server-Werkzeugen. 


BrioQuery 3.5. Das von der US- 
Firma Brio Technology entwickelte 
und für deutschsprachigeL änder von 
der Systemfabrik in H amburg (Tel.: 
0 40/23 80 81 82) vertriebene Brio- 
Query 3.5 läuft auf M acintosh-, 
Windows und Unix-Plattformen 
und unterstützt alle bedeutenden 
Client-Server-Datenbanken. Mit 
Hilfe von graphischen Werkzeugen 
startet der Anwender Abfragen; der 
dabei erzeugte SQL-C.ode läßt sich 


Frankreich Niederlande Österreich 


auch in anderen Programmen ver- 
wenden. Pro Abfrage lassen sich be 
liebig viele Tabellen anlegen, wobei 
BrioQ uery dieD aten berechnet und 
analysiert. Vordefinierte D atenmo- 
delle, Abfragen und Berichte stehen 
zur Verfügung. 

D as Programm arbeitet mit einer 
Skriptsprache, mit der andere An- 
wendungen BrioQ uery steuern und 
für sich Daten abfragen lassen kön- 
nen. Ergebnisdaten sind frei expor- 
tierbar. BrioQ uery Designer (Admi- 
nistrator) kostet pro Benutzer 5170 
Mark, BrioQ uery Explorer (Endan- 
wender) 1320 M ark. 


Voyant 3.0. Voyantkommt von der 
finnischen Firma Brossco und wird 
für deutschsprachige Länder von 
UCS(Te.:06106/8 7010) ausRod- 
gau bei Frankfurt vertrieben. Das 
Programm stellt Daten in Tabellen 
und in zahlreichen Diagrammtypen 
dar und erlaubt, M anagement-In- 
formationssystemefür Vertrieb, M ar- 
keting, Produktion etc. aufzubauen. 

D as Produkt wurde in erster Li- 
nie für 68k- und Power-M acs ent- 
wickelt, steht aber seit Anfang 1996 
auch als Windows-Version zur Ver- 
fügung. Unterstützt werden wie bei 
BrioQ uery alle bedeutenden SQL- 
D atenbanken. ErstallteReportssind 
frei exportierbar. DieEntwicklungs- 
version kostet für einen Einzelplatz 
3800 Mark, die Runtime-Version 
1250 Mark. Roland Hüttmann 
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Photo: Johannes Grau 


Warenwirtschaftssysteme: Serie, Teil 3 


BUSINESS 
ss 


Handelspartner 


Im dritten Teil unserer Serie über Warenwirtschaftssysteme geht 


es um das Programm „Business Open“ aus dem Hause Gubus. 


usiness Open“ von Hersteller 

Gubus (Td.: 091 31/41 77 20) 
fußt auf dem D atenbankprogramm 
4th Dimension und weist infolge 
dessen auch sämtliche Stärken und 
Schwächen dieser Programmierbasis 
auf. In erster Linie eignet sich diese 


Über die Menüleiste hat der Anwender direkten Zugriff 
auf alle relevanten Befehle des Programms. Zu Beginn 


einer Arbeitssitzung wählt er aus der Bereichsliste den 
gewünschten Arbeitsbereich aus. Business Open ermöglicht 
dabei auch den gleichzeitigen Aufruf mehrerer Bereiche. 


Adresse 
Anfrage 
Angebot 

Artikel 
Artikelstatistik 
Auftrag 
Bestellung 
Dokument 
Kundenstatistik 
Kalender 
Lieferschein 
Rechnung 
RechnungPrüf 
Seriennummer 
StatistikPosition 
Wareneingang 


Le) 


Warenwirtschaftssoftware für Groß- 
und Einzelhandelsunternehmen, ist 
jedoch auch im produzierenden Ge 
werbe implementierbar. 

Die maximale Anzahl der Ar- 


auchin heterogenen N etzwerkenein- 
setzbar ist. Bei den Client-Rechnern 
sollte es sich - laut Hersteller - um 
PowerPC smit mindestens 16 M ega- 
byte Hauptspeicher handeln, die 
Ausstattung des Servers ist abhängig 
von der Zahl der angeschlossenen 
Arbeitsplatzrechner. 

Die Q ualität von entscheidungs- 
relevanten Informationen hängt 
nicht zuletzt vom Zusammenwirken 
eines Warenwirtschaftssystems mit 
dem zugehörigen Finanzbuchhal- 
tungsprogramm ab. G ubusliefert für 
Business O pen Schnittstellen für die 
Programme Conto und MacGiro 
sowie eine Datev-Anbindung. Auf 
Wunsch programmieren die Ent- 
wickler jedoch auch Schnittstellen 
für jede beliebige andere Finanz- 
buchhaltung. 

Als Basissystem kostet Business 
O pen 5750 Mark, eineSchulung für 
maximal sechs Personen belastet das 
Firmenkonto mit 2013 Mark. 

Im folgenden geben wir mit Hil- 
fe einiger Screenshots einen Über- 
blick der wesentlichen Funktionen 
und Arbeitsabläufe des Programms 
und zeigen anhand einer Liste den 


beitsplatzrechner gibt Gubus mit Funktionsumfang von Business 
rund 40 an, wobei das Programm Open. (ss) 
= Adresse (2): 5/5 — Im Adreßbereich 
Adressnr. 2 + Debitorennr. Ei Gute ini 
Suchname GUTE tt Kreditorennr. Kred Gute definiert der 
Anschrift 1 GUTE So of] Nutzer neben den 
Anschrift 2 Abt. EDV Adressart[kune ] N 
Anschrift 3 Zahlungsbed.[S0.T.N; 14T.2%] üblichen Anga ben 
Strasse Gutzleweg 5a Versandbed. ab werk ] " h if 
Land- Plze-OrteD 14964 Ludwigsburg Liefersperre_ wie Anschrift, 
PLZ Postfach Klasse Schlagwert _ Kommunikations- 
Telefon 06131-242426 - 
Fax (Zentral) 06131-242444 + nummern und 
Ir = Gesprächspartner 
Gesprächspartner/| Anr. vorn. Name äÄrt Inhalt 
Kommunikation] Frau Elfriede Müller Telefon 06134-45678 Systembetreuer EDY auch Adreßarten 
sowie Zahlungs- und 
er BEE I 


Adresse (1): 5/5 


GUTE 


UL_____1,% vorgangsstatu_L_]ı 2345 


Versandbedingungen. 


Umsatzst 
Umsstzsteuer-1D| 
Kreditlimit 10.000,00 
Liefersperre_ 
RI CONTO_Export 
Bonität bis 00.00.00 


0,00 


Fremdnummer 


Kostenstelle 


Debitorennr. Ei Gute 
Kreditorennr. Kred Gute (} 
Hauptdebitor 

Einzugsermächt_ 


Datum _ St. Yertr.__Warenw 


informationen als auch ... 


Bank Kreditkarte 


BankKontohr 


Bankkonto BankKtolnhaber 


Bankleitzahl |{F 


u) 


Meldung 


3 


Datev: D nach nicht übertragen, 1 Ersteingabe, 
2 Änderung übertragen, 3 Änderung vorbereiten 
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12345 


DB% Belegname 


Darüber hinaus 
bietet Business Open 


die Möglichkeit, in weiteren Fenstern sowohl Verkaufs- und Einkaufs- 


..Daten der Finanzbuchhaltung zu erfassen. 
Letztere enthalten neben den Bankverbindungen des 
entsprechenden Geschäftspartners Informationen 

über Kreditlinien, Bonität und eventuelle Liefersperren. 


Warenwirtschaftsserie, Teil 3: Business Open 


Im Artikelbereich erfaßt der Nutzer alle produktbezogenen Informationen. 
A Hierzu gehören neben Artikelnummern und -namen auch Informationen 
über die Preisgestaltung sowie verbale Beschreibungen des Produktes. Letztere 
sind gerade für die effiziente Angebotsgestaltung relevant. Business Open 


liefert zudem 
automatisch den 
Deckungsbeitrag 
jedes Produkts, wobei 
unterschiedliche 
Einkaufspreise durch 
Bildung gleitender 
EKs Berücksichtigung 
finden. Wo nötig, 
übernimmt die Soft- 
ware Seriennummern- 
und Lagerverwaltung. 


Letztere informiert über Lagerort, 
Bestellmengen, verfügbare Bestände 
sowie Mindest- und Höchstbestände. 

Über ein ausführliches ... 


170 
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== Artikel (1): 18/18 


i + 
Artikelnr. B »£ 
21 


Artikelname Power Game 


138 


Bestandsführ. 
Seriennr 


Austauschnr 
Listenpreise 6.950,00 

Einkaufspreis 6.000,00 
DB / DB-# 950,00 


Lieferzeit 
Preiseinheit 1 
13,66 8 
Preisgruppe 


YK-Stückliste 
Verkauf gesperrt 


Mwst.[Mwst 158] 


Mengeneinheit Stück 


Menge ohne Nachk 


Klasse 


Schlagwort 


Kostenträger 


Artikelart Software 


Lagerprotokoll 


O kein Lagerbewegungsprotokoll 

O Lagerbewegungsprotokoll 

® Lagerbewegungsprot. inkl. Resery. 
@ Einfache Seriennummern 

OÖ Chargennummern 

© Container 


Art der Positionsübergabe 
ein: es werden immer alle Positionen übernommen 


... Lagerprotokoll läßt 
5 sich eine lückenlose 
Historie der Lagerzu- und 
abgänge generieren. Ist 
das PPS-Modul im Einsatz, 
werden im Artikelstamm 
auch Angaben zu den 
Produktionsstücklisten der 
Artikel erfaßt. 


6 Ein Warenwirtschaftssystem sollte die Abläufe in einem 
Unternehmen von der Angebots- bis zur Rechnungsstellung 


Warengruppe (WGeins BO Software + 
Artikeltexte[SprachCode TextCode Mengeneinheit Artikeln_fremd n 
D Verkauf Stück - 


BO Professional Yerkauf beinhaltet die Komponenten des Verkaufs: 


Auftrag, Lieferscheine, Rechnungen sowie Fakturierung und Mahnwesen . Zudem si 


Mm BO Professional YIS 


ee Neuer Datensatz für Auftrag (1) = 


il Adressnr. 1*2 
Suchname GUTE 
Projektnr Profitce 


Vertreter Paulus 
Lieferadresse GUTE 


‚Abt. EDV 


Gutzleweg 5a 
D-14964 Ludwigsburg 
Pos. Artikelnr. Artikelname 


MandAuftragNr 3 Status 


Debitorennr. Ei Gute 
An Dstuml9 29.03.1996 
22 Liefersnr. 099 


Benutzerkürzel GU 
ZahlBedingCode [30 T.N; 14T.2 % 
YersandbedCode (Di rektlieferung 


Yersanddatum[3]00.00.00 
Auftragstermin[4]00.00.00 


Versandart 
[Auftrag 


Menge Restmenge 


Einzelpreis Gesamtprı |e 


1 1%8 Power Game 


+20,00 


+20,00 6.200,00 124.000 | 


Kg 


124.000 1 


Kabatt 


zum |DE 
i * 350,008 


0,00 & Endsumme 


142.600,00DM ı 2 


Peter Salisko, G eschäftsfüh- 
rer von ESP in München, setzt 
in seinem Unternehmen Bu- 
siness Open von Gubus ein. 


W ir setzen Business O pen seit 
zirkazwei Jahren ein. M itdem 
Programm verwalten wir heu- 
terund 1500 Artikel und 5500 
Adressen. Angeschlossen sind 
18 Arbeitsplatzrechner, bei de 
nen es sich meist um Power- 
Macs handelt. Um vernünfti- 
ges Arbeiten zu gewährleisten, 
benötigen die Clients unserer 
Erfahrung nach mindestens24 
M egabyteH auptspeicher - un- 
ser Server wurdemit 80 M ega- 
byte ausgerüstet. 

Die Einführung des Pro- 
grammserfolgtereibungs- und 
mühelos; nach wenigen Tagen 
hatten unsere Mitarbeiter sei- 
ne Struktur begriffen - einige 
Wochen später beherrschten 
sieBusinessO pen nahezu voll- 
ständig. 


Business Open in der Praxis 


ESP ist Dienstleister im N etz- 
werkbereich und arbeitet an 
zwei Standorten mit insgesamt 
24 M itarbeitern. 


Die H auptgründe für den 
Einsatz des Programms in un- 
serem Unternehmen waren ne 
ben der hohen Flexibilität die 
komplette Integration aller 
Aufgaben und Vorgänge, die 
im Bereich Warenwirtschaft 
anfallen. Darüber hinaus ließ 
sich auch dieKommunikation 
- egal ob schriftlich oder 
mündlich - mit H ilfe des Pro- 
gramms wesentlich vereinfa- 
chen. So ermöglicht Business 
O pen auf sehr einfache Weise 
die Erstellung von Serienbrie- 
fen und übernimmt das auto- 
matischeAnwählen unsererTe- 
lephon-G esprächspartner. 

Mit Hilfe des Kalendermo- 
duls ließ sich die Terminver- 
waltungin unserem Unterneh- 
men verbessern. Bei unserer In- 


und zum Mahnwesen komplett übernehmen, wobei die Übergabe 


der Informationen zur jeweils nächsten 
Stufe weitgehend automatisch erfolgen 
sollte. In Business Open erstellt der Nutzer 
in der Regel zunächst ein Angebot. Über 
einen Zwischenbefehl wird dieses nach 
Bestätigung durch den Kunden in einen 
Auftrag umgewandelt, neben der Liefer- 
adresse werden die Zahlungs- und 
Versandbedingungen aus den Stammdaten 
übernommen. Darüber hinaus lassen 

sich Termine fixieren und Seriennummern, 
falls nötig, zuordnen. Die Aufnahme der 
Auftragspositionen erfolgt über das ... 


vestitionsentscheidung war zu- 
dem die Offenheit von Busin- 
ess Open entscheidendes Ar- 
gument. H eutekönnen wir et- 
wamühelosunsereD aten über 
Lotus Notes abstimmen und 
D aten in M S-Project &xportie 
ren. Auch der Datenabgleich 
mit Lieferanten oder Kunden 
verläuft problemlos. 

Business Open bietet an 
Toolszum Generieren von In- 
formationen gleichzeitig um- 
fangreiche Statistiken und an- 
wendungsfreundliche Be 
richtsgeneratoren, die teils auf 
4th Dimension beruhen, teils 
aber auch Eigenprogrammie- 
rungen der Firma Cubus sind. 

Alles in allem sind wir mit 
der Entscheidung für Business 
O pen sehr zufrieden. 


Warenwirtschaftsserie, Teil 3: Business Open 


.. Zweite Fenster der Auftragserstellung. Hier hat u nr EEE Waren- 
r f r j n f 1] Business OPEN Basic VIS 1994 R 
der Nutzer direkten Einblick in Bestandssituation, wirtschafts- 
Preisgestaltung und voraussichtlichen Deckungsbeitrag der Granktup | systeme haben 
Er ® Umsatz SOs0n | h 
benötigten Produkte. Onbsatz | 4sooo- neben der reinen 
Die Produkttexte re Neuer Datensatz für Auftrag (1) =] O Zusatz 40000 Abwicklung 
. r MandAdressNr 1*2 Belegdst| OD Ausgang 35000 j 
können, müssen aber Suchname GUTE Mondängebotll O zugang | 30000- die Aufgabe, 
nicht, in den Auftrag a et | = eins) Informationen 
“ Menge 20 Preiseinheit 1 Quartal “ 
übernommen werden. Menge? +20,00 Mengenein Stück Provision O mn über vergangene 
. . 10000 u ” 
Die Informationen il Artikeior. 1*%8 Geschäftsperioden 
Artikelname Power Game = Fi 2 
des Auftrags lassen Pe nee a Jan Feb Mar Apr Mai Jun Jul Aug Sep Okt Nov Dez zu liefern. Business 
r . Listenpreis F >50, i 
sich durch einen Einstandspreis 6.200,00 DB-# 0,00% Mws Open erledigt 
einfachen Befehlin EL nennen ans Tanırierum ERS diese Aufgabe mit 
ainöniefarschein ae = Mahnwesen . Zudem sind alle Funktionen BO Professional YIS verschiädenen 
Lager DI |Gesamtbest Verfügb. Best. |Reserv. Best. |Bestellter Best 
und in die Rechnung Gesamt 3,00 0,00 0,00 sol 0 0 Werkzeugen. So liefert es ausführliche Statistiken zu Kunden 
je HL 0,00 0,00 0,00 0,00 0 0 
übernehmen. Einzeigewicht 0,000 Gesamtgewicht 0,000 Aa aan oc. oder Artikeln und eine Vielzahl von Reports, die sich 
Verpackungsmenge +0,00 Verpackung 2 
auf verschiedenen Ebenen komprimieren lassen. Auf Wunsch 
erstellt Business Open auch Graphiken. 
EEE Auswahllisten bearbeiten I) Business Open läßt sich nahezu jeder 
(Raressatı —  ] Umgebung problemlos anpassen. Eine 
Auressent Vielzahl dieser Anpassungen werden über 
Kundı m " n R 
Lern den Systemmanager konfiguriert. Hier 
each i Re FRE i = = nal 11):575 
Bressonirielet lassen sich beipielsweise die Auswahllisten 7 B ze 
Zeitung , 1 Fire * 
Kunde Lira, bearbeiten, aber auch Mahntexte, Telephon- & u Kalender B 12 
0-Do 
= anbindungen, Funktionen etc. definieren. Gairupe MGAEREISTIGETENE  Kateoorie | oaerieritu I 
[1 Nachricht 
n CalltemTitel|_Notizen CalUser Eubus-GmbHewürg 
An — CalltemDate Ü] 29.03.1996 CslGroup 3 
1 0 Auf der Basis diverser integrierter CalTimefrom (D 00:00 00:00 MessageFrom ] 
Abb hi . . Gespr.- Part Kind ] 
4D-Module lassen sich Briefe BE = 


: CalltemText 
Listen > Datenbank ‚slltemTe; 


und Serienbriefe erstellen, Kalkulationen 
durchführen oder ein Terminkalender 

mit Wiedervorlage und To-do-Liste führen; 
ein Kommunikations-Too| übernimmt die Wiederholen 


automatische Anwahl der Gesprächspartner. + u 
En ——— is] 


Datenbank > Liste 


1% 
[o} 
ge) 
= 
[el 
(u) 
ge) 
c 
J 
2 
:I 
Be} 


Im Überblick 


Allgemein 
I Für Macintosh und Windows NT 


I Verweis auf Lieferanten 
I Vergabe von Mindestbestellmengen 


Aktionspreise zeitlich begrenzt, 
Versandkostenberechnung) 
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I Unterschiedliche Zugriffsrechte definierbar 

I Verschiedene Berichts- und Formulareditoren 

I Ausgefeilter Sucheditor (4th Dimension) 

1 Schlagwortvergabe für jeden Vorgang 

I lm- und Export (Text, Fixed length, Dif, Sylk, 
xBase, PC-Format) 

I Integritätsprüfung durch das System 

I Hintergrundverbuchung 

I Online-Hilfe 

I Unterstützt Apple Events 
Adreßverwaltung 

ILiefer- und Rechnungsanschrift 

I Gesprächspartner in beliebiger Menge 

I Notizen 

I Telephonwahl (Touchtone, MacFon) 

I Wiedervorlagesystem 

I Doublettenabgleich 
Artikelverwaltung 

I Automatische Ermittlung des 
Deckungsbeitrags 

I Warengruppenzuordnung 

1 Speicherung der Einkaufskonditionen 

I Artikeltexte 
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I EAN-Code-Speicherung 

I Preiskontrolle 

I Beschaffungszeit 
Dokumentenverwaltung (unter Nutzung 
der entsprechenden 4th-Dimension- 
Module) 

I Textverarbeitung; Serienbrieffunktion; 
Textbausteine; Tabellenkalkulation; 
Zeichnungen; Archivierung; Fax 
Terminverwaltung 

I Kalender 

Integriertes Mailing-System 

I Wiedervorlage 

I To-do-Liste; Notizen 
Verkauf 

I Angebote; Auftrag; Lieferschein; Rechnung; 
Mahnwesen; Gutschrift; Verkaufsstücklisten; 
Rückstandslisten; Teillieferungen; Sammel- 
vorgänge; Terminaufträge; Direktfaktura 
(mit oder ohne Lagerbuchung) 

I Fremdwährung 

I Preisfindung (Brutto- oder Nettopreis, 


Sonderkonditionen, Staffelpreise, Rabattstufen, 


Einkauf 

I Anfrage; Bestellung; Wareneingang; 
Rechnungsprüfung,; Bestellvorschlag; 
externe Preislisten 
Statistik 

I Kundenstatistik; Artikelstatistik; 
Positionsstatistik 

I ABC-Klassifizierung 
Lager 

I Lagerort; Lagerplatz 

I Seriennummern-/ Chargenverwaltung 

Inventur 
Finanzbuchhaltung 

I Schnittstellen zu Conto, Datev und MacGiro 

I Schnittstellen auf Wunsch programmierbar 
PPS 

I Produktionsplanung; Vor- und Nach- 
kalkulation; Variantenstücklisten; 
Stücklistenauflösung 

I Ressourcen- und Zeitverwaltung 

I Rückmeldung; Laufzettel 
Kassenmodul 

I Belegdruck; Journaldruck; Datenaustausch 


12 
Q 
10) 
= 
Q 
{0 
je) 
= 
3 
Q 
> 
fo 
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) \afileitaker3. 


Effizienterer 
Skripteditor 
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Formel angeben 


Operatoren 


ästige Befehlsfolgen mit mehr- 

fachem Layoutwechsel ließen 
sich auch in FileM aker 2.x per Skript 
automatisieren. Schwierig wurde es 
immer dann, wenn bestimmte Be 
dingungen für dieAbarbeitungeines 
Skripts gar nicht vorhanden waren. 
So machte es wenig Sinn, etwa eine 
Auswertung zu sortieren und zu 
drucken, deren Auswahlkriterien 
kein Datensatz erfüllte. 

Ein wenig „künstliche Intelli- 
genz“ läßt sich nun der Version 3.0 
einhauchen. AllerdingsbleibtdasAn- 
legen eines Skripts im Editor weiter- 
hin auf das„Zusammenklicken“ und 
Verschieben der einzelnen Zeilen be 
schränkt. D adasScrollen in der stark 
erweiterten Funktionsübersicht jetzt 
noch länger dauert, lassen sich be 
reits kopierte Zeilen immerhin du- 
plizieren und dann verschieben. 


Alle nach Narne 


Darst. | Statusfunktionen wi 


Suchname 
Kontakt 
Medium 
Betreff 
Vorlage 
Text 
Abschluß 
Termin 


‚Aktuelle Datei ('Kontakte.FP3') vw ] 
MR 


En 


Status (AktuellAbfragezahl) 
Status (Aktuellänwenderzahl) 
Status (Aktuelläusschnittreihe) 
Status (AktuellBenutzername) 
Status (AktuellBildschirmbreite) 
Status (AktuellBildschirmhöhe) 
Status (AktuellBildschirmtiefe) 
Status (AktuellDateigröße) 


Status(AktuellFehler) = 401 


Alle nach Iyp 


Textfunktionen 
Zahlenfunktionen 
Datumsfunktionen 
Zeitfunktionen 
Zustandsfunktionen 
Auswertungsfunktionen 
‘wiederholfunktionen 
Finanzfunktionen 
Trigonometriefunktionen 
Logikfunktionen 


 Statusfunktionen 


Ergebnistyp: Boole'sch 


Werte # Null sind wahr, Null und leere Werte falsch 


Die hilfreichen Funktionen des Formeleditors, hier 
1 mit den sichtbaren Statusfunktionen (oben rechts), 
sind fast überall präsent. Selbst im Blätternmodus 
unter dem Menüpunkt „Ersetzen“ lassen sich Feldinhalte 
per Berechnung ändern. In Zusammenarbeit mit 
dem Skripteditor werden die neuen Errungenschaften 
des 3.0-Updates jedoch erst richtig deutlich. 


Die Sortierung 

der Funktionen 
im Formeleditor 
spart Zeit. Für die 
neuen Steuerungs- 
funktionen sind 
in erster Linie die 
Statusfunktionen 
und die Abfragen 
der Fehlercodes 
interessant. 


Nur im Formeleditor und in op- 
tionalen Textbereichen, etwa dem 
neuen Kommentardialog, darf ge 
tippt werden; hier ist auch dieEinga- 
be eigener Kommentare zum Skript 
möglich. FürkomplexereAnwendun- 
gen sollteman die Kommentierung 
der Skripten alsogleichmiteinplanen. 


Selbstauskunft erbeten. Ü berdie 
neuen Statusfunktionen läßt sich 
FileM aker nun tiefer in die Karten 
blicken. D as Programm liefert aktu- 
ellelnformationen etwa zum ausge- 
wählten Feld, über aufgetreteneFeh- 
ler oder dieAnzahl der ausgewählten 
D atensätze und deren Sortierstatus. 
Allein dieListeder Statusfunktionen 
zu erläutern würdeden Rahmen die 
ser FileM aker-Folge sprengen. 

Für Perfektionisten interessant: 
der Zugriff auf interne File-M aker- 
Fehlermeldungen. Istnach Eintreten 
eines Fehlers dieInteraktion desBe- 
nutzersgefragt, hängt der weitereAb- 
lauf eines Skripts vom Geschick des 
Entwicklers ab. Ein Auswahldialog 
kann den Benutzer informieren, der 
sich dann für eine von maximal drei 
Möglichkeiten zu entscheiden hat. 

Auch der reibungslose D atenver- 
kehr im N etz läßt sich nun dleganter 
organisieren. Ist beispielsweise ein 
D atensatz gesperrt, kann der Benut- 
zer entscheiden, ob er auf dieFreiga- 
be warten will oder den Zugriff ab- 
brechen möchte. Ü ber den internen 
Statusquo hinausinformiert dasPro- 
gramm auch über Plattform, System- 
parameter, Netzwerk und Drucker. 
H äufig benötigte Werte lassen sich 
in einem Feld vom Typ „Variable“ 
(Claris-Lokalisation der US-Be 
zeichnung „Global“) speichern und 


Script unterbrechen und auf Anwenderaktion warten 


Ö) Unbegrenzt 


(Anseten.) 


() Dauer definiert durch Feldwert 


(®) Dauer: [0 _ ]stunden [0 _]Minuten 


Die echten Neuerungen betreffen vorwiegend die 

Sparte „Steuerung“. Neben Schleifen, Wenn- 
Strukturen und Statusabfragen bringt das Update viele 
Verbesserungen im Detail. Dazu gehören auch die 
Optionen für Unterbrechung und Fortsetzung eines Skripts. 


bei Bedarf abrufen. Diese Vorge 
hensweise vermeidet unnötigeFunk- 
tionsaufrufe und ermöglicht in der 
Entwicklungsphase die Ausgabe der 
Werte über ein (Debug-)Layout. 


Was wäre, wenn ... Die neuen 
Statusfunktionen machen natürlich 
nur Sinn, wenn auf diegewonnenen 
Informationen auch adäquat reagiert 
werden kann. M itden neuen „Wenn- 
Strukturen“ aus der Skriptsektion 
„Steuerung“ lassen sich Verzweigun- 
gen desSkriptsorganisieren, dienach 
Abfrage der Bedingungen die ge 
wünschten Schritte ausführen. Ein 
Beispiel: In einer Adreßdatenbank 
will sich der N utzer alleAdressen von 
„Mustermann“ in „Düsseldorf“ an- 
zeigen lassen. D er Ablauf soll schnell 
und für den Anwender so einfach wie 
möglich organisiert werden. Folgen- 
de Schrittesoll das Skript ausführen: 
© Layoutwechsel in eine Suchmas- 
ke, dienur indizierte Felder anzeigt; 
© Wechsel in den Suchmodus und 
Abwarten, bisder Benutzer dieSuch- 
kriterien eingegeben hat; 

© Die Suche schnell ausführen (in- 
dizierte Felder!); 

OD ieAuswahl der Fundstellen über- 
sichtlich anzeigen. 

Punkt 4 ist abhängig vom Ergebnis 
der Suche (Punkt 3): 

® Es wurde kein D atensatz gefun- 
den - Meldung mit den Optionen 
„Abbrechen“ und „Wiederholen“; 
© Eswurdeein D atensatz gefunden 
- Wechsel in ein Eingabelayout mit 
allen D atensatzfeldern; 

@ Es wurden viele D atensätze ge- 
funden - Wechsel in ein Listenlay- 
out, dasdiegefundeneAuswahl über- 
sichtlich darstellt. 


Optionen für Unterbrechung und Fortsetzung 


Sekunden 


Meldung angeben 


: Tastentext 


| Erste Taste (Yorg.) 
i Zweite Taste 


: Dritte Taste 


Meldungstext 


Es wurde kein passender Datensatz gefunden! 


‘wiederholen | 
Abbrechen | 


Läuft nicht 
A alles nach Plan, 
kann der Anwender 
entscheiden. Neben 
eigenen Dialogtexten 
und Button-Bezeich- 
nungen ist für die 
korrekte Ausführung 
eines Skripts 
die Möglichkeit der 
Abfrage des Benut- 
zerklicks wichtig. Dies 


Abbrechen 


Wurde kein D atensatz gefunden 
(A), soll der Anweisung des Benut- 
zers entsprechend reagiert werden: 
© Der Benutzer bricht dieSuche ab 
- Aufruf aller D atensätzeund Wech- 
sel in das Listenlayout; 
© Der Benutzer möchte die Suche 
(modifiziert) wiederholen, beispiels- 
weise „Mustermann“ ohne Ortsan- 
gaben suchen - Ablauf wiederholen. 

Bricht der Benutzer dieSuche ab, 
isteineRückkehrzur vorherigen Aus- 
wahl nicht möglich. Auch das neue 
FileM aker bietet keine M öglichkeit, 
eine Auswahl von Daten-sätzen 
(„Set“) temporär oder dauerhaft zu 
speichern. Um dem Benutzer keine 
„leere“ Listezu präsentieren, werden 
alle D atensätze aufgerufen. 

Das Skript („Adresse suchen“) 
könnte so aussehen: 


Definition für Script "Kontakt sı 


erfolgt über die Funktion „Status (Aktuell Meldungswahl)"; über 
die Wenn-Strukturen läßt sich der gewünschte Ablauf steuern. 


uchen' 


Suchen [] 
Meldung [Es wurde kein passe: 
Seript ausführen [Teilseript 
Sonst 

Alle aufrufen 
 Ende-we 
Wenn 
Gehe 
Layout ['Liste‘] 


ıde-\enn 
* Fehleraufzeichnung setzen [Aus] 


Kontakt suchen“ 
| # Suchen aktivieren [Pause] U 2] 
m Wenn ['Status(AktuellFehler) = 401°] 


wenn ['Status( AktuellMeldungswahl) 


'enn 
[’Status(AktuellDatensatzanzah)) ...‘] 
e zu “ 1 


nder Datensa...‘] 
D=1' 


5, "Kontakt suchen'] 


Gehe zu Bezugsdatensatz 0 
Gehe zu Zugangsreihe E= 


Gehe zu Feld 
Sehe zu nächstem Feld 
Sehe zu vorherigen Feld 
Blättern aktivieren 
Suchen aktivieren 


Optionen 


Suchabfragen übernehmen 


[X] Pause 


Alles löschen] | Löschen || Duplizieren 


a) CE) 


D as Skript ist natürlich beliebig 
erweiterbar. So lassen sich der Ab- 
bruch während.der Skriptausführung 
verweigern oder die Gültigkeit der 
Suchabfrage überprüfen. Wer sich 
währendderD atenbankentwicklung 
intensiver mit Status- und Fehler- 
meldungen von FileM aker beschäf- 
tigt, hat in der späteren An- > 


Kommentar [Die automatische Fehlermeldung bei negativem Suchergebnis, 
Fehler 401, soll unterdrückt, und der weitere Ablauf per Script geregelt werden] 


Fehleraufzeichnung setzen [Ein] 
Gehe zu Layout ['Suchlayout'] 
Suchen aktivieren [Pause] 

Suchen [] 

Wenn ['Status(AktuellFehler) =401'] 


Meldung ['Es wurde kein passender Datensatz gefunden!') 


Wenn ['Status(AktuellMeldungswahl) =1') 


Script ausführen [Teilscripts, ‘Adresse suchen'] 


Sonst 
Alle aufrufen 
Ende-Wenn 
Ende-Wenn 
Wenn ['Status(AktuellDatensatzanzahl) =1'] 
Gehe zu Layout ['Eingabe'] 
Sonst 
Gehe zu Layout ['Liste'] 
Ende-Wenn 


Fehleraufzeichnung setzen [Aus] 


Der Skript- 
5 editor 
von FileMaker 3.0 
bietet neben 
zahlreichen neuen 
Funktionen auch 
einen besseren 
Überblick. Wer die 
gesuchte Funktion 
schnell ins eigene 
Skript kopieren 
will, sollte die An- 
fangsbuchstaben 
eingeben und 
per Doppelklick 
kopieren. Oft 
benötigte Skript- 
zeilen lassen sich 
nun duplizieren 
und anschließend 
verschieben. 
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Workshop: FileMaker 3.0, Folge 3 


wendung in jedem Fall weniger Pro- 
bleme und mehr Komfort. 


Schleifen setzen. DieAusführung 
einer Schleife ist ebenfallsan Bedin- 
gungen geknüpft, doch hat man es 
hier etwasleichter: Ein- und Ausstieg 
lassen sich in den meisten Fällen über 
ein Pop-up-M enü und ein Ankreuz- 
feld im Editor insSkriptklicken. Gu- 
te Dienste leistet die Schleifenfunk- 
tion, wenn Fealdwertenachträglich zu 
ändern sind, die keine konstanten 
Werte haben, etwa bei Preiserhö- 
hungen um einen fixen Prozentsatz. 

D asErsetzen von Feldwerten ging 
zwar auch vorher, doch das Ersetzen 


+ Kommentar [Erhöht die variablen Honorarsätze für die aktuelle Auswa 


Angeben... 


Erhöht die variablen Honorarsätze für die 
aktuelle Auswahl um 20 %.| 
'Fenster fixieren’ erhöht das Tempo spürbar! 


6 Wer auch nach Jahren noch wissen will, was er heute 
„programmiert“ hat, sollte ruhig seinen Kommentar zu 
jedem Skript abgeben. Auch für die friedliche Koexistenz mit 
Kollegen ist die neue Funktion „Kommentar“ eine Bereicherung. 


Verfügbare Befehle 


g 
Soript ausführen 
Seript unterbrechen /forts. 
Script verlassen 
Soript anhalten 
Wenn 


Sonst 
Ende-\enn 
Schleife 


Schleife-Verlassen-wenn 


f Ohne 
* wenn [’Status(Aktuellfehler) # 0°] 

* Meldung ['Die Verbindung konnte nicht auf...'] 
* Sonst 

® Kopieren [Auswählen, ‘Suchname‘] 

® ısführen [Teilsoripts, Extern: "Kontakte.FP3 (*)'] 
* Ende-wWenn 

* Fehleraufzeichnung setzen [Aus] 


Telefonnummer 
® Feldwert 
© Zahl 


Telefonwahl 


Feld angeben... | Telefon’ 


RI Telefon-Voreinstellungen verwenden 


Für Kontaktmanagement wie geschaffen - die neue 

/ Anwahlfunktion schafft die Verbindung, in einer 
verknüpften Datei wird automatisch eine Kontaktnotiz mit 
Datum, Uhrzeit und Gesprächsdauer angelegt, nur den 
Kommentar muß der Benutzer noch per Tastatur eingeben. 


8 Wer „Plain- 
Talk“ seine 
deutschen Texte 


anvertrauen 
möchte und den 


Zu sprechenden Text angeben 


(@) Zu sprechender Text 


Sie haben in zehn Minuten einen Termin! 


Stimme Standardstimme _” 


R Sprachausgabe beenden vor Fortsetzung 


Speechmanager installiert hat, kann sich von 
FileMaker Texte und Meldungen vorlesen lassen. 
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eines Wertes durch ein Formel- 
ergebnis war der Konkurrenz vorbe- 
halten. Für die Pflege einer D aten- 
bank bringt die neue Funktion, die 
auch unter dem M enüpunkt „Erset- 
zen“ zur Verfügung steht, erhebliche 
Arbeitserleichterungen. 

Ein Beispiel: In einem H onora- 
rabrechnungssystem wurde die Er- 
höhung der H onorarsätze zum Jah- 
resanfang versäumt. Diebetroffenen 
D atensätze wurden vorher über eine 
Suche nach Termin (> 01.01.1996) 
selektiert. D ieunterschiedlichen H o- 
norarbeträge von 120 D atensätzen 
müssen nun nachträglich um 20 
Prozent erhöht werden. Das Skript 
soll die Aufgabe schnell und einfach 
erledigen: 
© Den Abbruch des Skripts verwei- 
gern, um eventuelleÄnderungen auf 
alle Datensätze in der Auswahl an- 
zuwenden; 
© Prüfen, ob überhaupt D atensätze 
ausgewählt sind und gegebenenfalls 
Warnung ausgeben; 
© Tempo beschleunigen - man muß 
FileM aker nicht zugucken (Fenster 
fixieren); 
© Beim ersten D atensatz der Aus- 
wahl beginnen; 
© Den Feldwert „H onorarsatz“ er- 
setzen durch „H onorarsatz * 1,2"; 
© Zum nächsten Datensatz 
wechseln; 
© Punkte5 und 6 wiederholen, bis 
das Ende der Auswahl erreicht ist; 
© Wieder zum ersten D atensatz der 
Auswahl wechseln. 

Übersetzt in die Skriptsprache 
von FileM aker sieht das so aus: 


Auch diesesSkriptistbeliebigaus- 
baubar. So wäre eine automatische 
Sicherungskopievor derlei O peratio- 
nen ebenso sinnvoll wie eine Zu- 
griffsbeschränkung auf den Admini- 
strator der Datenbank. Bei häufig 
wiederkehrenden Aktionen mit un- 
terschiedlichen Prozentsätzen bietet 
sich die Eingabe des gewünschten 
Wertes in ein Variablenfeld an. 


KleineZugaben. N eben den mäch- 
tigen Skripterweiterungen im Be 
reich SteuerunghatFileM aker 3.0 ei- 
niges aus der Rubrik „Ganz nett" zu 
bieten - unter anderem das skriptge- 
steuerte W ählen von Telephonnum- 
mern, dasVorlesen von Feldinhalten 
oder konstanten Textpassagen und 
das Aufrufen eines Warntones. 

Wer weiter auf andere Program- 
meangewiesen ist, hatviaSkripteditor 
Zugang zu AppleScript und Apple 
Events, WasdiegraphischePräsenta- 
tion von D aten angeht, hat nämlich 
auch das neue FileM aker nichts zu 
bieten. Hier bietet sich die Zusam- 
menarbeit etwa mit Claris Impact 
an: FileM aker sorgt per Skriptfür die 
gewünschte Auswertung und öffnet 
ein Impact-Formular, das die D aten 
einliest und dieGraphiken generiert. 
Die Skripten lassen sich bequem in 
(unsichtbaren) Variablenfeldern ab- 
legen und über ein Importskript un- 
kompliziert updaten. IM artin Fuchs 


Die nächste Folge befaßt sich 
mit dem neuen Blätternmodus. 


Kommentar [Erhöht die variablen Honorarsätze für die aktuelle Auswahl um 20 


%..'Fenster fixieren' erhöht das Tempo spürbar! ] 


Anwenderabbruch zulassen [Aus] 

Fenster fixieren 

Blättern aktivieren 

Wenn ['Status(AktuellDatensatzanzahl) #0'] 
Gehe zu Datens./ Abfrage/ Seite [Erster] 
Schleife 


Feld angeben ['Honorarsatz', 'Honorarsatz * 1,2'] 


Gehe zu Datens./ Abfrage/ Seite [Nach letztem beenden, Nächster] 


Ende-Schleife 
Gehe zu Datens./ Abfrage/ Seite [Erster] 
Sonst 


Meldung ['Es befinden sich keine Datensätze in der Auswahl!') 


Ende-Wenn 


Anwenderabbruch zulassen [Ein] 
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Spielregeln 


EB Die MACup-Redaktion behält sich vor, 
Leserbriefe für den Abdruck zu kürzen oder 
geringfügig zu ändern. 

Um eine ausführliche und zufriedenstel- 
lende Beantwortung Ihrer Anfragen zu ge- 
währleisten, bitten wir Sie, von Sammelfragen 
abzusehen. Wir sind bemüht, jede Anfrage zu 
beantworten, allerdings kann es dabei zu War- 
tezeiten kommen. In dringenden Fällen kann 
Ihnen Ihr Fachhändler oder die Hersteller-Hot- 
line oft schneller helfen. Häufig können auch 
die gut dokumentierten Apple-Handbücher 
Auskunft zu Ihrem Problem geben. 

Bitte geben Sie Ihre Faxnummer an, wir 
können dann zügigerundkostengünstigerIhre 
Fragen beantworten. 


Zeichensätze 


betrachten 


u AlsFont-Fanatiker bekommt man 
immer wieder mal eine CD mit 
D utzenden oder gar Hunderten von 
Zeichensätzen, von denen erfah- 
rungsgemäß maximal fünf Prozent 
interessant genugsind, um siefür den 
Gebrauch auf die Festplatte zu 
kopieren. 

Diverse Shareware-Programm- 
chen stehen zur Verfügung, dieeine 
Inspektion der Schriften erlauben. 
Alleuns bekannten haben allerdings 
den Nachteil, daß sie nur mit Fonts 
aus dem Systemordner umgehen, al- 
so ein nervtötendes Kopieren der 
Schriften von CD unumgänglich ist. 
Kennen Sieein günstigesProgramm, 
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e+lö 
ODER? 
N 0 
Q 


Leser fragen 


Q 


mitwelchemsich Zeichensätzedirekt 

von einer CD betrachten und even- 
tuell drucken lassen? 

W. Schirmer, Furtwangen, 

V. Höhing, Saarbrücken 


4 MACup/U weViehs Eine günsti- 
geShareware, welchelhren Anforde- 
rungen genügt, ist beispielsweise 
„FontView“ von Simon Brown. Sie 
kostet 10 Dollar Shareware-G ebühr 
und liegt in der Version 1.5.3 vor. Zu 
finden ist das Programm in den gän- 
gigen O nline-Foren oder aber auf der 
MACupCD 3/95, dieSieüberM ore 
Media (Tel.: 0 40/52 72 07 76) für 
39 M ark beziehen können. 


Photoshop- 


ID Vierfarbseparation 
und Urheberrecht 


Bi Ich scanne Bilder und Photos auf 
meinem U maxund wandlenach dem 
Bearbeiten dasRGB in CMYK (mit 
Photoshop) um. Meine Druckerei 
bemängelt diese Separation, weil der 
Schwarzaufbau zu gering ist. Welche 
Einstellung in Photoshop kann dar- 
an etwas ändern? 

Des weiteren muß ich ab und an 
von mir erstellte Entwürfe zur Wei- 
terverarbeitungausdemH ausgeben. 
Mitunter kommt esvor, daß ich mei- 
ne Arbeit dann in leicht modifizier- 
ter Form irgendwo wiedersehe. Wie 
kann ich mich dagegen schützen, gibt 
eseineM öglichkeit, D ateien so zu si- 
chern, daß sie nicht mehr verändert 
werden können? 

J. Kliche Zwickau 


MACup antwortet 


Haben Sie Fragen zu Ihrer Mac-Konfiguration oder -Software, von denen 
Sie glauben, daß die Antworten auch anderen Lesern helfen könnten? 
Dann schreiben Sie uns. MACup-Fachautoren beschäftigen sich an dieser 


Stelle mit ausgewählten Problemfällen von allgemeinem Interesse. 


4 MACup/Axd Faber: Wenn Ihnen 
dieM öglichkeiten der Änderungder 
Separationstabelle in Photoshop 
nichtausreichen, sollten Sievielleicht 
mal bei Umax wegen der M agic- 
M atch-Software anfragen, die zu- 
mindest bei den neueren Scannern 
mitgeliefert wird und die Umwand- 
lung von RGB in CMYK erledigt. 
Die diesbezüglich leistungsfähigste 
Software kommt aus dem Hause 
LinotypeH ell und hört auf den Na- 
men „LinoC olor“ - istaber mit 3740 
Mark nicht ganz billig. 

Um eine Weiterverarbeitung Ih- 
rer Entwürfe zu verhindern, sollten 
Sie grundsätzlich alles mit einem 
Copyright versehen. Empfehlens- 
wert wäre hier sicherlich, einen An- 
walt zu konsultieren. Wenn Sie die 
Dateien nur zum Druck und nicht 
zurWeiterverarbeitungausderH and 
geben, sollten Sie die Dateien als 
PostScript-File weiterreichen. Mit 
dieser Datei kann der Druckjob er- 
ledigt, aber keineVeränderung mehr 
vorgenommen werden. 


Programmieren auf 
dem Mac 


BlchmöchtedasProgrammieren auf 
dem Mac erlernen, weiß aber nicht, 
wieich in dieM aterieeinsteigen soll. 
Sollteich zunächst mit Werkzeugen 
wieH yperCard oder SuperCard Er- 
fahrungen sammeln oder gleich mit 
Entwicklungssystemen älaC ++von 
Symantec oder CodeWarrior von 
M etrowerks anfangen? 
M.Klüppd, Mndn > 


184 


MACup 5/ 96 


4 MACup/U we Vieths In MACup 
11/95, Seite166, haben wireinen Ar- 
tikel über das Programmieren auf 
dem M ac veröffentlicht, der für Sie 
sicherlich sehr interessant sein dürf- 
te Der Nachteil der meisten profes- 
sionellen Entwicklungssysteme ist 
ihr hoher Preis Symantecs CH 
schlägt etwa mit über 800 Mark zu 
Buche. Bei SuperCard oder Code 
Warrior sieht es nicht anders aus. 

Einen geeigneten Einstieg könn- 
te Ihnen vielleicht „Discover Pro- 
gramming for Macintosh“ von Me 
trowerks bieten, das auf einer abge- 
magerten CodeW.arrior-Version ba- 
siert. Vertrieben wird das Programm 
für zirka 80 Dollar von APDA Pro- 
mo (Tel.: 0 40/43 13 60 66). 


MAC 
INLINE 


Auch aufdemMACup-CompuServe- 
Forum gehen zahlreiche Fragen ein. 
Zum Teil helfen sich die Anwender 
dort selbst, zum Teil greift auch die 
Redaktion helfendein.Sieerreichen 
das Forum mit „GO:MACUP”, 


From: Oliver Wyler 
„ca Topic: Mac-Dateien via 
PC von Online-Diensten 


BIch habeim Geschäft einen Com- 
puServe und einen Internet-An- 
schluß. Leider läuft die Anbindung 
an dieweiteWeltperDO S-Rechner. 
Frage: W iekann ich ein File(zum 
Beispiel *.sit) auf den PC runterla- 
den und anschließend auf meinem 
M aczu H ausekonvertieren?BinH ex 
oder Stufflt funktionieren nicht. 
Ich habe außerdem versucht, die 
Datei zuerst auf dem PC mit einem 
U decompress-Programm zu kon- 
vertieren, leider allesohne Erfolg. 


From: Michael J. Hußmann 


4 Wenn Sie die heruntergeladene 
Datei auf dem M ac haben, müssen 
Siesiemit M acBinary Translator von 
StuffltLitedekodieren. Danach geht 
es wie üblich weiter. Vermutlich ge 
nügt es aber auch schon, die Datei 
auf den Stufflt Expander zu ziehen. 


From: Peter Riecke 

Topic: Text to Speech 

EB Wie bekomme ich die Systemer- 
weiterung „Text to Speech“, die ich 
bei einem M ac-H ändler unter System 
7.5.2 sah, auf einen Performa 5200 
und einen Power-M ac 6100/66, die 
unter System 7.5.1 laufen?D ieErwei- 
terung liest so schön selbstgetippte 
englische Texte vor, daß ich sie zum 
Englischlernen benutzen möchte. 


From: Michael J. Hußmann 


4 Apples Text-to-Speech-Software 
finden Sie auf der MACup Abo CD 
4/95 oder im AppleSupport Forum 
(GO APLSUP), sieist auch für Spa- 
nisch/M exikanisch verfügbar. 


From: Thomas Schrader 
Klee] Topic: DOS-Zip-Medien 


BD sZip-Laufwerk scheintauch im 
DO S/W indows-Bereich starke Ver- 
breitungzu finden. M eineFragen da- 
zu: Können DO S-formatierte Zip- 
Medien von einem Mac-Zip ge 
mountet und gelesen werden? (Zip- 
Medien werden im PC-H andel um 
ein etlichesbilliger angeboten). Und 
ist ein D atenaustausch beispielswei- 
se über PC Exchange möglich? 


From: Michael J. Hußmann 


4 MitPC Exchangegeht das auf je- 
den Fall. Ich habe bisher nur solche 
Medien verwendet, habe sie aller- 
dingsmit,Volumelöschen...“zuM ac- 
Medien gemacht. D as geht schneller 
als das Löschen einer Diskette. 


From: Wolfram Esser 
GA Topic: Mac-Dateien auf 


ie PC-Druckern ausgeben 


u Folgendes Problem kann ich lei- 
der nicht ohneH ilfe lösen: Ein M ac 
LC II soll zum Drucken einen HP 
IIIP verwenden. Kann man den © ut- 
put, der zur Druckerschnittstellege- 
schickt wird, abfangen und auf Dis- 
kette umleiten? D er Ausdruck kann 
dann problemlos über einen PC er- 
folgen. Wenn das nicht geht, muß 
ich diebeiden Geräteüber ein Kabel 
verbinden und einen Treiber laden. 
Wobekommeich Kabel und Treiber? 


From: Michael J. Hußmann 


4 Sie müssen nur im Druckdialog 
des LaserWriter-8-Treibers den Ra- 
dioknopf „Datei“ statt „Drucker“ 
auswählen. D amit erzeugen Sie eine 
PostScript-D atei, diesich systemun- 
abhängig auf allen postscriptfähigen 
Druckern ausgeben läßt. 

Zum Anschluß von Druckern mit 
Parallelschnittstelle gibt es „Power- 
Print“ von GDT Softworksfür etwa 
250 Mark, daszudem mit passenden 
Treibern für zirka 1300 D ruckermo- 
delle geliefert wird. 


— From: Ralf Stracke 
ec] Topic: Quick Time-Filme 


auf PC abspielen 


m Was muß ich beachten, wenn ich 
M ac-Q uickTime-M ovies auf Win- 
dows-PC s abspielen möchte? 

Ich habe auf einer M ac-Share- 
ware-CD die Windows-Version des 
QuuickTime-Players gefunden, kann 
aber damit meine Movies nicht 
öffnen. Dabei habe ich die Filme 
extra ohne Kompression und Ton 
gespeichert. 


From: Michael J. Hußmann 


4 Beidesist unnötig. W ichtigisthin- 
gegen, daß die M ovies als „self-con- 
tained“ und „flat“ gesichert werden. 
Ersteres bedeutet, daß die Filme kei- 
ne Referenzen auf andere Dateien 
mehr enthalten; „flat“ wiederum ist 
ein M ovie, wenn die normalerweise 
in der Resource Fork gespeicherten 
Daten in die Data Fork - und nur 
die gibt es in einer Windows-D atei 
- kopiert worden sind. 

Zu Problemen kann es auch füh- 
ren, wenn ein Film mehr als einen 
Video-Track enthält, da dann unter 
Q uickTimefür W indowsoft nur der 
erste Track angezeigt wird. Quick- 
Edit von M otion Works etwa bietet 
dieM öglichkeit, alleTrackszu einem 
einzigen zusammenzufassen. Die 
aktuelle Version von Q uickTimefür 
W indows ist 2.0.3. Ach ja: Siemüs- 
sen Windows so konfigurieren, daß 
Dateien mit der Extension „.mov“ 
von M oviePlayer (player.exe) geöff- 
net werden, damit Sie sie aus dem 
Dateimanager heraus per Doppel- 
klick starten können. I 
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Shareware und PD-Software 


An dieser Stelle präsentieren wir Ihnen von der MACup-Redaktion besonders 


empfohlene Software aus den Bereichen Public Domain und Shareware, denn zahlreiche 


dieser kostenlosen oder sehr preiswerten Programme und Utilities stehen ihren 


kommerziellen Pendants in nichts nach. Die hier vorgestellten Applikationen finden Sie im 


MACup-Forum auf CompuServe (GO:MACUP) und auf der MACupCD 1/ 96. 
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MagicYillage.aw 24.01.1996 8:53 Uhr 
Subject Quicktel 28.800 Y.34 
From Lutz Jannasch 
To: Biete 


Biete DJ DI 


- List Messages - 


Eile Eu 


MagicYillage.sw]| Biete 


le MagicYillage.s Mike Beims 
le MagicYillacg.a Manuel Yoto 
le Magicvillagea Andre Meiburg 
le MagicYillage.a Stefan Dreistsdt 
le MagicYillage.a Conny Bahnisch 
le MagicYillage.a Conny Bahnisch 
le Magicvillage.a Conny Bahnisch 
le MagicYillage.s Conny Bahrisch 


le Magicvillage.a 


w]from: 


DRUCKER BUBBLE JET 


le MagicYillage.a Marcus Roth,Magicvilisge_H Hard & Soft 
Gunther Bierberg,Magicilla RC-Car’s gunstig 


Subject: Sort by: v 


Yerkaufe Spiele 

PBS20C 23.01.199 
Wacom Ardpad 2 23.01.199 
14.400 SupraModem= 200.-DM 24.01.199 


14"AY-Monitor defekt 24.01.199 
Powerbook Tasche : 30.-DM 24.01.1939 
Ruckssck/Tasche f.SE ‚Classic etc. 24.01.199 

23.01.199 


Quicktel 28.800 Y.34 


ax Archive Selection] Delete selection] []Unread only 
Reader 


Finder Alias 
—_ Extensions Enabler 1.0 
star] Aliasper Drag-and-drop 


EB Weremsigvon der Alias-Funktion 
desFindersG ebrauch macht - sei es 
zur Verwaltung von D ateien oder um 
alle aktuellen Dokumente auf dem 
Schreibtisch liegen zu haben -, wird 
inder „DropM eA N ote“-Ware „Fin- 
der Alias Extensions Enabler“ von 
Nevin Liber eine Arbeitserleichte 
rung finden. 

Nach der Installation lassen sich 
Alias-D ateien durch einfachesD rag- 
and-drop bei gedrückter Control- 
Taste anlegen, der Befehl „Original 
finden“ wird dem „Ablage“-M enü 
hinzugefügt und läßt sich über die 
Tastenkombination Befehlstaste-R 
erreichen. 


If ja) FCReader 1.9b8.5 
& FirtClas-M ailboxen 


Reader Offline 


EB Um be Online-Aktivitäten der 
Telekom nicht zu viel Geld in den 
Rachen zu werfen, gibtessogenannte 
O ffline-Reader. Für die verbreiteten 
FirstC lass-M ailboxen programmier- 
te David Halfon einen solchen un- 
ter dem Namen „FCReader“. Der 
Trick: Im Gegensatz zum her- 
kömmlichen Client wählt sich der 
N utzer nicht aktiv in die M ailbox 
ein. Vielmehr werden bestimmte 
Konferenzen „abonniert“, deren un- 
gelesene Inhalte der O ffline-Reader 
in einem Vorgang komplett auf die 
Festplatte zieht. Bereits nach weni- 
gen Minuten - jenach Anzahl und 
Umfangder erhaltenen N achrichten 
- wird dieVerbindung wieder been- 
det. Anschließend lassen sich in al- 
ler Ruhe- und vor allem ohne jeg- 
lichen Kostendruck - alle Mails, 
nach Konferenzen sortiert, auflisten, 


lesen und beantworten. Um einean- 
gehängte Datei zu empfangen, be 
darf eslediglich einesM ausklicksauf 
den „Import“-Knopf. Bei der näch- 
sten Einwahl wird sie automatisch 
auf den heimischen Rechner geholt, 
im gleichen Vorgang werden dieoff- 
lineerstellten M ailsan dasFirstC lass- 
System abgeschickt. 

Die Konfiguration ist denkbar 
einfach. Zunächst wird eine bereits 
&istierende „Settings“-Datei des 
FirstC lass-C lientsimportiert, wobei 
alle Einstellungen wie Benutzer- 
name, Telephonnummer oder M o- 
demeinstellung automatisch über- 
nommen werden. Zum Abonnieren 
einer Konferenz muß lediglich ein 
Alias in einem definierten Ordner 
auf dem Schreibtisch der Mailbox 
liegen. Den Rest erledigt das Pro- 
gramm automatisch. 

N eben diversen Vorteilen ergeben 
sich durch den Einsatz einesO ffline 
Readers aber auch Einschränkun- 
gen. So lassen sichohneeineO nline- 
Verbindung natürlich keine Chats 
abhalten, hierfür ist nach wie vor der 
normale Client zu bemühen. Er- 
stellte Mails werden nicht sofort, 
sondern immer erst bei der nächsten 
Verbindung abgeschickt. Durch die 
Vorgehensweise des „Abonnierens" 
bedarf esnach wievor einer Online 
Verbindung, um eventuell neu er- 
öffnete Konferenzen zu entdecken. 

Allesin allem macht sich derEin- 
satzvonFC Reader aufderTelephon- 
rechnung aber deutlich bemerkbar, 
die 20 Dollar Shareware-G ebühr 
sind schnell wieder eingefahren. > 
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& Ablage Bearbeiten Modus Bild Filter Auswahl Fenster 


D 


Custom Menus 
Pop-Up Nienus 


General NMenus 


Tear-Offvienus 


wa 
E 


Tear-Off Menus 
[J0n 


Custom Font DJ] Custom Colors 
Chiesge Item BB item 
. | | Ü] background 


Filter 


Alien Skin r 
KPT 2.8 [2 
KPT Convoluer r 
Rendering-Filter 2 
r 
r 
r 


en ii 
DENBNEEE 


L. 
Pr} 
Te — 


o Tear-Off, drag and hold: 
$Scharfzeichnungsfilter 
Stilisierungsfilter 


[_] Option 
A shire 


[_]Controi 


Störungsfilter [Command | 


Dergröberungsfilter 12 

Verzerrungsfilter 12 

Dideofilter r 

Weichzeichnungsfilter +} Bewequngsunschärfe... 
Sonstige Filter r g 


Radialer Weichzeichner... 
Stark weichzeichnen 
Weichzeichnen 


Fapfarkord anffaaran 
Nuss chaffen 
Waustarf 


LaserWriter 8 
m Ei Patch v3.2 Schließen 
Versteckte Funktionen 


MD aß Softwarehersteller einige un- 
dokumentierte Features in ihre Pro- 
grammeintegrieren, istein alterH ut. 
Die Frage ist nur: Wie kann man sie 
aktivieren und nutzbar machen? Im 
Falle des aktuellen LaserWriter-Trei- 
bers8.3.2. erledigt dasdieneuePost- 
card-Ware „LaserWriter 8 Patch 
v3.2“ von Neil Mickelson. 

D ieSoftwarebesteht auszwei klei- 
nen Teilen: „Disable n-up Borders“ 
entfernt auf Doppelklick dieschwar- 
zen Ränder bei der „n-up“-Ausgabe, 
sprich bei der Darstellung mehrerer 
Seiten auf einem Blatt Papier. 

Zudem fügt der LaserWriter- 
Patch dem Fenster desDruckdialogs 
einen „Layout“-Knopf hinzu, mit 
dessen Hilfe sich direkt vor dem 
Drucken - und nicht wiebislang im 
„Papierformat“-Dialog- 2, 4, 6, 8,9 
oder 16 Seiten auf ein Blatt Papier 
bannen lassen. 

Die aktualle Version des Patches 
arbeitetmitLaserWriter-Treibern der 
Versionen 8.2 bis 8.3.2, für dieälte 
ren Treiber muß eine ältere Ausgabe 
des Patches verwendet werden. 


Printer: “LaserWriter” 8332 (Print) 
Copies:)1 Pages: @ All ÖFrom: To: 
Cancel 


„Paper Source Layout: Kl ; „Destination... £ 


@ all O First from: |_Q I] | @ Printer | (Dotions) 
_r] |Orfite Cm) 
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Custom Menus 1.0.1 
AlleBef&hlein 
agenen Fenstern 


u Selbst mit relativ einfachen Auf- 
gaben betrauteProgrammewieText- 
verarbeitungen bieten mittlerweile 
eine derartige Funktionsvielfalt, daß 
die Suche nach einem bestimmten 
Befehl, Filter etc. mitunter in ein wil- 
desU mhergeklickeausartet. DieLö- 
sung bieten bei vielen Programmen 
Werkzeug- und Funktionsleisten, je 
doch geht auch hier sehr schnell der 
Überblick verloren, zumal der An- 
wender bei D arstellung aller Leisten 
bei vielen Symbolen hellseherische 
Fähigkeiten zur Deutung benötigt. 
Wie wäre es also mit der M öglich- 
keit, alle häufig benötigten Befehle 
in einem eigenen Fenster zusam- 
menzufassen? Genau das gestattet 
„Custom M enus“ von Marc M oini. 

Das Kontrollfeld erlaubt es, be 
stehende Menüsin ein eigenes Fen- 
ster zu verwandeln oder ein indivi- 
duellesM enü mit den am häufigsten 
benötigten Befehlen zu erstellen. Die 
Konfiguration ist sehr einfach: Be 
reits vorhandene M enüs lassen sich 
einfach von der Menüleiste mit ge- 
drückter Shift-Taste „abreißen“ und 
an beliebiger Stelle als ein separates 
Fenster ablegen. Ein individuelles 
Menü läßt sich erstellen, indem an 
einer beliebigen Stelle der M enülei- 
steeinneuesM enü „abgerissen“ wird, 
anschließend lassen sich beliebig vie 
leBefehledurch einfachesAnklicken 
in das Fenster aufnehmen. 

Bestehende Untermenüs - bei- 
spielsweise Photoshops „Filter“-M e&- 
nü - werden auch in einem Custom- 
Menü angezeigt. Um die Übersicht 
zu behalten, lassen sich sowohl die 
Menüs als auch die erstellten Be 
fehlsfenster mit einem individuellen 
Zeichensatz und einer eigenen Farb- 
gebung absetzen. 

AlsBonbon der 12-D ollar-Share- 
ware läßt sich schließlich noch eine 
Tastenfolge definieren, durch diedie 
kompletteM enü-Zeileam M auspfeil 
als hierarchisches Menü erschaäint. 
Auf diesem Wege besteht die M ög- 
lichkeit, sich beispielsweiseschnell ein 
bestimmtesK.ontrollfeld oder dieAp- 
ple-H ilfe aufzurufen oder in ein an- 
deres Programm zu wechseln. I (aw) 


Welche Themen wir an dieser 
Stelle behandeln, hängt auch 
von Ihnen ab. Schreiben Sie 

uns, wenn Sie Hilfe brauchen 
oder anbieten können, an 
folgende Adresse: MACup Verlag, 
Stichwort Tips + Tricks, Postfach 
50 10 05, 22710 Hamburg. 


TeamAgenda 
'% Termine präziser 

andalen 
EUm in TeamAgendaAnfangs- und 
Endzeit eines Terminsmit der M aus 
einzustellen, brauchen SienurimBe 
reich „Zeitliche Begrenzung“ des 
Eingabe-D ialogsin denkleinenKreis 
zu klicken. Wollen SiedieZeit ganz 
exakt einstellen, klicken Sie in den 
Kreis und ziehen den Cursor bei ge 
drückter M austaste möglichst weit 
vomKreisweg. Bewegen Sieihn dort, 
umohnegroßesFummeln einen Ter- 
min in Zwei-M inuten-Schritten ein- 
stellen zu können. Lassen Sie die 
M austaste los, wenn die gewünsch- 
te Zeit angezeigt wird. 


IN Dateien finden 
WaittereTipszu Apples 
Suchprogramm 

BIN achdem wirim vergangenen Jahr 
schon diverseTipszu dem Suchpro- 
gramm „Dateien finden“ veröffent- 
lichten (Tips + Tricks 5/95, 8/95, 
2/96 und 4/96), sollte man denken, 


ARR 


dasT hema wäre erschöpft - weit ge 
fehlt! „Dateien finden“ bietet eine 
Fülle weiterer undokumentierter 
Funktionen. Sokann man ausderLLi- 
ste gefundener O bjekteD ateien und 
Ordner nicht nur bewegen oder ko- 
pieren (MACup 4/96, Seite 168), 
auch Alias-Verweise lassen sich anle 
gen. D azu zieht man das gewünsch- 
te Objekt bei gedrückter Befehlsta- 
ste an die Stelle, an der das Alias er- 
zeugt werden soll. 

Wollen Sie dieListe der gefunde- 
nen O bjektespeichern oder drucken, 
bieten sich mehrere M öglichkeiten. 
Reicht eine einfache Liste, dann ak- 
tivieren Sie allegefundenen O bjekte 
- am einfachsten mit der Tasten- 
kombination Befehl-A - und wählen 
„Kopieren“ aus dem „Bearbeiten"- 
Menü. In der Zwischenablage befin- 
det sich nun eineListe der O bjekte, 
die Sie in jedes Schreibprogramm 
einsetzen können. 

Wollen Sie mehr Informationen 
als einfach nur dieN amen der Ob- 
jekte, ziehen Sie die ausgewählten 
O bjektein dasFenster einesSchreib- 
programms. Sie sehen dann außer 
den Namen noch Größeund Art der 
Objekte sowie Datum und Uhrzeit 
der letzten Änderung. 

Falls Sie es noch genauer wissen 
wollen, dann ziehen Sie die ge 
fundenen Objekte bei gedrückter 
Wahltastein ein Textfenster. Statt in 
Textform wird die Art der Objekte 
als Typ- und Erzeugercode angege- 
ben - schwerer verständlich, aber 
präziser -, und als zusätzliche Infor- 
mationen bekommen Sie Datum 
und Uhrzait der Erzeugung des Ob- 
jekts und sein Etikett. 

Diese Angaben sind übrigens 
durch Tabulatoren getrennt, so daß 
man sieauch hervorragend ineinRe- 
chenblatt ziehen kann, sofern dieses 
- wie zum Beispiel RagTime 4 - 
Drag-and-drop unterstützt. 


HOP 


von Jan Henning 


Auch wenn Sie die Liste der ge- 
fundenen Objekte nicht in ein an- 
deres Programm übernehmen wol- 
len, gibt es Interessantes zu ent- 
decken. So können SiedieListezum 
Beispiel nach den verschiedenen 
Spalten - Name, Art und so weiter 
- sortieren, indem Siewieim Finder 
auf den Spaltentitel klicken. Anders 
alsim Finder lassen sich die O bjek- 
tein „Dateien finden“ aber auch in 
umgekehrter Reihenfolge sortieren, 
wenn Siebeim Klicken auf den Spal- 
tentitel die Wahltaste drücken. 

Sie wissen sicherlich, daß sich 
durch Klicken auf „M ehr O ptionen“ 
im Suchfenster D ateien suchen las- 
sen, die mehrere Eigenschaften 
gleichzeitig erfüllen. Wußten Sie 
aber auch, daß Sie, statt auf den 
Knopf zu klicken, auch Befehlstaste 
M drücken können? Entsprechend 
lassen sich durch Drücken von Be 
fehlstaste-R dieuntersteSuchbedin- 
gung löschen, wozu Sie sonst „We 
niger O ptionen“ wählen würden. 

Was aber, wenn Sienicht dieun- 
terste Suchbedingung löschen wol- 
len, sondern die oberste? Auch hier 
gibt es einen Trick: Klicken Sie bei 
gedrückter Wahltaste in das rechte 
Te&tfeld oder zwischen die Ein- 
blendmenüs der Suchbedingung 
und ziehen Siesiein den Papierkorb. 


Dateien finden 
Objekte [_aur lokalen Volumes 


Siekönnen dieSuchbedingungübri- 
gens auch auf den Schreibtisch oder 
in ein Textfenster ziehen, erhalten so 
aber kein sinnvolles Ergebnis - die 
Suchbedingungwirdnnochnichtein- 
mal gelöscht. 

Dauert eine Suche unerwartet 
lange, können Sie sieabbrechen, in- 
dem Sie die Escape Tasteode > 


tips +tricks 


Befehlstaste Punkt drücken oder auf 
„Stop“ klicken, woraufhin „D ateien 
finden“ fragt, ob Sie die bisher ge 
fundenen O bjekte sehen möchten. 
Wenn Sie diesen Dialog umgehen 
und die gefundenen O bjekte auf je 
den Fall sehen wollen, klicken Siebei 
gedrückter Wahltaste auf „Stop“. 
Öffnen Sie das linke Einblend- 
menü einer Suchbedingung bei ge 
drückterW ahltaste, dannkönnenSie 
Dateien unter anderem auch nach 
ihrem Inhalt suchen (Tips + Tricks 
5/95, Seite229). Um solcheSuchen 
zu beschleunigen und keine un- 
brauchbaren Funde zu melden, 
forscht „Dateien finden“ in be 
stimmten Arten von D ateien nicht. 
Welche D ateiarten dies sind, ist in 
der RessourcelgCn 128 definiert. 


— —— Ig£n ID = 128 from Dateien finden 
7 


Type to APPL 


Creator to “. 
ignore 
during 
content 


searches 5) 


Jede Definition besteht aus einem 
Typ- und einem Erzeugercode. Die 
in der AbbildunggezeigteD efinition 
legt zum Beispiel fest, daß „D ateien 
finden“ keine Dateien durchsuchen 
soll, dieden Typ „APPL“ und einen 
beliebigen Erzeugercode haben - 
„eerkt istenur ein Platzhaltercode. 


Sie können diese Liste durch ei- 
gene Kombinationen ergänzen oder 
vorhandene löschen. Öffnen Sie da- 
zu die Ressource IgCn 128 in „Da 
teien finden“ mit ResEdit. Um eine 
neueD ateiart hinzuzufügen, klicken 
Sie auf eine der Zahlen, die die vor- 
handenen Arten durchnumerieren - 
zum Baispiel 1) - und wählen Sie 
„Insert New Field(s)“ aus dem „Re 
source“-M enü. Tragen Siein dasneu 
entstandeneLeerfeld „Typetoignore 
during content searches‘ den Typ- 
code der D.ateiart ein, die „Dateien 
finden“ nicht durchsuchen soll. In 
das Feld „Creator to ignore during 
content searches“ tragen Sie den 
Erzeugercode (Creator) ein. Beide 
Codes können Sie mit einer Vielzahl 
von HH ilfsprogrammen ermitteln, un- 
ter anderem auch mit ResE dit: W äh- 
len Sie„G etFile/FolderInfo“ ausdem 
„File“-M enü und öffnen SieeineD a- 
tei der gewünschten Art. 

Wenn esauf einen Codenicht an- 
kommt, dann tragen Siein das ent- 
sprechende Feld „****“ ein. Um et- 
wa „Dateien finden“ daran zu hin- 
dern, M acPaint-Bilder zu durchsu- 
chen, egal, obsievon M acPaint, Full- 
Paint oder einem anderen Programm 
erzeugt wurden, geben Sie als Typ 
„PNTG“ undalsErzeuger „****“ ein. 

Wollen Sie eine bereits definierte 
D ateiartlöschen, damit „D ateien fin- 
den“ solche Dateien doch durch- 
sucht, klicken Sie auf die Nummer 


der D ateiart und wählen Sie „Clear“ 
aus dem „Edit“-Menü. 


EEE IgCn ID = 128 from Dateien finden 
wiTdcardY 0 


1), 

R 
Type to 
Ignore 


content 
searches 


Creator to  [nacs E 


Die definierten Dateiarten haben 
übrigensnur für dieSuchenach Da- 
telinhalt eine Bedeutung, nicht für 
Suchen nach anderen Eigenschaften 
wie Name oder Größe. 

Und zum Schluß noch ein Tip, 
der garantiert keinen praktischen 
N utzen hat:Ö ffnen Sie„D ateienfin- 
den“ mit ResEdit. Öffnen Sie die 
RessourceDATA 0 und scrollen Sie 
zum Ende. Ungefähr bei Adresse150 
finden Siein der rechten Spalte eine 
nostalgische Nachricht vom Pro- 
grammierer. 


Text 
Texte hinterainander- 
hängen 


EI Mehrere Textdateien in einer ein- 
zigen zusammenzufassen ist eine an 
sich triviale Tätigkeit, die nichts- 
destotrotz einigesRationalisierungs- 
potential bietet. Das traditionelle 
Verfahren - alle Dateien öffnen, In- 
halte jeweils kopieren und in eine 
Sammeldatei einsetzen - wird näm- 


lich bei mehr alsdrei D ateien schnell 
ziemlich lästig. 

D iesem U mstand verdanken zwar 
vielekleine, dafür konzipierteH ilfs- 
programme ihr Leben, aber mit 
Drag-and-drop geht alles noch ein- 
facher. D azu benötigen SiedieShare- 
ware „Tex-Edit Plus“ in Version 1.6.4 
oder höher, die über die üblichen 
Shareware-K anäleerhältlich ist. Öff- 
nen Sie ein leeres Tex-Edit-D oku- 
ment, wählen Sie im Finder die zu- 
sammenzufügenden Textdateien bei 
gedrückter U mschalttastein der Rei- 
henfolge aus, in der sie in der Sam- 
meldatei auftauchen sollen, und zie 
hen Sie siein das Tex-Edit-Fenster. 
D abei wird zwischen den Texten kein 
Leerraum eingefügt, so daß Sie das 
eventuell noch nachholen müssen. 


= Startvorgang 
— Interessantere 


Systemdarts 


Bi Siekennen das: M orgenssetztman 
sich vor den Computer, schaltet ihn 
ein - und wartet gelangweilt, wäh- 
rend Symbole Reihe um Reihe den 
Bildschirm füllen. Was hier not tut, 
ist ein bißchen Unterhaltung. 

D er erste Schritt hierzu ist ein in- 
teressanteres Bild als „Willkommen 
zuM acintosh“ oderdasM ac-O S-Lo- 
go. Wenn Siesich ein hübsches Bild 
besorgt haben, können Sie auf zwei 
Arten dafür sorgen, daß es während 
des Computerstarts angezeigt wird. 
Die erste M ethode ist einfach: Öff- 
nen Sieesmit einem geeigneten Pro- 
gramm, sichern Sie es im Startbild- 
Format unter dem Namen „Start- 
upScreen“ und legen Sieesin den Sy- 
stemordner. Außer SuperPaintgibtes 
zwarkaumnoch Programme, diedie- 
ses Format unterstützen, aber mit ei- 
nem kleinen Trick können Sie Start- 
bilder aus Photoshop sichern. 


PICT-Resource Optionen 


Abbrechen 


Name: 


Farbtiefe 

O 2-Bit/Pixel 
O 4-Bit/Pixel 
® 8-Bit/Pixel 


r- Komprimierung 
@ Keine 
O,JPEG (Niedrige Qualität) 
O4JPEG (Mittlere Qualität) 
OÖJPEG (Hohe Qualität) 
OJPEG (Maximale Qualität) 


Wählen Sie als Dateiformat „PICT 
Ressource“, als Namen „Startup- 
Screen“ und als Speicherort den Sy- 
stemordner. Tragen Sie bei den Op- 
tionen unter „ID“ Null ein - der 
Name ist beliebig und kann auch 
freibleiben. 

Die zweite Methode ist gering- 
fügig umständlicher und erfordert 
ResEdit: Öffnen Sie das ausgewähl- 
te Bild mit einem passenden Gra- 
phikprogramm und kopieren Siees. 
Starten Sieanschließend ResEdit, le 
gen Sie eine neue Datei im System- 
ordner an und nennen Siesie „Start- 
upScreen“. Wählen Siedann „Paste“ 
aus dem Menü „Edit“, so daß eine 
Ressourcenliste desTyps „PICT“ er- 
scheint. Öffnen Sie dieseListe, wäh- 
len Sie die einzige darin enthaltene 
Ressource aus und wählen Sie „Get 
Resourcelnfo“ ausdem „Resource"- 
Menü. Tragen Sieim Info-D ialog als 
ID Null ein: 


-E=E Info for PICT 0 from Startup$creen = 
Type: PIET Size: 9640 
ID: 0 
Name: 

Owner type 
Owner ID: DAUR | 
. Two E 
Sub ID: MDEF © 
Attributes: 
System Heap Locked Preload 
Purgeable Protected Compressed 


Beenden SieR esEdit und sichern Sie 
alle Änderungen. 

W ieauch immer Sie das Startbild 
erzeugt haben - wenn es jetzt im Sy- 
stemordner liegt und StartupScreen 
heißt, erscheintesbei jedem Startund 
bleibt so lange stehen, bisder Finder 
geöffnet wird. 

Ist Ihnen ein Bild zu langweilig, 
dann können Sieauch einen Film se- 
hen. Nehmen Sie dazu einen nor- 
malen Q uickTime-Film - natürlich 
muß QuickTime installiert sein -, 
nennen Sieihn „Startfilm“ und legen 
Sieihn in den Systemordner. Sollten 
Sie die US-Version von Q uickTime 
benutzen, nennen Sie den Film 
„Startup Movie“. 

Bei einem N eustart wird der Film 
abgespielt, sobald QuickTime ge 
laden wird; allerdings wird der Start- 
vorgang solange unterbrochen. 
Wenn Sie den Film möglichst früh 
laden wollen, benennen Sie Quick- 
Time in „ QuickTime“ - mit füh- 
rendem Leerzeichen - um. I 
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Out: Mixed Mode und CD-Plus 


In: CD-Extra 


WB AlsdieCD-ROM sich anschickte, 
den M assenmarkt zu erobern, bega- 
ben sich Popstars wie Peter Gabriel, 
David Bowie, Bob Dylan, # alias 
Prince und als N achzügler die Rol- 
ling Stones in die vorderste Frontli- 
nie- aber auch deren ganz passable 
Voodoo Lounge (M ACup 1/96, Sei- 
te214) konntenicht verbergen, daß 
den Musikern die originellen M ulti- 
media-ldeen auszugehen scheinen. 
Ausnahmen wieder Geniestreich, der 
den Residents mit Bad Day on the 
Midway (M ACup 4/96, Seite 222) 
gelang, bestätigen nur die Regel. 


AlsAuswegausdemD ilemmabie 
tet sich die „M ixed M ode“-Variante, 
also die Kombination von Audio- 
und Daten-CD an: Die Musik, auf 
die es dem Käufer in erster Linie an- 
kommt, und als Goodie ein mehr 
oder weniger gut gemachter D aten- 
Track mit Videos, Song-Texten und 
vielleicht einem kleinen Spielchen. 
Der Nachteil der ersten M ixed- 
Mode-Produktionen, auf die sich 
speziell auch Independent-Label ver- 
legten, bestand darin, daß der D aten- 
Track unaufmerksamen Anwendern 
schon mal die Boxen der H i-Fi-An- 


„Jar of Flies“: Neben 

den Texten zu den Songs 
dieser EP von „Alice in 
Chains“ verbergen die 
eklen Brummer Videos, 
Photos und Interviews. 


lage ruinieren konnte - bei der 
zunächst als „CD--Plus“ und jetzt als 
„CD-Extra“ vermarkteten M ixed- 
ModeCD der zweiten Generation 
besteht dieseG efahr nichtmehr. Der 
Preisvon CD -Extras, dieüber dieüb- 
lichen Distributionskanäle der M u- 
sik-Companies vertrieben werden, 
liegt höchstens ein paar Mark über 
dem normaler Audio-CDs. 

Zu den Big Playern der Branche, 
die dieC D-Extra promoten, gehört 
Sony: Die Japaner veröffentlichen 
Bob Dylans „Greatest Hits Vol. 3“ 
(D aten-Track mit D isco- und Biogra- 
phie sowie Song-Texten), das Toad- 
TheWet-Sprocket-Album „Dulci- 
nea“ und die EP „Jar of Flies“ der 
Seattle Grunger „Alicein Chains" als 
CD-Extra. EMI hat mit der von 
M ouse Power produzierten Scheibe 
„Out There“ der Ethno-Tekkniker 
von „Telepathy“ ebenfalls M ultime- 
diales im Programm. D ie durchweg 
unterhaltsam und/oder informativ 
ausgefallenen Daten-Tracks dieser 
C Dszeigen, daß inderBeschränkung 
tatsächlich Größe liegen kann. (bl) 


„Out There“: Der 100-Megabyte-Daten-Track 
dieser CD-Extra von „Telepathy“ enthält 
Rätsel, ein Musik- und ein Geschicklichkeits- 
spiel sowie die obligatorischen Videos. 


xD 


„Balkan Odyssey“: 
Die „Academic 
Edition“ enthält 
wie die „Standard 
Edition“ den 
kompletten Text 
des gleichnamigen 
Buchs von David 
Owen und zudem 
eine umfängliche 
Dokumentation 
einschlägiger EU- 
und UN-Akten. 


BALKAN ODYSSEY 


\; Introductory film 
Backgrour 4 


N 


he Contact G ; N } x 


Soldiering On 


Durch die Schluchten des Balkan 


B Erinnert sich noch einer an jenes 
mediterrane Ferienziel namens Ju- 
goslawien?An dieblaueAdria, an die 
zuvorkommenden livrierten Kellner, 
die, ohnemit der W imper zu zucken, 
selbst rotgesottenen FKK-Touristen 
aus Nord- und Westeuropa das le 
gendäre Tellergericht „Lustiger Bos- 
niak“ Schweineschnitzea mit 
neckisch dreingespießter Peperone, 
Krautsalat und Fritten - kredenzten? 
An all diescheinbar lebensfrohen SIi- 
wowitz-Zecher aus den V‘ölkerschaf- 
ten, die unter der sanften Knute des 
Josip Broz, genannt Tito, die ersten 
Jahrzehnte friedlichen M iteinanders 
seit Jahrhunderten erlebten? 

An dieM enschen also, von denen 
man kaum mehr erwartete, als daß 
sieweiterH andel, Wandel und Frem- 
denverkehrswirtschaft betreiben und 
sich auch in den 90ern zuvörderst um 
einen warmen M antel und genügend 
Eingemachtes - Gemüse, Obst und 
Devisen - für den nächsten Winter 
bekümmern würden; die aber nichts 
Besseres mit der neuen Freiheit an- 
zufangen wußten, alsmit entfesselter 


M ordlust über ihrefremdvölkischen 
N achbarn herzufallen? Nein, Sie er- 
innern sich auch nicht? Verständlich, 
denn Menschen, die elterliches Lob 
einstdafürernteten, daß sieden Zun- 
genbrecher „Tschechoslowakei“ jung 
an Jahren richtig aussprechen konn- 
ten, und dienun, der Verrentung na- 
he, auf „Tschechien“ und „Slowaki- 
sche Republik“ umschulen müssen, 
bleiben gerade die Extremereignisse 
auf dem Balkan ein ewiges Rätsel. 
Lord David Owen, seines Zei- 
chens Berufspolitiker und von 
Herbst '92 bisFrühjahr '95 EU -Ver- 
mittler zwischen den verfeindeten 
Stämmen, hat sich dagegen standes- 
gerecht memoirenmäßig erinnert. 
Zusammen mit seinem Buch „Bal- 
kan Odyssey“ kam eine CD-ROM 
heraus, die den kompletten, hyper- 
gelinkten Text des Buches in Ver- 
bindung mit anderen Medien wie 
QuickTime-M ovies, O-Tönen der 
verhandalndenKontrahenten, Land- 
karten etc. enthält - ordentlich pro- 
grammiert und übersichtlich ver- 
knüpft, informativundkein bißchen 


Main menu JA 


BALKAN ODYSSEY 


Background menu I B In 


Key players 
Chronology 


Basic maps, 


About Balkan Odyssey 


Acknowledgements 


Results 12 


The Academic Edition 


” Taxt items &) 
Go to it Other media 


BALKAN ODYSSEY 


Introduction 


Balkans. History perrader 


ttlementwhich would zoll backmuch of ths 


1 


Introduction 


unterhaltend angelegt: Wer Multi- 
media als solide, interaktiv aufge 
peppteT V-D oku begreift - garnicht 
mal eine der schlechteren D efinitio- 
nen!- und gerade dieses Thema in- 
teressant findet, solltesich dieseCD - 
ROM näher ansehen. 

Balkan Odyssey gibt es in zwei 
Versionen, als „Standard Edition“ 
(25 Pfund) und als „Academic Edi- 
tion“ (150 Pfund). Den ungleich 
höheren Preis der letzteren rechtfer- 
tigt die auf ihr zusätzlich enthaltene 
umfangreiche Dokumentation der 
einschlägigen UN- und EU-Akten 
sowie der Texte aller wichtigen Frie 
denspläne bis hin zu dem von 
Dayton. (bl) 
> Info: TheElecricC ompany, 

Fax (00 44) 1 71/2 33 05 74 


„PowerMax 160/ 2“ 


BD er japanische Hersteller Teac mischt jetzt 
auch auf dem Aktivboxen-M arkt für PCsmit. 
Der Klang der mit empfohlenen 129 Mark 
äußerst preiswerten „PowerM ax160/2“-Boxen 
überzeugt; im Verbund mit der SharewareD i- 
gital Equalizer (M ACup 2/96, Seite 202) läßt 
sich der Sound der 160-Watt-Boxen zudem 
problemlos an die jeweilige Raumsituation 
anpassen. (bi) 


Hyperlinks 
erleichtern das 
Verständnis: 
Farbig hervor- 
gehobene Begriffe 
und Namen 
werden auf einen 
Mausklick hin 
näher erläutert. 
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unarm wiix 
AUTOMORELE 


Wroamm, wroamm! 


N achdem sich der österreichische 
Formel-1-Pilot Niki Lauda in Ausü- 
bung seinesBerufes die Lauscher ab- 
gefackalt hatte, kam ihm die Er- 


kenntnis, daß es wohl Sinnvolleres 
im Leben gäbe, als im Rennwagen 
sitzend stundenlang im Krreiszu fah- 
ren. Recht hatteder guteM ann, doch 
das hinderte ihn nicht, sich später 
wieder hinters Steuer zu klemmen. 
M itanderen Worten:G egen den For- 
mel-1-Zirkus ließen sich viele gute 
Argumente anführen, doch ausrich- 
ten können sie alle nichts- dazu ist 
zu vielGeldund Faszination im Spiel. 

Letztere dürfte auch der H ybrid- 
CD „TheH istoryOfT heGrand Prix 
Of Monaco, Vol.1: 1929-1980“ in 
Fan-Kreisen zum Erfolg verhelfen, 
die die Geschichte dieses weltbe 
rühmten Rennereignissesin acht K.a- 
piteln nachvollzieht: Organisatoren, 
Kurs, Fahrzeuge, Fahrer, Statistik, 
Chronologie der 38 Rennen, ein 


Q uizundein Abschnitt zur allgemei- 
nen GeschichteM onacos- allesreich 
bebildert, mitQ uickTime-M oviesil- 
lustriert und typischen Sounds - 
„Wroamm, wroamm!“ - unterlegt. 
Wer glaubt, im Quiz außerge- 
wöhnlich gut abgeschnitten zu ha- 
ben, kann an der monatlichen Verlo- 
sung des1:18-M odellseinesder Sie 
gergefährte teilnehmen - 53 waren 
es bisher, und ebenso viele M onate 
dauert das Spiel. Der jeweilige Jah- 
resbestegewinnteineReisezumRen- 
nen, das diesmal am 19. Mai statt- 
findet. Grand Prix Of Monaco ist 
vom Automobilclub des Fürsten- 
tums autorisiert und wird hierzulan- 
de für 89 Mark von Advanced 
M ultimedia Concepts International 
(Td.:02 21/25 1043) vertrieben. (bl) 


Die Top 5 der Multimedia-CDs 
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EI MACup veröffentlicht an dieser 
Stelle regelmäßig die Top 5 interaktiver 
Multimedia-CDs für den Mac. Dabei 
kann es sich natürlich auch um Hybrid- 
versionen für das Mac OS und Windows 
handeln. Die Liste berücksichtigt keine 
Shareware-/ Public-Domain-Sammlungen, 
Text-only-CDs, Computerspiele, Video- 
CDs, Photo-CDs oder ähnliches. Grund- 
lage bildet eine vom MACup-Schwester- 
magazin „Screen Multimedia“ durchge- 
führte Befragung von rund 30 repräsen- 
tativ ausgewählten Buchhandlungen, 
Einzelhändlern und Vertriebsfirmen. 

In diesem Monat waren es die folgen- 
den Unternehmen: 1&1 direkt (Monta- 


baur), Boeder (Florsheim), Bomico 
(Kelsterbach), Bouvier (Bonn), CD-ROM- 
Center (Nürnberg), CDV (Karlsruhe), 
Direct Media (Berlin), EBdirekt 
(München), Eurom (Köln), Gonski (Köln), 
Herder (Freiburg), Hugendubel (München 
und Frankfurt), Interbook (Trier), ITC 
(Stuttgart), Kiepert (Berlin), Koch Media 
(München), Krüger (Dortmund), Memory 
(Langensebold), More Media (Hamburg), 
New Media World (München), NGB 
(Burglengenfels), ODS CD-ROM (Essen), 
Prinz (Mannheim), Profisoft (Osnabrück), 
Rushware (Kaarst), Starcom (Haar), 
Thalia (Hamburg), Tiza CD-ROM 
(Erkrath), Up to Date (Hamburg). 


«1» Stephen W. Hawking - Eine kurze Geschichte der Zeit (zirka 110 Mark) 


Tel.:0 89/ 32 46 62 00 


#18 Verlag/ Vertrieb: Navigo Multimedia, Tel.:0 89/ 32 46 62 00 


"2 LeLouvre (zirka 110 Mark) A 
3. Verlag/ Vertrieb: Montparnasse Multimedia, Reunion des Musees 

Nationaux/ BMG Interactive Entertainment, Tel.:0 41 06/ 61 41 56 
#3» Der kleine Tiger braucht ein Fahrrad (zirka 70 Mark) y\ 
»4u Verlag/ Vertrieb: Diogenes/ Navigo Multimedia, Tel.:0 89/ 32 46 62 00 
"4 Alfred Biolek - Meine Rezepte (zirka 70 Mark) V 
»2 Verlag/ Vertrieb: Dock Media & Zabert Sandmann/ Navigo Multimedia, 

Tel.:0 89/ 32 46 62 00 
#5» Max City-Guide (zirka 70 Mark) A 


new Verlag/ Vertrieb: Max Verlag GmbH & Co.KG, Navigo Multimedia, 


Maul 


Maulstellung 


En 
m 


Es gibt drei Maulstellungen: ---+ Beim 
endständigen Maul sind Dber- und Unterkiefer 
leichlang. Die Nahrungsaufnahme erfolgt meist 
im freien Wasser. Fische mit endständigern Maul 
sind zum Beispiel Forellen, Flußbarsch, Zander, 
Döbel (Alte) und Aland Mlerfling). ---* Beim 
ändigen Maul ist der Oberkiefer kürzer als 
der Unterkiefer. Die Nahrı 
entweder unmittelbar an der Wasseroberfläche 
oder zumindest nach oben gerichtet. So stößt der 
Hecht beim Beutefang meist schräg nach oben. 
Ein oberständiges Maul hat neben dem Hecht 
auch der Rapfen Schied). ---* Beim 
ändigen Maul ist der Oberkiefer länger 
ausgebiklet. Die Nahrung wird meistens am 
B aufgenommen. Typische Vertreter sind 
Zährte, Gründling, Frauennerfling, Nase und 


‚e erfolgt 


Wissenswertes über das Fischmaul: Die CD-ROM 


„Die Fischerprüfung“ bereitet informativ 


und unterhaltsam auf die Lizenz zum Angeln vor. 


Feuchtes Vergnügen 


u Wußten Sie, daß D öbel und Aland 
ein endständiges Maul haben, der 
Rapfen - auch unter dem Namen 
Schied bekannt - ein oberständiges, 
der Gründering, die N ase, die Zähr- 
te und der Frauennerflingjedoch ein 
unterständiges? Nein? Dann ist es 
höchste Zeit für die Hybrid-CD- 
ROM „DieFischerprüfung“ ausdem 
H ause der Fachzeitschrift „Blinker“, 
Zentralorgan aller Angler (Jahr-Ver- 
lag, ISBN 3-86132-166-1;98M ark). 
AuchfürPetrijüngergilthaltdie 
Devise: Ohne Fleiß kein 
Preis. Und wer sich da- 
nach sehnt, seine 

Freizeit mit dem 

H erausziehen von 
Fischen aus Bö- 
chen und T ümpeln 


zu verbringen, braucht hierzulande 
nun mal eine Genehmigung - den 
Angelschein. Allen, die diese Lizenz 
zum Töten anstreben, sei Die Fi- 
scherprüfung wärmstens ans kalte 
Herz gelegt. 

Auch wenn einige Leser sich jetzt 
denken: „Was wollen die denn noch 
allesauf CD-ROM herausbringen - 
bald vielleicht auch noch ‚D asinter- 
aktive Lexikon der Körperöffnun- 
gen‘?“; der Titel erfüllt seinen Zweck 
auf lehrreiche und unterhaltsame 
Weise, und das mit hervorragendem 
Screendesign, intuitiver Benutzer- 
führung und exzellenter Graphik. 
Wenn sich dieEntwickler einmal et- 
was publikumsträchtigeren Themen 
widmeten, könnten sie die Welt der 
CD-ROM senorm bereichern. (tw) 


Fischige 
Fragen: 

Wer hätte 
gedacht, 
daß es so 
schwer ist, 
an einen 
Angelschein 
zu kommen? 
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Comic-Datenbank 


m Mit „Carlsen 


BO, Comics“ hat der 
Hamburger Co- 


Ss F- mic-Verlag C arl- 
fr) zn das G esamt- 
5 we verzeichnis seiner 

IP lieferbaren Titel 

jetzt auf CD-ROM her- 

ausgegeben. Abgebildet sind rund 800 Ti- 
tel, versehen mit Biographien der Autoren 
und ausgewählten Leseproben in exzellen- 
ter Q ualität. KleineSpielchenmitdenCo- 
mic-H elden, Animationen und ein Preis- 
rätsel sorgen für zusätzlicheU nterhaltung. 

Gegen eine Schutzgebühr von 10 Mark 

läßt sich die CD-ROM bei Carlsen unter 

Tel.: 0 40/39 10 09 25 bestellen. (tw) 


=Knorke WI 


Technik-Spiel „Connections“: Ob es nun gilt, die Kunst des 
Navigierens zu erlernen oder einem kniffligen Kartentrick 
auf die Schliche zu kommen - über allem thront der „Geist 


Geschichte der Technik als Spiel 


Unsichtbare Bande 


In dem lehr- und trickreichen Adventure „Connections“ 


erklärt der englische Wissenschaftler James Burke die 


Auswirkungen von Technologie auf die soziale Evolution. 


W ie hängt eigentlich alles zu- 
sammen? Der Zivilisations- 
prozeß des Menschen ist wesentlich 
geprägt von seinen technischen Er- 
findungen. So wieohneKopernikus 
und Galilei noch lange Zeit das 
geozentrische Weltbild Grundlage 
aller philosophischen und religiösen 
Überlegungen gewesen wäre, so ha- 
ben auch andere naturwissenschaft- 
liche Entdeckungen anderen kultu- 
rellen und politischen Entwicklun- 


u Connections 


Optik: | [3° 157 15° | 
Sound FBD 
Idee: | (SF 137 15° | 
Spaß: \ i 
Grips: | BE DSF 157 1977 
Gesamturteil: | Iiar Dr 157] 
> Bezugsquelle: Discovery Channel 
Multimedia, Fax: (0 01) 3 01/ 652 44 71 
Preis: 50 Dollar 


=Fast perfekt | 


=Passable Geldanlage 


gen teils den Weg geebnet, teils die 
se auch erst ermöglicht. Selbstver- 
ständlich haben sie aber auch ande 
re neugierige Geister zu weiterfüh- 
renden Ü berlegungen getrieben und 
so ihren kleinen Teil zum stetigen 
Fortschritt der Technik beigetragen. 

Kurz: Alles hängt irgendwie 
zusammen, ist verflochten zu einem 
unsichtbaren, weltumspannenden 
Netz. Der englische Wissenschaftler 
James Burke hat essich seit den 70er 
Jahren zur Aufgabe gemacht, dieses 
Netz, diese Verbindungen von Er- 
findungen und Entdeckungen zu ge- 
schichtlichen Ereignissen, dieschein- 
barnnichtsmiteinander zu tun haben, 
sichtbar zu machen. Was zunächst 
unter dem Namen „Connections“ als 
TV-Magazin in Großbritannien, 
später in 30 weiteren N ationen über 
dieBildschirmeflackerte, wurdejetzt 
von Discovery Channel Multimedia 
in Spielform und unter gleichem 


= Netter Versuch 


der Maschine“, James Burke, und erklärt die Zusammenhänge. 


Namen auf eineDoppd-CD-ROM 
gebrannt. 

D as N etz wurde zerstört von den 
Mächten desC haos, und der Spieler 
muß esdurch Sammeln von Gegen- 
ständen flicken. Zu jedem für das 
Netz relevanten Objekt gibt es ein 
lehrreiches, aus dem TV-M agazin 
entnommenes Video, das die Ver- 
bindungzu den anderen gefundenen 
Gegenständen erklärt. Nach und 
nach bilden diese O bjekteeineKet- 
te. Ist diese komplett, spannt der 
„Geist der Maschine“ Burke noch 
einmal abschließend den großen Bo- 
gen von derErfindungdesPorzellans 
über Kelvins absoluten Nullpunkt 
biszumM obiltelephon. Fünfsolcher 
Ketten sind zu bilden, bis das N etz 
wieder völlig hergestellt ist, und vie 
lewahrhaft knifflige Rätsel gilt esbis 
dahin zu lösen. 

Mit Connections gelang D isco- 
very Channel - im Bereich Edutain- 
ment einer der innovativsten und re 
nommiertesten Hersteller - eineaus- 
gezeichneteK ombination von span- 
nendem Spiel und anregender In- 
formation. Der H aken an der Sache: 
H iesige M acintosh-Besitzer können 
Connections leider nur in den USA 
bestellen, da der deutsche D istribu- 
tor Egmont Interactive das Spiel nur 
fürW indows vertreibt. D asgilt auch 
für dieanderen in M AC up 3/96, Sei- 
te219, angekündigten Lokalisierun- 
gen von Discovery-Titeln. H(tw) 


=Verbesserungsfähig =Unter aller Sau 


Software für Kinder, Teil 2 


Kinderleicht 


Während sich der erste Teil unsere Serie über Software für Kinder 
(MACup 3/ 96, Seite 224) im wesentlichen mit Programmen 
beschäftigte, die ihren Schwerpunkt im spielerischen und kreativen 


Bereich haben, geht es diesmal vor allem um den Lernaspekt. 


E& gestreift 
und 

E3 kteine Augen 
und 

® Locken 


ww 


BE für irWach ee FF 


Seetaucher 


Abbildungen 1 und 2: Zu Besuch 
im Frippel-Laden von „Thinkin’ 
Things“ - ein schönes Beispiel für 
ein Lernprogramm. ... 


EL ne 
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QTele. 


Schwer 
& Gefiederte Freunde ®& Frippel-Laden Rrax 


Schwer Leicht Schwer 


& Fortschritt aufzeichnen. 


ee en Front) 


.. das mitwächst und sich den Lernfortschritten 
der Kinder anpassen läßt. 


D ieGrenzen zwischen Program- 
men zum Spielen und solchen 
zum Lernen sind fließend; ein Lern- 
programm soll natürlich auch Spaß 
machen und kann deshalb auf spie- 
lerische Elemente kaum verzichten. 
Einesder wichtigsten Q ualitätskrite 
rien für Lernsoftware besteht darin, 
daß sie dem Kind die freie N avigati- 
on zwischen Aufgaben und sonstigen 
Aktivitäten überläßt: D asFestnageln 
auf eineAufgabe, bissierichtiggelöst 
wurde, ist pädagogisch wenig sinn- 
voll - sie zu lösen sollte selbst so in- 
teressant sein, daß eine spätere 
Scheinbelohnung gar nicht erforder- 
lich ist. 

D erSchwierigkeitsgradeinesLern- 
programms muß verstellbar sein, 
idealerweise sollteer bai längerer Be 
nutzungautomatisch zunehmen. Zu- 
dem sollte freiesSpiden oder G estal- 
ten ohne jegliche Aufgabenstellung 
integriert sein. Programme, die diese 
Kriterien erfüllen, sind etwa „Yearn 2 
Learn“ - Malen, Rechnen und Spie 
len mit den Peanuts (deutsch, ab 5 
Jahre) -, „Thinkin’ Things‘ 1 +2 
(Abbildungen 1 und 2, deutsch, ab 5 
Jahre), „M illiesM atheH aus“ (Abbil- 
dung 3, deutsch, ab 5 Jahre) und 
„sammy's Science H ouse“ (deutsch, 
ab 5 Jahre), bei denen es um Musik, 
Zahlen, Konstruieren, dasAussuchen 
passenderKinderschuheundvidean- 
dere Themen geht. 


Illustration: Sabine Kuhls-Dawideit 


Digitale Baukästen. Für etwas 
größere Kinder, die gerne mit Lego 
eigeneM aschinen und Gebildekon- 
struieren, gibt es digitale U msetzun- 
gen dieser und verwandter Arten von 
Lernspielzeugen. Solche Baukästen 
im Computer sollten sowohl Proble 
mezur Lösung vorgeben alsauch ei- 
gene Konstruktionen ermöglichen. 
Empfehlenswerte Beispiele sind die 
Produkte der Incredible-M achine 
Serie (englisch, ab 8 Jahre, M ACup 
4/96, Seite213) oder „Widget Work- 
shop“ (Abbildung 4, englisch, ab 8 
Jahre), mit denen sich die gewagte 
sten und unwahrscheinlichsten Ge 
bilde konstruieren lassen. Da diese 
Produkte allesamt nicht auf deutsch 
vorliegen, geben sie dem Begriff 
„Laptop Computing“ eineganz neue 


Bedeutung: Zumindest in der An- 
fangsphasesitzen dieKinder nämlich 
auf dem Schoß der Eltern. 


Multimedia-Enzyklopädien. Mit 
Interaktionsmöglichkaiten und M ul- 
timedia-Komponenten aufgepeppte 
digitaleLexikagibtesauchfürKinder 
- da sie bisher noch nicht in lokali- 
sierten Fassungen, jedenfallsnichtfür 
den Macintosh, vorliegen, müssen 
auch sie auf dem Wege des „Laptop 
Computing“ erkundet werden. 

Für angehende Forscher eignen 
sich insbesondere The Way Things 
Work (M AC up 5/95, Seite204) und 
„TheUltimate Human Body“ (Ab- 
bildung 5) (beide englisch, ab 6 Jah- 
re), diein liebevoller Art und mit vie 
len leicht verständlichen und manch- 
mal urkomischen Animationen be 
stimmte Zusammenhänge erklären. 
DieersteCD-ROM befaßt sich mit 
technischen Gegenständen des All- 
tags, von der Bohrmaschinebiszum 
Telephon, die zweite mit den Funk- 
tionen des menschlichen Körpers. 
Sehr bedauerlich, daß der Verlag Bi- 
bliographisches Institut & F. A. 
Brockhaus AG lediglich deutsche 
Windows-Versionen dieser kleinen 
Meisterwerke plant. 


Puzzle- und Denkspiele. Aus den 
Unmengen an Computerspielen 
eignen sich für Kinder ganz beson- 
ders diejenigen, die keine Hektik 
aufkommen lassen, also solche, die 
sich zumindest wahlweise ohne ein 
vorgegebenes Zeitlimit spielen las- 
sen. Ein Klassiker in der Kategorie 
der Puzzle und D enkspiele, auf den 
Kinder immer wieder gerne zurück- 
kommen, istShanghäill(ng. > 


Beats per Minute / Interval Length: 


7 mer )y 
Cancel DK 


BRZ: 


Abbildung 4: 


Für kleine Forscher - „Widget Workshop“, 


der erste Laborbaukasten im Computer. 


III IE ULTIMATE N BoDY 


BDRHAR 


@ FINDOUT 
MORE 


DIGESTIVE 
SYSTEM 


|_ System Map 


How the System 
Works 


Diting & Chewing 


Swallowing 


How the Stomach 
Works 


How the Small 
Intestine Works 
How the Large 
Intestine Works 


HOW THE DIGESTIVE SYSTEM WORKS 


HE DIGESTIVE SYSTEM 

converts complex food 
substances into simple ones 
that the body can use. Food 
is reduced to smaller pieces by 
biting and chewing, and then 
by the action of digestive 
substances called enzymes. 
Food is passed through the 
digestive system by muscle 
movements in a process called 
peristalsis. Once digested, useful 
substances are absorbed into 
the bloodstream. 


128 Food is bitten and 
Sl chewed into very small 
pieces ready for swallowing 


Esophagus 


7 AB] Food is crushed and 
U chumned in the stomach, 
then partially digested by enzymes 


Small intestine Stomach 


Healthy Eating 
(| Hunger & Thirst 


Related 
PIE 


Water is absorbed 
3 ag from indigestible 
Large intestine waste, before being pushed 


out.ofthe body 


SEE ALSO 


Food & Nutrition | "FT 


Abbildung 5: 


Gemeinsam Spannendes über den Körper 


lernen mit „The Ultimate Human Body“. 


Abbildung 6: 
mit zahlreich 


© Fin eure pm Weis 


(Ds 


„Triazzle“ - ein wirklich lebendiges Puzzle 
en Schwierigkeitsstufen. 


Abbildung 3: Rechnen lernen mit Spaß und 
ganz nebenbei in „Millies Mathe Haus“. 


Abbildung 7: „Get Ready for School, Charlie Brown“ - 
Urlaubsenglisch lernen als Spaß für Groß und Klein. 
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„Naturpark Afrika“ 


BMitdieser CD-ROM (ISBN 3-634-23136- 
x, 69M ark) hat Systhemaein entzückendesdi- 
gitalesBilderbuch fürK inder ab vierJahren vor- 
gelegt. Spiele wechseln sich mit landeskundli- 
chen Informationen ab, die allerdings frühe 
stens Siebenjährige ansprechen dürften. Zu- 
sammen mit den richtig afrikanisch anmuten- 
den Sounds, die auch separat vom CD-Player 
abspielbar sind, schafft die liebevolle graphi- 
sche G estältung dieser H ybrid-Scheibe jedoch 
eine zauberhafte Atmosphäre, der sich auch 
Erwachsene kaum entziehen können. N atur- 
park Afrika vermittelt natürlich ein heilesBild 
desK ontinents- aber warum eigentlich nicht? 
Für diebittereRealität sind andereM edien zu- 
ständig. (bl) 


„Wellen, Wracks und 
Wassermänner“ 


Bi Dieerste „Sach-Spiel-Geschichte“ von Ti- 
vola (ISBN 3-931372-03-0, 98 Mark) bringt 
Menschen von acht Jahren aufwärtsin Gestalt 
von Nick und Charlie, dieihre Sommerferien 
am Meer verbringen, die Welt der Seefahrt 
näher. Unter einer gut gemachten Oberfläche 
mit ansprechender Rahmenhandlung verber- 
gen sich maritime Geheimnisse und Skurri- 
litäten, Infoszur Flaggensprache oder den Sig- 
nalen der Bootmannspfeife, Anleitungen, wie 
man beispielsweise einen Strandsegler baut 
oder Seemannsknoten knüpft - ein geeignetes 
Stück Kordel zum Üben liegt der H ybrid-CD 
bei. Auf Tivolas nächste Sach-Spiel-G eschich- 
te„Fliegen, Flattern, Flugmaschinen“ darfman 
also gespannt sein. (bl) 
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lisch, ab 5 Jahre), dessen An- 
mutung an das gleichnamige 
chinesische Brettspiel erin- 
nert. Hier geht es allerdings 
darum, aus pyramidenähnlichen 
Figuren, die von 144 Steinen gebil- 
det werden, gleiche Steine mit dem 
Ziel paarweisezu entfernen, dasBrett 
völlig leerzuräumen. 

M it „Triazzle“ (Abbildung 6, eng- 
lisch, ab 6 Jahre) haben die After- 
Dark-Entwickler von Berkeley Sy- 
stemsihreReiheder „LivingPuzzles“ 
eröffnet. Der Name ist Programm: 
Es geht darum, dreieckige Bildaus- 
schnitte, auf denen Frösche und an- 
dere kleine Tiere des Regenwaldes 
sitzen, zu einem kompletten Bild 
zusammenzusetzen; das „Living“ 
kommt dadurch zum Ausdruck, daß 
sich die Tierchen bewegen und art- 
typischeG eräuschemachen. Dievie 
len Schwierigkeitsgrade garantieren 
ein langes Spielvergnügen - Kinder 
sind von diesem exquisiten Puzzleso- 
fort begeistert. 


Sprachen lernen. Daß zahlreiche 
Lernprogramme bisher noch nicht 
ins Deutsche übersetzt wurden, hat 
auch einen Vorteil: Im Zuge des 
Laptop Computing können sich 
Kinder fremde Sprachen gleichsam 
nebenbei aneignen - und ihreEltern 
die in Vergessenheit geratenen 
Schulkenntnisse auffrischen. 

„Get Ready for School, Charlie 
Brown“ (Abbildung 7, englisch, ab 
6 Jahre) ist in diesem Zusammen- 
hang eine echte Perla US-amerika- 
nisches Alltagsenglisch ist in dieser 
Mischung aus Geschichten und 
Spidlen so witzig verpackt und er- 
klärt, daß auch Erwachsene lernen, 
ohne eszu merken. 

Speziell zur Erweiterung des 
W ortschatzesist „M yFirstIncredible 
Amazing Dictionary“ (ab 6 Jahre) 
gedacht. Dieses lustige Kinderwör- 
terbuch mit gesprochenen und in 
Animationen und Bildern gezeigten 
Erklärungen läßt sich ebenso zum 
Lernen einer fremden Sprache ein- 
setzen wie die im ersten Teil vorge- 
stelten CD-ROMs der Living- 
Books-Reihe, auf denen die Texte 
nicht auf deutsch, sondern auch auf 
englisch und französisch enthalten 
sind. # MarcM .. Batschkus 


Software für Kinder "Bezugsquellen und Preise 


Get Ready for School, 
Charlie Brown 


Millies Mathe Haus 


My First Incredible 
Amazing Dictionary 


Sammy's Science 
House 


Shanghai II 


The Even More 
Incredible Machine 


The Incredible 
Machine 3.0 


The Ultimate 
Human Body 
The Way Things Work 
Thinkin‘ Things 1 +2 


Triazzle 


Yearn 2 Learn 


Vertrieb Zirka-Preis 
Virgin Interactive 

Tel.:0 40/39 1113 80 Mark 
Das Softwarehaus 

Tel.: 05 11/ 95 86 30 80 Mark 
Innotech Armin Bohg 

Tel.:0 70 30/ 7 56 10 80 Mark 
Das Softwarehaus 

Tel.: 05 11/ 95 86 30 80 Mark 
Innotech Armin Bohg 

Tel.:0 70 30/ 7 56 10 90 Mark 
Das Softwarehaus 

Tel.: 05 11/ 95 86 30 110 Mark 
Das Softwarehaus 

Tel.: 05 11/ 95 86 30 110 Mark 
Brockhaus 

Tel.: 06 21/ 39 01 01 198 Mark 
Brockhaus 

Tel.: 06 21/ 39 01 01 100 Mark 
Das Softwarehaus 

Tel.: 05 11/ 95 86 30 80 Mark 
Innotech Armin Bohg 

Tel.:0 70 30/ 7 56 10 60 Mark 
Das Softwarehaus 

Tel.: 05 11/ 95 86 30 110 Mark 


224 


ITALIEN REISE 
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Er 
> 
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Anderthalb Jahre lebt er in Rom, wo er ein 
intensives Kunststudium betreibt. Er 
beschäftigt sich mit der Antike und versucht, 
seine zeichnerischen Fähigkeiten zu verbes- 
sern. Dabei helfen ihm Maler wie Tischbein und 
Meyer. Goethe lernt auch die Gebräuche Itali- 
ens kennen. Erotische Erfahrungen dieser Zeit 
fließen später in die „Römischen Elegien“ ein. 


I m Herbst 1786 reist Goethe nach Italien. 


Literatur-CD-ROMs 


In Rocky Mount, North 
Carolina, Kerouoc writes 
Tristessa and Visions of 
Gerard. He works as a fire 
lookout on Desolation Peak in , 
Washington State, and writes .“ 
Part One of Desolation Angels. I 


Die Meistersinger 


Was Beatnik Kerouac und der alte Goethe selbst zur digitalen 


Präsentation ihrer Werke sagen würden, wissen wir nicht - 


uns scheint aber, daß der Dichterfürst nicht so gut abschneidet. 


GÖTZ VON 
BERLICHINGEN 


„Goethe in Weimar“: Das berühmte Götz-Zitat 
im QuickTime-Video einer Theateraufführung ... 
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enn sein Name fällt, steht 

selbst der drittdümmste 
deutsche Skinhead innerlich noch 
stramm unddenktbeisich: „Ah, Wer- 
wolfgang Goethe; oi, das Volk der 
Klempner und Denker ... ich bin ja 
so stolz, ein D eutscher zu sein!“ Aber 
seien wirnichtüberheblich: Diemei- 
sten von uns haben von Goethe ge- 
nausowenig gelesen wie jener Skin- 
head - nennen wir ihn im folgenden 


INCENTIVES | 


Literarische ikalische Programme 
an: ulturhisto Ort. 


...und Werbung für das Weimar Hilton - wie wär's mit 
einem Goethe-Diner oder einer flotten Trabbi-Rallye? 


Jordan and Israel accept UN truce u 
proposals. Pakistan becomes an :. 38 


Die CD-ROM zum Buch: 
„Goethe in Weimar“ und „A Jack 
Kerouac ROMnibus“. 


einfach mal Kevin - oder jeneJung- 
M anager, über die deren Vorgesetzt- 
M anager vor einiger Zeit in der Pres- 
se klagten: „Wenn japanische Ge 
schäftsfreunde mit ihnen über deut- 
sche Kultur, über Hölderlin oder 
Schiller reden wollen, müssen sieein- 
fach passen, weil siedavon keineAh- 
nung haben.“ 

In diese Bresche könnte jetzt die 
von N ew World Vision, einemJoint- 
venture-U nternehmen desbritischen 
Verlegers Lord Weidenfeld und der 
BurdaM edien GmbH herausgebene 
CD-ROM „Goethe in Weimar“ 
springen, die uns in den vier Ab- 
schnitten „Goethes Leben“, „Goe 
thes Weimar“, „Goethes H aus“ und 
„G oethesSchriften“ dasSchaffen des 
Dichterfürsten speziell in seiner 
Weimarer Zeit näherbringen will. 
Dazu dienen Q uickT ime-Schnipsel 
berühmter Inszenierungen seiner 
Werke, von gelernten Schauspielern 
gesprocheneG oethe-Tex- 
te, weiterführende Erläu- 
terungen zu Versmaß und 
Entstehung, Informatio- 
nen zum historischem 
Kontext, eine Bibliogra- 
phie und Videos erhalte 
ner historischer Stätten. 

So weit, so brav: 
„Klicken gleich Umblät- 
tern“ heißt dieD evise; die 
historische Figur G oethe 
wird in genannte Kapitel 
zerlegt, ohnedaß esjemals 
wirklich interaktiv zugin- 


xD 


Jack Kerouac and the San Francisco Beats by Steven Watson 
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ge- biederes CD-ROM -H andwerk, 
das die Chance, Zusammenhänge 
von Biographie und Werk multime- 
dial zu veranschaulichen, nicht wahr- 
nimmt. Hinter dem Button „i“ wie 
Information stößt der verblüffte Be 
trachter übrigens auf ein Novum bei 
CD sdiesesPreissegments: Werbung, 
in diesem Fall fürs Weimar Hilton. 

Eine solche Klassiker-Commer- 
cial-Kombi hätte Kevin, unser 
Skinhead, wohl eher von den banau- 
sigen U S-amerikanischen Kulturim- 
perialisten erwartet, die mit ihrer 
„Plastikkultur“ die europäische, na- 
mentlich teutonische Hochkultur 
unterwandern und zersetzen. Irrtum, 
dasG egenteil istder Fall: M itderwer- 
bungsfreien Scheibe „A Jack Kerou- 
ac ROMnibus“ demonstrieren die 
Amis von Penguin Electronic sogar, 
wie man dem Thema Literatur auf 
CD-ROM weitaus besser gerecht 
werden kann. 

D er 1922 geborene ack Keerouac, 
der während seines Studiums an der 
Columbia University Freundschaft 
mit William S. Burroughsund Allen 
Ginsberg geschlossen hatte, trampte 
nach Endedes2. Weltkriegs mehre- 
re Jahre als Gelegenheitsarbeiter 
durch die Vereinigten Staaten und 


Mexiko. Die Literarisierung seiner 
Erlebnisse und Erfahrungen in Wer- 
ken wie „On the Road“ („Unter- 
wegs“) oder „The Dharma Bums“ 
(„Gammler, Zen und hohe Berge“) 
machte Kerouac zur populärsten Fi- 
gur der „beat generation“, einer Pro- 
testbewegung gegen die heile Kon- 
sumwelt der U S-Fifties. 

Sein von Drogenexperimenten, 
Bebop und buddhistischen Spekula- 
tionen inspiriertesWerk stellt A Jack 
Kerouac ROM nibusin sieben Kapi- 
teln dar. Für den Einstieg eignen sich 
am besten „Kerouac and the San 
Francisco Beats“ und die multime 
diale Umsetzung von „TheDharma 
Bums“, Im erstgenannten Abschnitt 
verdeutlichen Diagramme das eroti- 
sche, religiöse und ideologische Be 
ziehungsgeflecht der kalifornischen 
Beatniks oder belegen, wer hier wen 
aufwelcheW eisegeförderthat. Klicks 
auf dieN amen oder dasjeweiligeBe 
ziehungsssymbol führen zu ausführ- 
lichen textuellen Erläuterungen. 

Der Reiz der elektronischen Fas- 
sung von „Gammler, Zen und hohe 
Berge“ gerade für N on-native-Spea- 
kers besteht in der unglaublich akri- 
bisch angalegten Dokumentation al- 
ler relevanten Begriffe, Namen und 
Wendungen dieses Romans: Ein 
Klick aufeineder zahlreichen farblich 
hervorgehobenen Passagen beamt 
den Leser in dieD atenbank mit wei- 
terführenden Erkärungen. Und von 
hier aus kann er, wo immer es sich 
anbietet, in andereBereicheder CD, 


4» 


„A Jack Kerouac ROMnibus“: Die hochintegrierte Scheibe verbindet 
ausführliche Informationen zu Leben und Werk des Schriftstellers (oben und 
links) mit Lesungen (oben rechts) und einer akribisch dokumentierten digitalen 
Ausgabe seines Buchs „Gammler, Zen und hohe Berge“ (The Dharma Bums). 


in andere Kapitel, zu den Film- und 
Tondokumenten oder in die Slides- 
howsderK apitel „Archive“ und „Gal- 
lery“ (Kerouac war als M aler eben- 
falls aktiv) springen. 

N atürlich haben auch die Köche 
von A Jack Kerouac RO Mnibusnur 
mit Wasser gekocht - aber mit viel 
Liebe zu ihrem Gegenstand. Sie ha- 
ben einehochintegrierte Scheibe ge 
schaffen, die sich auf unterschied- 
lichsten Wegen erkunden läßt. Die 
TextewiedieBild- undTondokumen- 
tesind kenntnisreich ausgewählt, das 
gesprochene Wort oder faksimilierte 
Originaldokumente lassen sich auf 
Wunsch in den meisten Fällen als 
Transkript auf den Monitor holen. 

Einfallsreiche Programmierung 
wieim Kapitel „Kerouac and theSan 
Francisco Beats“ steht neben um- 
fangreicher Information - wer will, 
kann sich auch Ann Charters Essay 
„The Beat Generation“ am Bild- 
schirm zu Gemüte führen. DieBe 
tonung liegt allerdings auf „am 
Bildschirm“: Kritisch läßt sich näm- 
lich zu A Jack Kerouac ROM nibus 
in der H auptsache nur die fehlende 
Druckoption anmerken. I (bl) 


Bezugsquelle 


details about others go sitting and 
around)—in an) Case. nerefdre, 


> Goethe in Weimar (Navigo), ISBN 3-931 293-20-3, 


Buch- und PC-Fachhandel, 99 Mark 


> A Jack Kerouac ROMnibus (Penguin Electronic), 


ISBN 1-57395-002-5, 
Buch- und PC-Fachhandel, 120 Mark 
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Labormutierte Gummibärchen 


N a, wie war O stern?“ M ichel hattezum Frühstück 

geladen, undich wußte, daß er dieFeiertageweit- 
ab im Ländlichen verbracht hatte. „Eine einzige Eier- 
vernichtungsorgie. Spätere Generationen werden dar- 
über richten, wie wir einmal im Jahr wertvollste N ah- 
rungsressourcen zerstören. Eier werden ausgeblasen, 
weit geworfen, gegeneinander geklatscht, nur gegessen 
wer'n senicht“, legteer gleich empört los. 

„N u’ echauffier dich nicht gleich so, ich wolltedoch 
nur wissen, wie es mit der Familie war.“ Sprach’s und 
köpftemein Frühstücksei mit - wieich fand - der Ele 
ganz eines professionellen Scharfrichters. „DieKiddies 
...“ - hier referenzierte er auf seine N ichten und N ef- 
fen, denn M ichel vermehrte sich ganz ähnlich wie die 
Ducksdurch O vunkulation, also Veronkelung. „... die 
Kiddies lieben es so sehr, nach Dingen zu suchen, daß 
man auch ihre Weihnachtsgeschenke im Schnee ver- 
buddeln sollte.“ 

„Eigentlich schade, daß dieser Spaß im Alter so nach- 
läßt: Stell dir vor, dein Chef würdeam M onatsendeden 
Gehaltsscheck im Büro verstecken und 
amüsiert daneben stehen und ‚W ärmer ... 
wärmer ... heiß‘ sagen ...“ - „... und am 


„Auch auf dem Konsolensektor soll es weitergehen. 
1997 kommt Pippin II mit 604e-Prozessor, 3-D -Be 
schleunigung und 8 Megabyte RAM - das Geschäft 
mit Internet-PC ss ruft!“ 

Konzentriert stocherte Michel mit seinem M esser 
im N utella-G las herum: Aus Angst, seineBirnemittels 
BSE in eineR umbarassel zu verwandeln, fielen bei ihm 
neuerdings alle aufgeschnittenen Tiere, Schinken und 
Wurst vom Tisch. D en Proteinbedarf sollten von nun 
an nur noch Cremes decken, die Dr. Fresenius 
persönlich kontrolliert und attestiert hatte. Dennoch 
blieb sein Mißtrauen bestehen: Kritisch betrachtete 
Michel den braunen Klumpen am Messer: „Werden 
nicht auch Emulgatoren und G elatinen letztendlich aus 
Kühen gemacht?“ 

Ich zuckte die Schultern: „Früher mußten Kinder 
in der Schule Gedichte auswendig lernen. Vielleicht 
sollte man den Lehrplan auf Inhaltsstoffe umstellen: 
‚Phosphorsäure, E 15, naturidentische Aromastoffe‘. 
Und am besten auch gleich noch das genetische Al- 


Der letzte Hype 


Schluß so was wie ‚Tja, mehr Glück beim 
nächsten M al, Müller, diesmal war er un- 
ter der Tastatur!" und ihn wieder einsam- 
meln“, ergänzte M ichel bitter. Er hatte je 


Das Geschäft mit Internet-PCs ruft: 1997 
kommt Pippin II mit 604e-Prozessor, 
3-D-Beschleunigung und 8 Megabyte RAM 
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denfalls deutlich Respekt vor dem gemei- 

nen H ühnerei. Sein liebstes Frühstücksgetränk war der 
sogenannteAdenauer-C ocktail, frisch gepreßter O ran- 
gensaft mit einem geschlagenen rohen Ei und - seine 
spezielle Dreingabe - eine Kappe Eierlikör. Nicht 
schlecht. 

„Und, kriegt Apple die Kurve?“ wollte ich wissen. 
Michel zuckte die Schultern und wischte den Eier- 
schaumbart von den Lippen: „Zu früh, das zu sagen, 
aber die Chancen stehen nicht schlecht. Es wäre aber 
auch echt zu schade. Jetzt fangen Geräte wie N ewton 
an, im M arkt Erfolg zu haben, jedenfallsin sehr spezi- 
ellen, professionellen Bereichen: Hätten die Marke 
tingstrategen bei AppledasD ingbloß gleich richtigpo- 
sitioniert!Immerhin sind siemittlerweileso schlau, den 
Geräten so etwaswiesprechendeN amen zu geben. Die 
C hef-Benenner in Cupertino verpassen den Schüsseln 
jetzt Namen, die auf die Zielgruppe hindeuten.“ 

„So was wie, ‚PerformaButcher‘ oder ‚Busfahrer-Per- 
forma'?" fragte ich interessiert. „N ö, ganz soweit sind 
sie doch wieder nicht, aber immerhin ‚Performa 
8300/Business System‘ und ‚Performa 8300/M ultime- 
diaSystem‘, dieübrigensbeideim Sommer bai uns auf- 
schlagen sollen.“ Michel hatte sich eine Zigarette an- 
gesteckt und rülpste nun dezent. D abei kam interes- 
santerweise etwas Rauch mit: Schluckteer den Kram? 


phabet, damit sienicht auf labormutierte G ummibär- 
chen reinfallen: ACGT, AGCT, CGTA'. Dazu dann 
den Leistungskurs: ‚M it dem Immunsystem auf du und 
du:D erbewußteK ampf gegen komplexeBakterien und 
einfache Viren, Teil II‘.“ Dasgefiel Michel: „Wie wäre 
es mit interaktiven Simulationsprogrammen auf CD- 
Rom: ‚M ozarella basteln leicht gemacht‘ oder ‚Kunter- 
bunteTomaten mitAnanasgeschmack in nur zwei Stun- 
den‘. Vielleicht gibt's dann so was wie XPress und 
Photoshop für Food-D esigner, Food-Layouter und die 
ganze Food-Vorstufe.“ 

Träumerisch blickte er aus dem Fenster, seinem in- 
neren Auge zeigten sich offensichtlich ganze neue Be 
rufsbilder. Begriffe wie Desktop M utation oder Com- 
puter Aided Evolution fielen mir ein. Und Filmzyklen: 
„Was hälst du davon: ‚Body-WarsI: Angriff der Retro- 
viren‘, ‚Body-WarsIl: T-H elfer schlagen zurück?" 

Michel schmeckte sichtlich ab: „Der Körper wird 
zum Schlachtfeld, da wird Geschichte gemacht“, 
äußerte er filosofisch - anderskann man es angesichts 
seinesG esichtsausdruck nicht nennen. Dann aber kam 
er ruckartig ins Hier und Jetzt zurück und schenkte 
unsbeiden ein Glläschen Eierlikör ein: „Emulgator am 
morgen vertreibt Kummer und Sorgen.“ Ride on, 
Schnucki! 


